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Vorrede des Uebersetzers. 


Or-fila’s Toxicologia # ), woyon ich dem 
Publikum hier eine deutsche Uebersetztmg vorle- 
ge, .ist ein Werk das seinem Verfasser mR Recht 
einen klassischen Ruhm grimden wird. Es exi- 
- stirt zur Zeit kein ahnliches Werk über den ge- 
nannten Gegensiand, das djie Wichtigkeit séines 
Inhaltes aus einem gleichen Yielseitigen Gesichts- 
punkt verfolgtund erschöpft hat; daher das gegen-, 
wartige nicht nür jedem Arzte, Physiker, Ghemiker 
und denkenden Pharmaceuten, vor deren Forum 
die darin abgehandeltenMateriën specie]! geboren, 
sondern selbst denjenigen Jnstizbehörden als einJ 
allgemeines Handbuch nut Recht empfohlen ; zu 
werden verdienet, welchp bei den durcb Vergif-, 

'*) Der fraazosiscTie- Tritel des Originals laütét wörtlich:^ Traité 
des poisons, tirés des 'reghesminéral, 'vegétal et animdl<oti 
Toxicologie, générale, considérée sous les rapports de la. phj r . 
siologïe, de la Pathologie ei de la Médecine légale. Tom. prém. 
pr-êni. Partie; A Paris; ehez Crócha'rd.■ iQi/figrlQ.- 




tungen veranlasseten Criminaluiitersucbungen, eia 
richterliches Erkenntnifs abzufassen beatiftragt 
sind. 

Der Zweet, welclien der Verfasser bei dér 
Ausarbeitung seines Werks zit erreieben bemü- 
bet war, ist in seineni Yorbericbt zu demselben 
deutlicb erörtert und bedarf bier kelner Wiê- 
derholung» > 

Wie derselhe seinen Zweck erreiebt bat, die- 
ses bëurkündet da's- Urtlteii dér Hèrrên' Pinëi, 
Percj nnd Ybuquèlïii, WélcHe von der pby- 
siscb^ mathematischen Klasse des Pariser Natio¬ 
nal -Institut’s (dér jétzigen feönigl. Akadêime d. 
Wv zti Paris) zu Sè’inér Gensur bëaiiftragt ‘warén;: 
sö wie dié darubéw Arsëbienenen durebaus em- 
pféiilebden Kritikèii, 'in deïi ; •diclitigsten gèïefer- 
ten Zeitscbriften Deutscblands. 

Das' Wérk' zërfallt in' Nn'ër'■ èinzelnê ’Pbeiïè. 
Ob 'daSselbe vviebrig gemrg war, dureb eineUeber- 
Sëtziingjfür das arztïicHèPnblikütnDentscblands gè- 
mëinmitöigér gërnaébt ’ Zü werdén? Diesès bedarf 
wöhl eben so wenig eines wei’tlauftigën BeweiséS 
als eiiter' Ëntscbnldigün'g: dk das Pubbkum, dèm 
dér Inbalt .desselben ein; besonderes Interesse 
gewtbrt ; ' bedeütend grofs ' ist, Md ein grofser 
Tbeil der Individuen* denen entwëder das Ori- 
ginal mangelt o der die - der Sprache worin - s ob 
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elies geschrieben ist, nicbt ikun^g skt% dieVor- 
theilë entbehren würde, die ihm durch ein ernst- 
jtekes '.'Studium. desselbêa 'si-efr 'darbietén; 

Nicht, allein der geriehfcliche ’Arzt,: der Stadt- 
imd Kreisphysikhs, dèhen in dhtóri'^glehiir Pra¬ 
xis Falie der absif htlichen, oder.cziifaffigen Ver- 
giftung vork ommen,-dstod d es, denen gedachtes 
Werk ; als Handhuch empfohlen zuwerdenyër- 
diehet, urn sich m zweifeihaften Mïfen éines sichern 
Raths darans zu bedien eng aüehjëder andere 
•praktische Arzt, - der Chemiker so - - wie ‘ der Phar- 
maceut, denen die' Untersuchüng der öifte oder 
der- '©ehtenta deW Magens wahmehemhdh wergif- 
ietdr Persoden^ anyertrauet wrrd, ixnden darin 
eine auf Erfahïung gegründete Anleituhg zur 
praktisch ©n Analyse,-koffie zu -alten demjenigen 
wgs bilhg-berüeksidhtiget werden mufs, m dmroh 
die gerand en en Eesuitate,' keinen Zweifel J übrig 
zu lassen, "■ Nicht wêniger weiden- Magistrats- so 
wie Pelicei- und Gdnftnal-Jiistizhehdrden, die sich, 
selhstnur mit wenigen Vorkenntnissen des Gege.n- 
Standes ausgerüstet, darans Ruths erholen wollen, 
die^es ^Ferk nie- Qhne Befriedigung aus. { der Hand 
legen, und sich zur Abfassiing eines gegrüpdeten 
richterliehen TJrtheilsj Jjber die Strafwürdigkeit 
des begangenen Yerbrechens, wenn der Tod eine 
Folge davon war, yorbereiten können. 


- : Böi der ; Verdeutscfmng ist-melir auf eine 

treue Üebej-tragung; des .Sinnes, als auf Eieganz 
der Sprache Rücksicht .genommen worden, Y/as 
«Jer Vnrfasser. nicht berührt katte, oder was mei- 
ne eige'nfe;;^rfaJirungé%^ .üfeer. .die in Rede .‘ster 
benden Gegeiistande,r -mich gelehrt haken, ist 
theib in Zusatzen, theilshin Anmerkungen nach- 
-getragen* midï die letzten sindyum soiehe von 
denen des Verfassers ,-px untersoheiden, mit einem 
H. bezeichn'et worden...... 

Die .Uebersetzung des zweiten Theils ist be- 
rejts beendigt,; der Druck ’wird_ ununterbrochen 
fórtgeseltzt werden^ so dafs aü^b, dijeser Theil im 
iZeitraum Yon éinigen JHonaten erseheinen wird. 
Der dritte nnd, yier'te Theil, : sollen spatestens 
mit der Ostermesse: eÈseheinen* . Die : Brauchbam 
keit des; Ganzen,r;soH ndhroh; éni yollstandiges 
Sachregister : vermehrt wérden,, I.eK; - wünsclie 
,und hohej, dafs die gute Absicht, welche ich 
durch die Uebersetzung diéses Wérks béabsich* 
tige, yollkommen erreicht werden moge, Ber- 
lin im Angust igi.7. 

" ; Hermbstadt. 



XJritenallen Zweigen der Arzneiwissenschaft. ist die To- 
xieolagïe oh»streitïg’decje&ig:e r dess'en-Sraditun das allge- 
meinste Interesse darbietet, Eingreifend durch eine viel- 
fache-Verkettung- iïi'aïl!è;Z#eige der Natürwissenschaft, 
beschaftiget -sie die cCSètehrtén ^ welche beeifert sind zu 
den Fortschritten über-die Kenntnifs des menschlichen 
Körpers das ihrige Feizutrageïio 

Die Naturforscher, roi'c einer grofsen Anzahl 
giftiger Snbstanzen umgeben, sind benfühet gewesen, 
die Tersehiedenen Formen derselben mit Aufmerksam- 
kelt zu'bestimmen^ unter welchen sich söl-ehe dem Beob- 
acbter'darstellen; und indem sie die unterscheidenden 
Merkmale jener. Substanzen, so wie deren Aeufserung 
ausgemittelt haben ? sind sie dahin gelangt, solche auf 
eine einfache Weise zu begründen. 
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Die Physiologen, aufgemuntert durch das Ver* 
langen die yersteektesten Geheimnisse der ihierischen 
Organisafion kennen zu lemen, sind bemüliet geweseh, 
die Wirkungsart der energischsten Gifte zu erfoFschen, 
sp wie den zejstörenden EinJpufs, welchen sie ausüben, 
und die Ursache des Tod es, den $ie s ^erbeftühren, zit 
erklaren, 

Die praktische» Aerzte, bekannt mit den ge? 
fahrvollen Wirkunge», welche durch die Gifte der drei 
Naturreiche oft augenblicklich herbeigefiihrt werden, 
richten unabanderlich ihr Augenmerk auf die Erfpr** 
sebung solcher Mittel, die yein’iagend sind die tddtH- 
chen Wirkungén der ersten schnell zu hemmen, und 
dië durch 1 $ie gestohiten. Eiinktioneg:: der i thieiischen 
Oekbnomie., in ihre natürliche Ordnnng zurück zu 
führen, L '.i-■ I o 

Die Gh e mi k er sind: bëmühet, die. Verfahrung&i; 
arteh . zu begründe.n, durch .welcbe; die' ,Existènz„ der’ 
Gifte; erwiesen werden kann , \ uro die . Justizpersouem 
dadurch zu einern gegründeten:: tiehterlichën. Erken»tk 
nifs vörzubereiten, r 

, Alle ührige. Menschen, theilnehmend für das Un- 
gliick ihrer grtider, Enden ein Vergntigen dariny sich 
über die. gefahrvpilén Eigenschaften der . giftigen Sub* 
stanzen, sa, wie, die überraschenden Phanomene die sin 
veranlassen, gu unterhaJten. -Bcstürlt yon ihren zerslö- 
r end en ^irkungen, beklagen sie das Scbicksa! des 
durch Irrthum oder durch INjaehlassigkeit getallenen 


^'chlachtopfers ï sie bemitleidèn den Fall des ÏInglück.4 
lieten, der düreb' Verz^eiflattg-^teó SëlbsttóSedlyer*. 
ïeiiet worden dst. .indignirt iibsr die^iedertrachtiigkeit 
:dèr: Tfjat, sckaudern.^sie vok der. Granen erweekendeii 
Idee ein.es so schnëd en ;M ordes, und yerlangen dié' Mn,, 
teste Strafe für das Ungelieuer^das eine soleluï That fc'e- 
^in^, urn so mehr , ak. es stèts; seine. Schandthatenim 
Stillen-, ja o£t selbst an seinen . Wohkkatem, ausiibt. 

Seit langer Zeit beschaftiget mit dem Studium die- 
. sès mteressahtén Zw-eigés der Naturkunde, sebién es 
mir nütziieb zu sepx, .die wicbtigsten Gegenstande über 
wëlcho derseibe sieh ausdehket, in einemieignenWerke 
zuve f emigen, In der Tiiat ü-*iille eixi Woik solclier 
Art zuFZeifcmoch der^Wiss^'dm^ja-iein-'grdföerf'Tbea 
der Thatsacken, die einem; sokken Wérke -zur Basis 
dienën mussen,: waren .selb&t; zur; :Zeit- exitweder noclj 
yölligiiiubeka’ont,: oder doek’ nur. köphst nnvolktandrg.' 

■ : Die Handbücher .der. Toxicologie, welclie durd* 

' PI enl§. und Fra.nk bereits seit mekrern Jakrea g&Mé- 
fert worden sind, sind nicht mehr passend für dén jez- 
z igen 4 Zustand ünserer Kennihisse f sie könnén höch- 
stensi ak uhyollstandige Abrisse. derx -Wissenschaft arig'e- 
sf-hen -werden. Die einzelnen Abhandl-ungen, wèlche 
fiber Ar.s eni k, S u hlima t, Kupfier, B1 ex, S alp e- 
tersaure, Opium etc. aus jexrem Gesichtspunkte L-ear- 
beitet, geliefért worden sind, bieten nur die Aufiösdng 
einzelner Probleme der Toxicologie dar, sie könnêri 


X 


hciehstens als Materialien betrachtet werden, um ein volk» 
standiges Gebaude aus denselben zu griinden, 

Ich gestehe es, dals die Leere welche ich auszufüU 
leu fand, mich oft mifsmiithig machte , ja ich würde in. 
der; Titat\.n*ehd&:Unternehorung zur Ausarbeitung dieses 
Werks aufgegehen hab’en, wenn ich nicht überzeugt ge- 
wêsen ware, dafs es nützlich sey einen neuen: Weg zu 
bahnén \yenn er. auch nur unvoUkominen zmn Ziele 

führt. , - - 

4 ; 

Dieses aus vier Octaybanden bestehende .Werk, 
zerfallt in sechs Abschnitte, d enen ein e Einleitung vór- 
angehet,. worin der Zweck der Toxicologie auf eine ge- 
gedrangtê Wèise entwickek, so wie ikre Verbindung mit 
andern Wissenschaften und die Mittel, die zur Vollkom- 
ïP.enheit;ihres Stadiums angewehdei werden müsseri, an- 
gegebem. werden» Endlich. werden darin ; die Gifte in 
sechs Hauptkl assen, namlich in c orro sive, in adstrin- 
garende, in. scharfe, in narkoW&ehe:, in narko-, 
tisich r s c h a r f e nnd in: è i n s:q hi arÊeirp. d e ( stupé* 
jiants') nbgetheilt, ‘ ; 

J?er erste Abschnitt beschaftigt sich mit der bes on- 
dern Gèsehiqhte: der. versehiedenen giftigen Substanzen, 
wie solche in den drei Pteichen der Natur dargeboten 
werden, mit Rücksicht auf alles dasjenige, was aus dem 
chemisch en, dem physiologischen,. dem pathologische» 
und dem medizinisch-gerichtlichen Gesichtspunkte da¬ 
bei beobachtet werden mufs, 

In dieser Geschichte bin ich bemühet gewesen, eini- 

, t 


a *ge allgeraeine Satze über jede einzelne Klasse- zu er- 
öjtern: wie z. B. die Wirkung der corrósiyen Gjfte au? 
die thierische Oekonoibie, die verschiedenen; Artendes 
Todes welcher dadurch verursachl wird, die aMgemefe 
Ken Synvptome welche sie érzeagen, die Zerstöhrungdes 
brganischen Gefüges die sie herb.eiftihren; endlicbftabe 
. ich eine Anweisung gegeben, wie der Arzt bandein mufs, 
3 im. die gefabrv.ollen Zufalle zu heb en, die. fenen .Giften 
ibre Entstehung: verdanken. Spaterhin rede; dub; von 
jedem einzelnen Gifte besonders, indem ichmichbei 
denj enigen* Giften,- welehé das meiste Interésse gewafc* 
ren, am langsten verwèile. Jene Geschichte der Gifte 
zerfallt in:seehs einzelne Abtheilungén, worin folgende 
Gegenstande untersucht werden: 

l. Eine Darstellung ihrer chemisch en Eigenschaften, und ibrc-r aufsera 
. ' C- .... Kêninzeicixen. 

Dieser Tbèil der Toxicologie ist bisber in allen 
Handbüchem,. welche darbher ersebienen sind,; ver- 
naehlassigët worden; ich bin bemühet gewesen solchen 
mit der gröfsten Pünktlicbkeit zu bearbeiten. Icb habe 
unter den verschiedenen Merkmalen zur Erkenntnifs 
der giftigen Substanzen, besonders solche hervorgehor 
ben welche selbststandig sind und leicht bewiesen wer¬ 
den könneja, Ich babe solche durch die Niederschlage 
begriindet, welche die mineralischen Gifte darhieten, 
w enn sie- mit verschiedenen ebemischen Stoften in 
Mischung treten, Ich babe ibre Farbe, ihre -Natur, so 



wife. i'die--Aj£ -sié- 'dtemfech;> zg. '-zèrgUedein:,:. ias Richt gé*, 
seizt, Da die Theorie iiber dié Bildiing. diesec Nië.- 
dérschlage aliein 'geeignet ist, êem geriehtMchen - Arzte 
üher das. 6ilc Aufidarurïg zu verschaffen, : das er. kennén 
zademeirwün&eht: so: bin ieh. bemShet gewesen, die 
PMsoimene genauer z.u_ beschreihen, welche dM Gifte 
iff: dec. .'Weeh'sêlwirkïmg.- lmi.t den ehemiseheni Potenzen 
dafbiëtenp und die 'ürsacherL; au£: die isie'sieh grimden^ 
zaï entwicfeeln. Bprêb 'dies.es. Mittel kajm der Arbeitef* 
entfemt von Empirie* pederzeit mk'Kenrtnds die Ursa- 
ehen b eurtheilen, und zu sicheren Resultaten gelangen, 
Dia .Dotanisêhén und die zoologischen Keiinzeichen. der 
vèrsEhiêdenen. Gifte^airs- dém Pflanzen- und Thier- 
reiehe, sind nach den; Prmzipien janer Wissenschaften, 
bestimmt worden, welchea sie angehoren, 

2 . Die physiol-oglsche Wirkung der Gifte. • 

In dieser Abtheflitog. sind die Wirküogen der gif- 
tigèn Sufestanzen béstimmt wórden, wenn. sie dn Gaben. 
ahgêwendét werden , in . denen sie- gè&hrlichp Zufalle 
ertegen könnên. Es werden darin die: Erfahrungea 
initgëtbeilt, die in dieser Hinsicht iiber lebende Thiere 
gémacht worden sind, um die Erschëinungen zu be« 
grinden, wel-che Jene Gifte herbeifühïen, menu solché 
in dem' Magen eines Thiers gebracht, oderTm .die V&* 
3ien 'ïnjicirt,. o der wena sie blofs aufs^rlich arigéwendet 
werden. Mit Hülfe der durch solche Untersuchungeri 
erhaltenen Resultate bin ieh bemühet gewesen, so weit 


es der' gegenwartige Standpunkt der Physiologie zu- 
laFstj éu erklaren, durch wèlchen Mfechanismus der Tod 
ia den vergifteten Thieren herbeigeführt wird. 

3. Die allgemeinen. Syinptomé bei Vergifteten. 

Die Auswahl dieser Symptome, ist die Fojge eini- 
g er Beobachtungen über statt gefundene Yergïftiingen. 
Jene Beobachtungen, welche aus den Werken des p i o- 
is c o r i d e s, Par é’ s, Fr. H o ff ma nn’ s, S y d en ham 5 s, 
de Haen’s.-etc, entlehnt worden sind, dienen dazu, den 
Arzt über die Diagnostik und die Art der Behandlupg 
des Vergifteten aufzuklarep, die befolgt werden mufs,. 

4. Die Verletzung des organisclien Gefüges. • 

Die Natur der Veranderungeïi., welche durch die 
Gifte im .Organismus veranlasset werdén, ihr Sitz, ihre 
Ausbreitung und ihre Starke,, machen den Gegenstand 
der gegenwaptigen Abtheilung aus. Ich bin bemuhet 
. geyyesen durch Lejchenöffnungen . es zu. begriinden, 
dafs és unmdgiich ist, durch eine einfache Untersuchung 
der Verletzungen solcher Art, die Art der giftigen Sub- 
stanz daraus zu erkennen, durch yyelche sie yeranlas- 
set worden sind. 

5 . Anwendung der in den vier vorhergehenden Abtheilungen erorter- 
ten Thktsaehen>l auf ;die jverscbied^iiki f alie der gerichtlicbea . 

Arzneikunde.. . ' 

a. Der Weg, welchen der Arzt befolgen mufs, wenn 
das vergifüete Individuutn noch- lébt, und der Rest des 
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trocknen oder liquiden Giftes' zu haben ist, es sey mit 
NaHrungsmittela odër mit Arzneimitteln "gemengt, 

b. Die Mittel welehe der Arzt anwenden mufs, ini 
Fall das vergiftete Individuum zwar lebt, das Gift aber 
ausgeleeret ist, und das Ausgebrochene untersucht wer¬ 
den kann» 

c; Das Benehinen des Arztes, Wenn alles Gift aus- 
geleert ist, man sich das Ausgebrochene aber nicht 
niehf vérsëhaifen kanti. 

d. Eine Anweisüng, wie die chemische l/ntersu- 
chung vêranstaltet werden niüfs, ween das vergiftete 
Individuum bereits gestorbeh isté 

6. Die Eeiiandlung eines Vergiftetèii, 

Da es von grofser Wichtigkeit Ist, dafs der prak¬ 
tische Arzt yon den verschiedenen Gegengiften geho¬ 
rige Kenntnifs habe, und man eine grofse Anzahl ge- 
genwirkender Mittel aufgestelit hat, die das ihnen zu- 
erkannte Pradikat Gegengifte keinesweges verdie¬ 
nen, so habe ich folgendes Problem zu lösen gesucht: 

Giebt es überhaupt eigne Substanzen, die 
mit arzn eilich en Kraften begabt aind, 
durch die sie als Gegengifte wirken ken¬ 
nen? 

ïch habe diese Frage durch eine Anzahl von Thatsa- 
chen beantwortet, welehe durch Vergiftungsversuche mit 
lebenden Thierën sich dargéb.oten! haben, die aus dem 
obigen Gesichtspunkte angestellt worden sind, Ich ha- 



be gezeigt, dafs es wollig nutzlos, ja oft gar nachtheilig 
seyn kann, seine Hülfe zü dër Menge solchef Materiën, 
gu’ nehmen, deren Wirkung blöfs in der VóraUssetzung 
beaiündet ist; icK’-habè ihnen andre-substituirt, deren 
Amvendung léicht nnd ohne Jnconvenienz ist, deren 
man sich mit Erfolg bedienen kann, wie ich solehes 
durch eigene Thatsachên begmndet habe. 

Nachdem ich auf solche Weise den Werth. derver- 
Sthiedeneia Snbstanzen festgesetzt habe, deren man sich 
als Gegengifte bedienet, bin ich bemühet gewesen, au£ 
eine allgemèine Weise den Weg? vorzuzeichnen, den 
der Arzt befolgen mufs, urn den 2ufallen vorzübeugpn, 
welehe durch die Gifte entwlekelt werden, indem ich 
die vërschiedenen Mittél angedeutet habe, welehe, zu- 
folge der Natur öder der Kraft der Symptome, gebraucht 
wérden mussen. 

Der zweite Abschnitt begreift alles das in sich, 
was bei einer allgemeinen Betrachtung der Gifte, 
ïnit ihnen in Beziehung steht. Dieser Abschnitt zer- 
fallt in zwei Kapitel. 

Im ersten zeige ich, wie man operiren mufs, um 
durch éigne Mittel das Daseyn des Giftes in einem le¬ 
benden Individuum zu begründen. 

Die erste Abtheilung dieses Kapitels ist der Entwicke- 
lung der Symptome gewidmet, welehe die Wirkung der 
Gifte ven der Wirkung anderer Arzneien unterscheiden, 
wie die Cholera, die Melane etc. wobei die Wir- 
kungen der Symptome bei Lebenden angegeben wer- 



der;, riachdem fer gebrochen hét oder nicht» endlich 
nxn den Grad des Yertrauens zü begrürtden , das .man 
den Yersuchen die reit Thieren angesjelit worden sind> 
die man Brechmittel yersehluckén liefs, wei! man sie 
für yergiftet hielt, schenken kacm 

. lm zweiten Artikel habe ich die ;wichtige Frage 
untersucht: zu w-eïcher ; Klasse das Gift gehort| und 
syenn solches èin corrosives ist, welchés seine besönde- 
re, Natur, folglich; welches die Art der Analyse ist;, die 
man dabei in. Anwendung setzen mufs, urn solches Zu 
erkennen? welchés 'die Vorsichtigkeitsregeln sind, die 
man in: einer so ;wiclitigen Arbeit beobachten muls ? in 
wëlchet: .©rdnung: dié: gègenwirkendén Mittef angewen- 
det wérden mussen*;, wémi sich das Gift in einer sehr 
kleinen Masseyorfindet? vne man, man mag mit einerft 
bekannten oder unbekannten Sfoffe arbeiten, zu einem 
siehern Schlussé über seine Grundmischung gelangen 
kahh. .. , 

.lm dritteh Artikél habe ich eine Geschichte der 
langsam wirkenden Gifte geliefert., : ; und die üeobach- 
tungen mitgetheüt, welchè z^m Beweise dienen wie 
schwer .die Diagnostik. ist; auch habe ich;die.-verschie- 
denen Mittel angezeigt, durch. welche der;gefiehtliche 
Arzt'in : den Stahd.gesetzt wird, ein sicheres Urtheil zu 

falies,-und VervyeisëmdadurchiyQr.zubeugeni 

. In; der .zvyeiten. Abtheiïung- habe ich alles das- 
jenige érörterj;, .was ; durch die Untersuchitngen der 

- Lei- 
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Leichen eines vergifteten Individuums zu beschrei- 
ben ist. 

Der erste Artikel dieser Abtheilung, bat die Art 
und Weise zum Gegenstande, naeh welcher die Oeff- 
nung des Kcirpers veranstaltet werden mufs; die YVich- 
tigkeit, welche der gerichtliche Arzt auf die ZerstöH- 
rung des organischen Gefiiges legen mufs, die durch. 
die verschiedenen Yergiftüngen erzeugt werden; die 
verschiedenen Zustande dieser Zerstöhrung in schon 
zurn Theii verwesenden Leichen, so wie eb ei denen, 
die gléich nach'dem Tode untersucht werden: es sey 
nun, dafs das Gift von dem Individuo im lebenden 
Zustande genommen worden ist, 'oder dafs man es ilim 
erst mach dem Todè beigebracht bat. 

Der zweite Artikel begreift alle Untersuchungen 
in sich, welche dazu geeignet sind, den Unterschied 
zwischen einem schnell erfolgten Tode und dessen Ur- 
s ach en, und dem, der das Resultat einer V ergiftung 
ist, fest zu stellen. Ich habe die Zerstöhrungen des or- 
ganischén Gefiiges, welches die Leichen unter solchen 
gans verschiedenen Umstanden wahrnehmen lassen, 
mit einander verglichen. 

Endlieh beschliefse ich das Werk mit einer An- 
weisung zur Kunst, die gegenwiekenden Mittel (Jienge/z- 
tid) zu verfertigen, von denen in der besondern Ge-» 
schichte der Gifte der sechs Klassen geredet worden ist. 

Durch diese Anordnung kann der gerichtliche Arzt 

Orfilas Tesioiogie I. TheiL ** 
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sich immer derjenigen Substanz mit Zuversicht bedienen, 
deren Grundmischung er genau kennen lemen will; er 
wird hiernach im Stande seyn, sieh spïche unter allen 
Umstanden zu verschaffen; endlich er wird beobach- 
ten können, welches der Grad ihrer Reinigfceit ist und 
welches Vertrauen er au£ die Resultate setzen darf, die 
er bei ihrer Anwendung erhalten hat. 
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Allgemeine 


Toxicologie oder Giftku 

Ersjen Bandes,erster Theil^ 


Orfildt Toxicologie, i. Ed. I. Theil. 



E i n lei t u n g. 

§• i- ‘ ' _ h , 

J-iie Wissenschaft weïche sich mit dem Stadium der Gifte 
beschaftlget, wird Toxicologie (Gift kun de) genannt: 
ei.n Name, welcher aus den grieckischen Wörtern T ohvJ» 
(Gift) and Aeyaj (Rede, Kunde) abgeleitet ist. 

§■ 2 . 

Man bezekhnet mit dem Namen Gift jede Substanz, 
welche bei sehr kleinen Gaben*) innerlich genommen, oder 
auf irgend eine Weise auf einen lebenden Körper angewen- 
det wird, die Gesundheit desselbea störet oder selbst das, 
Leben vernichtet. 

§■ 3- 

Es bleibt unmoglich eine giftige Substanz vollstandig 
kennen zu lemen, ohnesolche aus dem chemisch en, dem 
naturhistorischen, dem p h ysi oio gis ch en, dem 
pathologischen und dem pathologisch-anatömi- 
schen.Gesichtspunkte zu untersuchen. Wie könnte man 
auch jemals die verschiedenen Gifte aus dem Mineralrelche 
unterscheiden, ohne mit ihren chemisch en Karak teren 
im naturlichen Zustande, so wie in dem 'Zustande ihrer 
Veranderung vertraut zu seya, die sie in der Vereini- 
gung mit animalischen oder vegetabilischen Speisen erlei- 
den? Kami man der Naturbesch'reibung das Recht abspre* 
A 2 

*) Hierdurch unterscheiden sich die-Gifte ron den Nakrur,^ 
initteln, die, m groGsen Gaben genommen, gleicbfalls die Ge- 
sundheu storen und selbst tödlich wirken können. Andern- 
sens können wieder, selbst « erstörende Gift e, gehorig in 
Anwendung gejetzt, als Heilüxittel wirken, H, 
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chen, uns mit der fast zahllósen Reihe der Gifte des or- 
ganischen Reiches bekannt, gemacbt zu haben, die leider der 
strengsten an&lytischen TJntersuchung entschlüpfen? Kann 
die giftige oder betaubendeWirkung jener schadlicben Ma- 
terien, wodurch sie die verschiedenen Verrichtungen der 
thierischen Oekonomie storen, tind die Lebensthatigkeit 
verandern, ohne das Licht welches die Physiologie uber 
sie verbreitet, erkiart werden? Gehort nicht die sorgfalt*ge 
Rebandlung'der Krankheden, welche durch die Gifte her- 
beigeführt werden, 'vor das Forum der Pathologie?- sei es 
nun, dafs sie von schon bekannten Mittéln, dagegen Ge- 
brauch machet oder neue erlfindet , welche die tödtendeü 
Wirkungen vernielden. Wird endlich nicht durch eih sorg- 
faltiges Studium der pathologiscben Anatomie, das fatudiura 
dieser Substahzen dadurch vervollkommiiet; dVfs sie uns, 
durch eine Untersuchung der-verschiedepen Organe, die 
Zerstorung derselben kennen lehrt, 'die durch .die Thatig- 
keit der Gifte, auf. eine mannigfaltige Weise. veranlasset 
warden? És ist also keinem Zweifel unterworfen, dafs' um 
diese mannigfaltigen' gëgensèitigen Abhangigkeiten kennen 
zu lernen, - jeder einzelne wissenschaftliche Zwelg in An- 
spruch genommen werden, jeder einzelne bes ouders hefragt 
werden mufs, um die Hiilfe genau kennen zu lernen, die 
sich alle gegenseitig leisten» - 

" 4 ’ 

Es mussen daher nicht uur sorgfaltige chemische Un- 
tersuchungen üder dié -Verschiedenen'Gifte aés Mineralreichs 
angestellt werden, és mussen auch die Merkmalë genau bè- 
stimmt werden, welche die giftigen Substanzen der organi-, 
scben Reiche veranlassen. Es mussen Versuebe an 
lebenden Thieren yeranstaltet werden, um die Störung der 
animalischen Funkdonen und die Ursacben des dadurch 
oft so plötzlich herbeigeführten Todes zu erforschen; es 
mussen mit Genauigkeit klinische Erfahrungen gesammlet, 


so wie die Resultate derseiben, durch die Bcsichtiguitg der 
Teichname bereichert werden. Eadlich missen branche 
róit lebenden Thieren angestellet werden, rnn dadurcb die 
TorsteHimg Gber die' Gegengifte zn berichtigen: deun da- 
aurcb allein kann die Toxicologie berichtiget, erweitert, 

Bnd aus dem Zustande der DunkelheE, worin si.e S ich be-; 
findet, ans Licht gezogen werden. ; - 

Der V.orthéil, welcher aus einem solehen Gange der 
Untersucbung hervorgehet, ist von mebrer-n geistreichen Man- 
Kern eingesehen worden;- auéh sind-seit einiger Zeit menrero 
tre&cbe° Monographien Gber Ars en ik, Sublim a t, Ku- 
pf £r> ' S-a-1 pete.rsaurè, Blau.auneStc. erschienen. 
Aber-Arbeiten solcher Art sind leider nur noch in zu geringer 
AnzahLverhandenrauch.sind die darin feearbeitëten Gegen- 
stande keiueswege* aus allen dabin gehörigen Gesichtspunk- 
ten verfolgt. Der .chemische Theil, . o der der medizinisch. 
policeyliche Theil der Yergiftmigen, ist ganz vemachlassiget; 
fast immer gedenken die Wasser; jener Arbeiiea nur der 
die weniger wlchtigen Eigenschaften der |iftigen'Sub S tanzen, 

eeben sie oft sehr nnzuvorlassig annnd sie mach.en dadureh 

die- Anfiösang eines an sich schon schweren Pröblems im¬ 
mer schwGriger, so grofs auch das Interesse ist, das des¬ 
sen Eikennmifs wunschenswerth macht, Yergebens mmint 
der gerichtliche ■ Arzt jene Schriften zur Hand, wenn .die 

Obrigkeit ein Gutachtenwon ibm fordert: denn das, was, 

er daraus zu schöpfen-vermag, - ist^nnbestimmt nnd nn- 
z’averlassife. . 

Man kann daraus nrtheilen, wie wichtig es ïst, 
vorzüglich mit diesejn Theile'der Toxicologie zu besla¬ 
gen, urn eine Menge unzureichender Merkmal* zu beno¬ 
gen, oder solche ganzlich-zu verwerfen, und an ihre Ste e 

genauere und bestimmtere Kennzeichen aufzustellen *). 

n Der acbtungswertbëVerfassér der imJahrè i8n gedruekten Consul- 

' talions medico - legales, bat über die Mittef den atzenden Subli- , 
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Eine solche Arbeit bietet aber die grofste* Schwierigkeiten 
dar; so wohl wegen der grofsen Anzahl der Gif te, die sie 
umfasset, als auch wegen der vejschiedenen Zersetzungen 
deren viele fa big sind. Man mufs daher zugestehen, dafs 
dieser medizinisch-policeyliche Theil der Toxicologie, die 
Wissenschaft noch schwieriger macht, die durch ihre Bezie- 
hung nut der P Fysiologie, der Pathologie und der 
pathoiogischen Anatomie, an sich schon Verwickelt gehvg 
ist. Nur indem man eine strenge Qrdnung bei der Aufzah- 
lungf der gesammleten Thatsachen beobachtet und jede Er- 
klarung dabei entfernet, die nicht mit der gesunden Ver- 
nunft sich reifnén lafst, darf man sich schmeichëlh, die 
sich darbietenden Hindernisse leichter zu beseitigen. 

. '§■ 5 . 

Kann man aber durch eipe Klassifikation der verschiedenen 
Gifte, für das Studium der Toxicologie einen wesentlichen 
Vortheil erzielen? Ware es nicht vielleicht zweckmafsiger, solche 
m alphabetischer Ordnung zu beschreiben? Dieses sind 
Eragen, die man oft aufgestellt hat. Meinerseits trage ich 
keinen Augenblick Bedenken, für die KlassiÜkation zu stim- 
men> vorzüglich wenn solche auf sichere physioïogische 
Erfahrungen gegrfmdet ist: denn in diesem Falie verein- 
fachet sie. bestimmt das Studium dieser Wissenschaft, indem 
816 di ejenigen Gifte, wel'che eine gleichformige Wirkung auf 
dm tfcierische Oekonomie ausub.en, vereiniget; und sorgfal, 
tig alle die Veranderungen beschreibt, welehe dieselben in 
nnsera Organen und deren Funlctionen veranlassenindem sie 

mat zu erkennen, eine Bemerkung g'egeBen, 'in der er sich über 
alles dasjemge erheht, was. var ibm in .dieser Hinsicht gesche- 
en ist. Sem Werk hietet sehr grundüche. Ansichten’:dar, von 
enen ich etneu grofsen TheU entlebnët habe, und Gr die ich 
imn hier danke. Da indessen mehrere der «an jenem beriihmten 
Manne ?ngezeigten Erfahrungen, gar nicht mit denjenigén mber- 
einstimmen, die ich- oft an demselben Qbjekte gemacht habe. 
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endlich die Symptome, welche jene herbeiführen, kurz und all- 
gemein darstel!t, erkennet man wie nothwendig es' ist, dafs 
die besondere Geschichte einës jeden von ihnen durch den 
Pathologen aufgefasset werden mufs. 

Welchen Yortheil kann gegenseitig eine in alphabeti- 
scher Qrdnung gemachte Bescbreibung, für den Gelehrten 
v:on Profession darbieten? Weiter nichts als eine Trennung - 
vieler Substanzen, die,. ihrer inneren Aehnlichkeït nach, ver- 
einigt werden mussen; so wie eine unangenehme Widerho- 
Iung ihrer Beschreibung, sind die Unannehmlichkeiten, die 
auf jextern keinesweges wissen&chaftlichen Wege sich darbie¬ 
ten, welch.es jedem denkenden Kopfe ein,leuchten mufs. 

6 , 

TJnter allen bisber vorgeschlagenen Klassifikationen, 
zeichnet sich ohnstreitig diejenige, welche Herr Fodéré 
(in, dessen Médécine. légale etc., II. Edition., Tom. IV.) 
aufgestellt hat, als die vcrzügliehe aus. Sie scheint mir 
die naturlicfc-ste und mit den Ideen der Physiologie ara be¬ 
sten vereinbar zu seyn. Indessen ist sie doch nicht ganz 
von jedem, Vorwurfe frei; denn man mufs nach derselben 
oft einige der giftigsten Substanzen aus der einen Klasse 
in die einer andern übe'rtreten sehen, je nachdem die Fort- 
schritte in der Physiologie ups die Art ihrer Wirkuhg rnehr 
auf klaren. > 

Herr Fodéré ordnet alle GiFte in sechs Klassen. Die 
erste ëntbalt alle septische oder Faulnifserregende; 
die zweite die betaubenden oder narkotischen; 
die. dritte die narko t is ch-s ch arf en, die vierte 
die r e i p a t z e n d e n; die fün ft e die f r e s s e n d e n oder 
zerstörenden; endlich die sechste^ die adstringi- 
renden. Wir wollen, bier eine allgempine Uebersicht die- 
ser Gifte in tabellarisch er Forra éatwerlen und mit den 
corrosiven den Anfang machen, deren Stadium uns vor allen 
am wichtigsten zu seyn scheint. 



Von den eorrosiven oder zerstörenden Giften. 


Hirs£e Art. Die Quecksilber-Zubereitungen. 

Var ie ta ten: 

1. Der atzende Quecksilbérsublimat; , (das 
. salzsaurê Quecksilber im Maximum der öxydation), 

2. Das rothe Quecksilheroxyd (der rotke Quecfc- 

silber-Praezipitat *). . 

3* Der Miaeralturpith. (Das überbasxsche schwe^ 
felsaure Quecksilbexoxyd ). 

4* Die oxyduiirtsalpetersauren und óxydirt-» 
lalpetersauren Quecksilbersalze, sowobï 
die übersaareu als die überbasischen. 

S" Alle übrige .Quecksilberbereitungen * *), 

• (Mit Ausnahme des inilden oder versüfsten 
Quecksilbers), 

6. Die Qüeeksilberdampfe und das sehr zört 
zertheilte Queqksilber, 

' *) Der Verfasser bat bier der Queeks ilbe'roxydüle,.: uamlich 
des Hyd'carg oxydul nigr.i o der Merè: solubih Hahne ma nn i, sa 
■wie des Meréurii citierii Hla^ckii, Saunderi Xin& Moscati 
gar nicbt gedacht. Si r wirken freilich gelinder als d]e Queck- 
silbèroxyde; in grofsen Gabeis aber doeb immer versteurend auf 
die Organe. H. 

Zu diésen mufs billignoch das 'neu t ral e und dasub.ersau erte 
scbwefelsaure Quecksilber-, 'so wie, auck das essigsau — 
re Quecksilber gezahit werden.. H.. 
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Zweite Art. Die ars enikalis chen Zubereitungen. 

Varietaten: 

j- Der weifse Ars en ik; (die ars enig te Satire, das 

weifse Arsenikoxyd). ^ 

2. Die Arsenikverbindiiiigenoder Ars enizuren; 

(die Verbindungen des weifsen Arseniks, mit den 
salzfahïgeii Basen). 

3... Die Aréeniksaure, 

4. .Die arseiuksaurea Salze; (die Yerbindmsgen 
der. Arseniksaure mit den sakfahïgen Basen)., 

5. Das gelbe Schwefelarsenik; (das Operment). 

6 . Das roffc e S-c b w e f e 1 a r s e n i k ; (der rothe Arse- 

nikl der Realgar oder das fbmschgelb). •. / 

■7. Da« sch warze Ar senikoxy«dül; (das sogeaann*» 
te Fliégengift; das sogenaimte Fli.egen-Kobalt). - 
D rit te Art, Die S piefsglanzRereitungen. , 

Yarieiateiu 

i. Der Brechweinstein; (das spiefsglanzhaltige 1 
Wéinsteinkali). 

p. Das Sp.iefsglan-zoxyd, es sei durch dieKalzi- , 
nation oder durch die Zersetzuag mit'S alp eter-, ■ 
saure bereitet *), - 

Hi«r bat sicb der Verfassèr nicht vöjlig deudicb ausgedr.iickt. 

- ■ Vollkommnes 'SpiefsglanzoxycL z. B. das weifseSpiefs- 
glanzoxyd (ode? sógenanntes Jintimonium diophöreticurn) ist 
ein vollkammnes Gxyd, und gehort, wennr-es vollig gut zn-p 
bereitet wurdè, d. i. wenn ein'Tbeil robes Spie-Sglanz 
mit dritt ebalb Theilea Salpeter verpuffet wq.rde, sicber 
iiicbt zu den corrosiven Giften, in wel chen Gab en solcbes aucb 
innetlicb-angewendet werden mag. Icb ba.be es e.elbst bis zu 
200 Gran verscbluckt, obne eine andre als eine gelinde Schweifs- 

, treibende Wirkung davon zu empfinden; es sebeint mit, dem. 
Safte des Magens in gar keine Wecbselwirkung zu typten. De- 

sto kraftiger wirken aber dLeSpiefsglanzoxydüle,. uamlicb 

das graue Spiefsgl anzoxy düL (Sptefsglanzascne). das 
b r aun e Sp i eïs gl an z o-xy dii i (der Spielsglanzsafran), imd. 


3 . Der Mineral-Kermes und der orangenfar- 
bene Spiefsglan z schwefel; in-gröfsern als 
den gewöhnlichen Gaben angewendet. 

4 - Das übèrsauerte salzsaure Spiefsglanz- 
öxydül; (die Spiefsglanzbutter) > und das iiber- 
b asis che salss aure Spiefaglanzoxydül (das 
Algarothpulver), 

5 , Der Spiefsglanzwein. 

6. Die anderweitigen Spiefsglanzbérèitmngen. 

Vierte Art, Die KupferbereiAungen. 

Variétaten: 
r. Der Grüaspan. 

2. Das essigsaureKupfer, (der kristallisirte Grün- 
span, die Gr&nspanblumen). 

3. Das sehwefelsaure Kupfer; (der blane Vitriol, 
oder Cyprische Vitriol; oder blaue Galitzenstein). 

4 » Das salpetersaure Kupfer. 

5 - Das salzsaure Kupfer. 

6. Das Kupf er-Ammonium; (das Ammonialkupfer). 

7. Das Kupfer o xyd« 

8- Die Kupferseife; (die Verbindung des Kupfers 
mit Fettigkeiten). 

9. Dep kupfer hal tig é Wein, der kupferhalti- 
ge Essig und der kupferhaltige Brannt- 
wein. 

Fünfte Art, Die Zinnbereitungen. 

Varietat, 

1. Das salzsaure Zinn. 

Sechste Art. Die Zinkbereitungen. 

das Spiefsglanzglas, die schon in der Gabe von ein Vier¬ 
tel Graa Brechen erregend, und ia gröfsern Gaben sélbst 
todlich wirken konnen; wenn gleick beide-Arten nur alleia 
durch den verschiedenen Gebak an Sauerstoff Von ein an¬ 
der abweichen. jt 


II 


Va ri et aten: 

1. Das weifse Zinkoxyd; (die Zinkblumen *). 

2. Der schwef elsaure Zink, (der wèifse Vitriol). 
SiebenteArt. Die S il b er b er ei tungen. 

Vari etat. ~ 

Das salpetersaure Siiber**). 

Achte Art. Goldb ereitungèn. 

Vari etat. 

Das salzsaure Gold. 

Neunte Art. Wifsmuthbereitungen, 

Varie.tatén:. 

1. Das Wifsmuth w ei I's j (das überbasische salpeter¬ 
saure Wifsmuth). 

2 . Alle übrige Zubereitungen aus dem Wifsmuth. 
Zehnte Art Die konzentrirten Sauren. 

*) Aufsér'dreser und der nachfolgenden Zinkb er e itung, géboren 
bieher wobl aucb nocb: das graue Zin koxydül (die Tu- 
tia), ao wie das Nihilum album oder-Pompboiix.; fèmèr das 
essigsaureZi nk und, alle Zin ksal z é überhaupt, die sam'mt-. 
licb Brechen èrregend sind ' und in grofsen Gaben selbst tödlich 
wirken können. ' . H. 

* ¥ ) Es ist zwar allgemein anerkannr, Aafs jede Verbindung des Sil- 
f bers mit der Salpetersaure, gégen die tbieriscb organische 
Substanz durchaus afzend und zerstörend wirkt; jedoch mufs 
unter den gèwöhnlicben Zubereitungen aus dein Siiber,. in 
Verbindung mit der Salpfetersaure, diejenige nóch unter-, 
scbiedeh -werden, in welcher das Silb.er als O x y d ü 1 und 
diejenige in welcher. solches als Öxydan dié Saure gebunden 
ist. Die erste Verbindung, das k r is t al 1 in is ch e' salpeters 
.saure Siiber,- so wie solcbes durch die Auflösung des S il - 
bers in der Salpetersaure und nachmalige Kristal!isation 
gewennen wird, entbalt das S iib er' als O xy d ül; das g e- 
schmolzene salpetersaure Siiber {der Röllénstein) ent- 
halt solches als Ox.yd an die Saure gebunden: b.eide wirken 
sebr flessend und zerstörend; doch bebauptet die le.tztere Zube- 
reitung c^arin noch einen Vorzug vor der erstera. Solitèn nicht 
Lieber aücb nocb das schwefelsaur e und das salzsaure 
Siiber' zu zablen seyn? ’ H. 
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Die Scbwefelsaure; die Salpeters aure; die 
Phosphorsaure; die Salzsaure etc. 

Eilfte Art. Die atsenden und mi 1 den (die balbkoh- 
lenstoffsauren) salzförmigen Alkaliën. 

Y arietaten: 

1. Das Kali. 

2, Das Natron.. 

3 » Das Ammonium. 

Zwölfte Art. Die erdförmigen Alkaliën irn atzen* 
den Zustande. 

Der ützende Kalk; der atzendé Bary t *). 
Dreizehnte Art. Dér salzsaure und der kohlen-- 
stoff-saure Baryt-*-*). 

Yierzeiinte Art. Das gep ukverte Glas und die ge- 
p ü 1 y e r t e E m a i 11 e. 

Fnnfzehnte Art. Die Kanthariden **■*).' 



Zweite Klasse. 

Yon den adstringirendexi o der zusarn menzieKenden 
Giften. ; 

Erste Art. Die Bleibereitungen. 

, - Varietaten: 

ï. Das essigs aur e Bi ei: (der Bleizuckèr f). 

> *) Billig mufs dïesen auch noch.der Str on t whi t einverl^bt werden, / 
Ist er gleich zur Zeit noch nicht als oiEcmelle c Zubereitung 
aufgencftnmen, so kann er doch, im atzenden Zustande, gleich dem 
B ary't ; als ein fresseiides Gift "wirken. H. 

**) Hi-erher mÜssen auch alle übr'ige B'arytsalze gerechnet wer¬ 
den; sie wirken in bedeutender Gabe fgamtntlich zerstörend 
auf die thierische Oekbnpmie. PI. 

***") Hierbër gehörën auch- wobl noch die sogenannten Jfaywar¬ 
mer (Meloe majdles et >Meloe proscarabeus), ja selbst die ge-* 
wöhnlichen ïvlaykafër; ’• > . . 

f) Auch das O H ven öl kann zuweil'en blelhaltig seyb. BieKauf- 


2. Das kohlenstoffsanre Blei; das rothe Blei-" 

pxydj (die Menaige) wid die Bleiglatte. 

3. Das Bleiweifs (das Scbieferweifs and das Krem- 
serweifi)» 

4. Der durch. BI e i o xy d sufs gemafte Wem. 

• 5 . Das mit Bleitheilen impregnirte Wasser. 

6. Die in bleihaltigen Geratbeh gekochtea Nah- 
rungsmittel. 

7 . Syrüp uad Branntwein, die durch essigsan- 
res Blei klarifickt worden, sind *)• 

0 - Die Bleidampfe. 


Dritte Klasse; 

Von den scharfen Giften. 

Erste Art. Das oxydirtsalzsante Gas, (das Chlo- 
ringas' oder Jïalogengas). Das g em e in e s a l.z- 
sanre Gas; das schweflichtsanre Gasj 
das salpeterhalbsaure- oder nitrö'se Gas; und 
das salpetrigsalzsaure Gas **). 

Zweite Art. Die frische Manjókwurzel, oderC'as- 
sawav/urzei, {Jatropha Mahihot )„ so wie 
- der S af t derselben. 

leute baben die Gewobnbeit, das durcb die allmablige Oxy- 
dation djck gewordeoe Olivenöl dadurcb »u Wen, dafs sie 
stark erbiztes Roüblei darin abküblen; es klart sicb dadurcb, 
halt dann ah er stets Bléi gele st. 

*) Idi gestebe dafs mir elne Klarificadon dieser Materiën dureb ' 

Bleizucker etwas ganz neues nocb nie Gebörtes ïst. ^ 

w) Hl eb er gebört aucb nocb das flufssaure Gas, das sicb 
dureb eine -überaus fr.essende "Wirbung auszeicbnet. 


Dritte Art. Der indUnische Wnnderbaum oder 
das Ifolz von den Mo luk ken *). 

Vierte Art. Das Skammo neum (der eingedickte Saft 
von Convolyolus Scammbnia ). 

Fünfte Art. Das Guttagummi. 

Sechste Art. Die Ricinus körner, in einer Gabe von 
4 bis zu 5o Gran. 

öiebente Art. Der milchigte Saft des Esels-Bal- 
samapfels oder der Eselsgurke \Momor- 
dica Elaterium, Cucumis asminus) 

Aclite Art. Die Koloquinten. 

Neunte A r t. Die gauze Pfianze besonders aber dieWur- 
- zei voni Ellëborus dlbus. 

Zehnte Art. Die Wurzel vom Ellëborus niger**). 
Eilfte Art. Der Same vom scharfen Rittersporn 
{Delphirzuim Stapfdsagria) vnd der SabadilD 
samen (von Edratrum Sabadilld) 

Zwölfte Ar,. . Das Holz ,,„d die Fruch, vom bras; . 

_ li anis ch en Schelletlïraom (CerberdSlhovcti). 

Drerzehn.e Ar,. Die genre Pflanze VQD1 ge lbe„Alp- 
. . balsem,,rench (Rododendron Chrysanthnn). 

Vierzehnte Art. Die Knol!en der Herbs,zs 

*) De, Btclnm colnmmls wacbst io Ostindien wild M,.l, 

pa ““- ~ 

de ' , ■ M em Baum werde. Jener Baumartige W Un § 

„ aU c m 1St , aber , ' e ! ne ë anz ^«cbiedenë Art, mit glatten 
Wuchs an teHê Di e U Sam lm T aUCh > ““ ein6n ta,Imahnl, ' chea 

ti 

nulde ist. Daher wnl,l dn» • , . ’ dds Z1 emhch 

• j ,, ■ L,aner vsotit das reizende und gifthri, p..;,, • • 
ln Samanhülsë liegen mufs. ' . g Prmc 'pium 

**) Ausser der Wurzel vom Hel/eborus niger (der scWar rü • 

■ wurz), gehort hierzu auch noch die wabreChji 
~ °' Un ““ U) ” d 0“ Wi»,er.Ch , 
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besonders wenn solche im Sommer und im 
Herbst gesammelt werden. . f.'. 

Punfzehnte Art. Die Milch der Ackerwinde ( Coh - 
volvulus arvensis). ■ 

Sechzehnte Art. Alle Theile der Pflanze vom fliegen- 
fangenden Apocynum ( Apocynum andro- 
saeinifolimri). 

Siebenzehnte Art. Die ganze Pflanze von der ge- 
ffleijiea Schwaibenwurzel ( Asclepicis Vin- 
vetoxicnm), und der «yris ch en Schwalben- 
wurz (Asclepias syriacd). 

Achzehnte Art. Die Was s err ebendold e oderRöh- 
renrebendoldé ( Oenanthe fistulosd ). 

Neunzehnte Art. Die giftige Rebendolde ( Oenan- 
the crocatd). 

Diese beiden Arten sind gieich heFtigwirkende Gifte, so- 
wohl fürHunde als andere Th i ere, und zvvar beson¬ 
ders die Wurzeln von selbigen. 

Zwanzigsté Art. Die Waldrebe mit breiten Blattern 
( Clematis Vitalba'). 

Die kriechënde oder italianische Waldrejse 
(Clematis viticella). 

Die aufrecht stehende Waldrebe ( Clematis 
erectd). 

Die brennende Waldrebe ( Clematis flammula ), und 
zwar alle Theile der Pflanze. 

Ein und zwanzigsté Art. Die ganze Pflanze der ge- 
ïiieirien Küchensehelle {Pulsatilla -vulgaris 
Wilden.. Anemone Pulsatilla Lin .); die 
Busch-.Aneöione \Anèmone nemorosd) • und 
die Anemone ranunculoides > mit gelben Blumeni 

Zwei und zwanzigsté Art. Die gemeïne Kuh- oder 
Sumpf-Ringelblume ( Caltha palus tri si) 


i6 

Drei und zwanzigste Art. Die Pastinakwurzeln 

(Pastinaca sativd), zuweilen, wenn sie sehr alt 
sind. 

Tier nnd zwanzigstè Art. Die W.urzel vom wahren 
EI s en h n t (Aconitum Ndpellas) } so wie die Wur- 
zel vom WjO ifs-Eis eahat (Aconitum JLycoc 
lonum *), ' • - . ■ 

Fünf and zwanzigsle Art. Die frische Wurzel 
vom A r o n oder Z a h n w u r z { Arum maculatum). J 

S ech-s und zwanzigstè Art. Die Fruchtbeere und 
die Hinde vom g exneinen Seidelbast- oder 
Kéllerhalsstrauch (Daphne Mezeremny und 
von allen Varietaten dieser Fflanze. 

Sieben und zwanzigstè Art. Alle Theile der Pflan- 
ze, so wie selbst die Ausdünstungen, vom 
Gift-Sümach ( Khus Toocicodendrón ) und vom 
Firnifs-S um ach ( Rfius- Vernix ). 

Acht und zwanzigstè Art. Die ganze P fan ze von 
der H a r z b r i n g è n d e n W o 1 f s m i '1 c h (Euphor¬ 
bia ófficindrum) so.wie alle Arten und Varietaten 
dieser Pflanze **). 

Neun und'zwanzigste Art. Alle Theile der Phanze 
vom Ranunkel: als der Wiesenranunkel, 

(Ranunculus acris ); der G ar ten ranunkel 
\ ’ • ' (11a- 

¥ ) 'Hi^her -gehort auch noch der Neuberg’sche Eisenhut (Aconitum 
neomontanum), der in der giftigen Wirkung den voxherigen : 
Arten nichts nachgiebt. H. 

¥¥ ) Zu den anderweitigen Arten nnd Varietaten der Euphorbia 
mussen hier gezahlt werden: Die Brechen erregendfi Wolfsmilch 
(EuphbrbiaIpecacuanhdé)-, -die Kreutzhlattrige Wolfsmilcb (Eu¬ 
phorbia Lathyris) und die Cypressen-Wolfsmilch ( Euphorbia ' 
Cypdrissias)'.- Von der Euphorbia Lathyris wurden vorm als-die 
Samenkörner, unter den Namen Sèmind Cataputiae'. niinorisi 
■- als ein sehr heftig wirkendes Brech- und Purgirmittel gebraucht. 

. H. 



( Rammeid. asiaticus) ; der Alpen-Ranunkel; 
S um p f - Ra nunkel; vor allen Dingen aber ist 
der Blasenziehende Ran tinkel (RanuncuL 
sceleratus ) der giftigste von allen. Im Ganzen 
sind alle Arten und Varietaten des Ranunkels 
Tuehr oder weniger giftig, wirkend, so wohl fur 
Menschen als für Tliiere. 

Dreifsiglste Art. Das salpetersaure Kali (der Sal- 
peter); in grofsen Gaben genossen, wirkt er jedes- 
. mal zerstörend. • 

Ein und dreifsigste Art. Die Muscheln und nodh 
andere Konchilien, zeigen, nicht selten eine 
giftige Wirkung* 


; Yierte Klasse. 

Vonkelen betaubenden oder narkotischen Giften. . 

Erste Ar-t. Das reine Wass ers toffg as ; das Stick- 
stoffgas und das St'ackstoffoxydülgas *). 

Zweit.e Art. Der o r i en ta ii s ciie Mohn (Papaver 
sómniferurn) ; der weifse und verschiedenfar- 
blge Mohn, wie ^r in Europa in den Garten 
gebauet wird, wird vorzüglich ans dem erstern, das 
Opium béreitet **). 

*) Hierher mufs auch gezafilt werden-; das: Kólihen s t o ffoxyïU 
g'as; das S.ch Wefe 1 wasis er s t o ffgas und das Arsenik- 
wasserstoffgas, die nichtwèniger hetaubend, selbst töd- 
lich wirken. H. 

**) Hierher' gehort auch noch die Kiatschrose oder der Feld- 
mohn (Papaver Ilkoeas). Der eigentiiché betaubende oder 
nerkotische'Stoff liegt wohl weliger in den Samen als yiélmehr 
in den Blattern und vor allen Dingen in derri miiebigten. 
Safte den die noch grünen S armen kap sein enthalten, aus 
welchem auch im Oriënt das Opium bereitet wird, 

H. 


Örjilds Toxicologie, i. Bd. I. TheiJ. 
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DritteArt. Die Wurzeln von Physalis somniferuni ' 
oder Solarium sommiferum. (Eigentlich wx>hl die 
gemeine Schlutté oder sogenannte Judenkir- 
S c h e Physalis yJl’kekengi H .) 

Yierte Art. Die BI a tt er und Fru ch tb eeren des ge¬ 
in e in en N ach tsch atten (Solarium nigrum) mit 
schwarzen Früchteni 

Fünfte Art. Die Blaft ei?- und Fruchtbeefnn^ des 
Nachtsch attens mit g.ëlben Früchten (So- \ 
lanutn Pseydo - Tycopersicori). 

Sechstë Art; Die Wurzeln und Blatter des offici- 
n ellen Alrauns (Atropa mandragora Lin.) 
oder Mandragora Willden. (H.) 

Sipb ente Art. Die- Stengel, Blatter und Fr ü ch te 
des gemeinèn Stechapfels (Datara Slr ammo¬ 
nium *). 

Achte Art. Alle Tbeïle der Pflanze vom schwarzen 
Bilsenkraut ( Hyoscyamus niger), und vom wei- 
fsen B i 1 s è n k r a u t ( Hyoscyamus albus). 

Neun.te Art. Alle ïheile der Pflanze vom wilden. 
Sallat (Lactucct Scariola'), und vom giftigen 
Sallat ( Lactuca njirosd). 

ZeHnte Art. Alle Thëiie den Pflanze, der vierblattri- 
gen Einbeere oder Wolfsbeere (Paris cjua- 
drifolia ). 

Eilfte Art. Alle Theile der Pflanze von der Lorbeer- 

*) Aufser dem gemeinen Ste.chapfel. mufs bleker auch noch 
gezalilp.werden,, d.er dornigê $téchapfel (Datura fero&}, 
der in den -warmem Theilen von China und in Ostindion - 
wild. wacb.st. Er macht die giftigste aller Arten dieser .Pflanze . 
aus - t Wenn nuf-der Band einek GlasësSniit dem Matte dieser 
Pflanze hestrichen wird, so soll, wenn boim Trinken aus selbi- 
. gem, die danrit bestrichene Stelle von den Lippen, berührt wird, 
diësës auf eine kurzë Zeit Bias er ei : erregen. 


H. 


bïattrigeh Pflaumen oder den Kirschlor- 

beer {PrflnusLauro^Cérasiis *-). 

Zvvölf-W Ar.t. Die Fruchtbeèren vom gemeinen 
Taxus oder Èibenbsum' {Taxus bacoata ■**)■. 

Dreizehnte Art. Die S a-m enko.r n ë r vom Ervum Er-, 
'vilie Lin. {Viola Ërvilia Wi.lldep,. IJ.) 

Vierzehnte Art. Die S a m e n k ö r n er> Vom Lathyrus 
cicira > ei n er Art Platterbse. 

Funfzehnte Art. Das fiber die Kerne der s,ch warz en 
. Kirsch en destillirte' concentrirte Wa sser; das 
Wasser der bittern Mandein; der Pfi rscli ig- 
kerne, villeicht auclj das aus Pf ir s ch i g b 1 a tV 
tern destillirte Wasser> wenn jerie Wasser sehr 
koncehtrirt sind ***).' 

S.echzehnté Art. Die Ausfl fisse oder Ausdünstun- 
gen jener versèhiéden gearteten Pflanzen.- 



Fuiifte Klasse. 

Von den s ch a rfen n ark o tis ch én {liften. 

Erste Art, Das kohlens toffsaur e 'Gas, und das aus 
den Kalköfen ausstromende , Gas; 

Zweite Art DasHoiz und die-Ap felf ö rm ig e Fru ch t 
des gemeinen Mancinellenbaumé {Hippo- 
mane Mancinella), tvelche in allen Theilen mit 
einem giftigea Milchsafte durchsetzt sind. 

. B 2 

*) Hieber geboren auch die Blatter Und Vorzüglich die* Rinde von 
der Vo g el p fl aum e oder Traubenkxrsc h e (Prunus' Pndus) 
die, gleich dem K ir s ch l o r b e er, reich mit Blau s au re bela¬ 
den sind, und vermöge. dieser giftig wirken: H. 

**). Nicht.nur die B'eèren sondern aiidb die Blatter vom Taxus- 
bavtm; wirken als betaubéndes Gift, . H. 

***) Auch die Pffaumen und Ap r i k o s e n k ërn e gehoren bleker. 
Alle diese Substanzen efithaiten BI au sa ure als wirkendés Prin- 
cipium. H. 


Dritte Art. Die bittere Fiebernufs (die St. Igna- 
tiusbohne Ignatia amara). 

Viert e Art. Die Ausdünstungen und der Saft aus rdlea 
Theilen des sogenanriten Giftbaums vonM-acas- 
s a r j das Upas-Gift (Anliaris Toxicaria . 
Toxicaria macassariensis). 

Fünfte Art. Der.Ticunus. ( ? H. ) 

Sechst'e Art. Gewisse Arten vom Kra hen augen (Sbrych- 
nos Nux vómica. Strychnos cplubrina). 

Siebënte Art. Alle Theile der Pflanze vomfiosen-Lor- 
b e e r (Lauries- rosé *). 

Ach te Art. Die Blatter und B eer en **) der Toll- 
kirscbe (Atrópa Belladonna). 

Neunte Artï Der gemeine Ta b a ck (Nicotiana Ta- 
dbacuin). 

Zehnte Art. Der klebrige Taback (Nicotiana ght- 
tinosa ***). 

Eilfte Art. Die Wurzeln der Zaunrübe oder Gicht- 
rübe {Bryonia 'alba) mix. schwarzea und ro- 
then Fruchtbeeiëri. 

Zwolfte Art. Die Wurzel des wilden Körbels oder 

- *) Ohnstreitig^verstelit der Verfasser bierunter den atzen den Lor- 

beer (Lauriis caustica), der im Königreicbe Chili wacbst. 
Der Schatten diesés BaOms 'spil demjenigên der unbedeckt\Sicli 
unter ibm aufhalt, eineii Ausscblag über den ganzen Körper ver- 
ursachén; . auch entbalt er einen dtzenden Saft> der in Menge 
, aus dem Baume ausöiefst. . H. 

**) Nicht blos die Blatte.r und die Fruebtbeeren, sondern 
auch die Wurzeln der Atropa Belladonna 'wiekt bétaübend. 
und giftig,'wenn siè ,genossen \-vird., H. ' 

¥¥¥ ) Dafs der Verfasser nur die Nicotiana Tabacum und Nicotiana 
glutinosa als betaubend aufgefübrt hat/ ist auHallend;’ da unter 
den jetzt bekarnt-en ï 5 oder r6 Arten der Nicotiana keme e ro¬ 
zige existirt, welche, in Rücksicbt ibrer s cb arfen und betau- 
b enden Wirkung) der. andern etwas nacbgeben sollte. H. 



gemeinen Kalberkropfs (Chaerophyllum syl- 

'nestra *)• ' . 

Dreizehnte Art. AlleTheilé der Pfianze vom gefleck- 
ten Schierling (Conium 'niaciilatuni). 

Vierzebnte Art. Die Wurzei und das Kraut des 
1 Garten-GIeifs (Aethnsa Cynapiunj,). 

Funfzehnte Art, Die Wurzei des Wasserschier- 
-lings (Cicuta virosa).. 

Seckzéhnte Art. Der gemeine Gauchheil (.Ana - 
gpllis arvensis). . 

Siebenzehnte Art. Das perennirende Bingeïkraut 
(Mercurialis perennis). 

Achzebnt'e Art. Der rotjbe Fingerhut (Digitalis 

.. purpurea **). , » 

Ffeunz eh nte Art. Das koncen trirte d estillirte 
Wasser ' von jenen verschiedenen Pflanzen^ und 
deren wesentliche oder brenzliche Oele. 

■, Zwranzigste Art. Der Riech s to ff allert jener Pflaazen, 
so wie die Ger ü ch e ihrer BI uthen undFruetP 
te, wenn s.iè in verschlossenen Zimmern aufbe- 
wahrt werden. 

'Ein und zwanzigste Art. Das Mutte’rkorn'(C/aw) 
und der betaubende L.olch \ Lolium temulen- 
tum ;), 

Zwei und zwanzigste Art. Weizen, Gerste und Ha- 

») Hieber verdient auch noch der kn o 11 i g e,K a 1 b e r k r o p fapch 
P epe.r lep ep und Kun kei rüb e 'g.enannt (Chaerophyllum bul- 
l>osum), so wie der b etaubend e Kalb erkr o,p f (Chacrophyl- 
lum tèmitüanf gezablt zv, werden'; wovon die Wu rz el vom et¬ 
sten, in grofsen Mass en-genössen, dié 1 etz'tere fflanze aber 
•• ruiter allen ümstanden, sc^adliéb wirkt. H. 

**) Nicbt blofs der rothe Fingerhut, so.ndern aucb der web 
fs e (JDigiialis ct,lba) Yfirkt als ein scharfes betaubendes 
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fer etc. wenn'sie vom Roste befallen, mit Brandt 

belegt, oder durch ‘Na s s e verdorben sind.- 
Drei und zwanzigste Art. Die Kartoffeln. ( Sola- ■ 
num^tuberosum ), zuweilen *). 

Vier ünd zwanzigste Art. Der L iebes ap fèl-Nacht- 
schatten ^Solarium J^ycopersicon **), zuweilen. 
Fünf und zwanzigste Art. Der eiförmige Nacht- 
s c h a tten (fSolanum Melongena^**)^ zuweilen. 
Se-chs und zwanzigste Art. Der g emein e s Wolf-, . 

rauch oder B o vist [Lycoperdon Bovista). ,/ 

Sieben und zwanzigste Art. Die giftigen Cham¬ 
pignons f). 

*) Es ; ist jetzt wóhl als ëntschieden. anzunehmen, dafs die Kar- 
toffeln, .selbst unter jeder Zei't-periode ihtes Wachsthums ge- , " 
rossen, obne allen Nachtheil für die Gesundheit sind. Anders t 
verbak es sich vielieieht mit den unïeifen S amen k ap s ein 
dersedben. Weiin aber.die Kartoffeln düreb den Frost gelit- ' 
ten ha ben,, und éine dadurch anfangendë Fanlnifs eingegangen: 

^ sind, so wirken. sie für Menscben undThierë dirrcbaus iiach- 
theil-ig, _nicht selten iödënd, ' Hk ; 

- A*) Dafs „die Frucbtkapseln -vom Solantim I/ycopersicon in vie- " 
len Gégênden ohne Nachtheil füKdie Gesundheit zubereitet- und 
genossen werden; widebspricht wohl -hinrmchend die ihnen zu- 
gescbriebene giftige Eigenschaft. . • H 

\***) Hieber gebört auch nocb 'der Tollapfeltragende Nacht- 
Schaxte.n, dié Eierfrmcht (Sol/mum ‘insanum). Die Erüchte ‘ 
beider werden m einigen Gegënden mit Zucker emgemacht ge- 
nossen; ihre gifrige Wirkung kahn ; also nur relativ seyn. H._ ' 

f)Das baurigste bei den Sch wammen ist, dafs die giftigen 
den gesunden oft so taüschend ahnfi.ch sind, dafs grofse Kennt : , 
nifs dazu gebört,. uni einer Verwechselung vorzubeu'gen; auclt' 
giebt es zur Zeit keine chemische Prüfungsmittel, die giftigen 'M 
zu entdeeken. Icli werde spaterhin auf den Gegenstand wieder 
zuriick kómmen. ' ' >. p 
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Sechste Klasse. 

Von den septisch en oder faulnifsefregenden Giften. 

Erste Art. Die contagiösen Miasmen, die entwe» 
der durch die von der Pe s l angesteckten Kfirper aus- 
dünsten, öder dürch die Waaren-Ballen der Kauf- 
leute, aus einer Gegend wo die Pest waltet, verbrei- 
tet werden kunnen. > 

Eben so die Ausdünstungen der in einem engen 
Raüme eingescklossenen Menschen, in welchem die 
reine Luft keinen freien .Zutritt hat. 

Encllich, diejenigen Ausdünstungen der lebenden 
Menschen oder Thiere ,• die an f a u 1 i c h t e n Krank¬ 
heden, ah ' grofs en- eiternden ' Wpndên oder 
Geschwüren, am kalten Brandt., am Scor- 
but, an der Ruhr etc. leiden.. 

Zweite Art. Die Ausdünstungen auf Kirch h ö f en, in 
H ospi tal er n, in Gefangnissen, in S cbiffs - 
raurnen, die der Abtritte,. der Sümpfe woria 
Vegetabiliën faulen- und, die stillstehenden Wasser., 

P rit te Art. Das S ch wefelwa s s erstoff gas. 

Viert e Art. Das Viperngift und das Gift einiger 
R e p t i J i e n. 


Erster Abschnitt. 

Von den Giften insbesondere,* von den chemiscben Eigen¬ 
schaften derselben , von den physiolÓgischen WirkunL 
gen, den 'Symptomen die sie veranlassen, den Zerstö, 
rüngen die sie herbeiführenund der Behandlmlg der 
vergif teten" Pefson en, 

Erstes Kapitel. 


l-/iese Gifte sind deshalb corrosive genannt wórden, 
weil sie die organiscben Gebilde mit den en sie in Beruh- 
rnng treten, reizen, entzünden und zerstören. Die Kraft, 
mit welcher. sie jene Wirkungen au sub en, aufsert sicb so, 
wohl nach der Gabe, in welcher sie genommen werden, 
als nach ihrer liquiden oder koncreten Form, so wie end- 
lichnach der Art ihrer aufsern oder innern Anwendung; 

lm allgemeinen ist die Wirkung der cotrosiven Gifte 
allemal kraftiger und furchtbarer, als die dér anderweitigen. 

Die Sauern, die Alkaliën, die Metailoxyde, 
mehrere erdförmige Alkali'en und Er den, so wie 
Salze, die Kanthariden etc, bilden vorzüglich diese 
wichtige Klassé der Gifte, Bevor wir sie einer besonderen 
Untersuckung unterwerfen, wollen wir solche' erst im all- 
gemeinén, betrachten. 

AUgemeine Wirkung der corrosiven Gifte. 


Macht man von einer sebr geringen Masse dieser Sub, 
stanzen einen innerlichen Gebrauch, so bemerkt man sehr 
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bald einèn Untersehied in der Thatigkeit der Functionen. 
Bald wirken sie nur momentan, bald anhaltend als reizen¬ 
de Mittei für das Herz; bald veranlas'sen sie Besanftigung 
der Organef sehr öft vermehren sie die gewöhnlichen Se- 
kretiones; zuweden werden dieselben dagegen vermindert. 
Dié Therapie hat von. dieser verschiedenen Art der Wirkung 
eine sehr jiützliche AnweLdung gemacht; und taglifh En¬ 
den sich mehrere der einsichtsvollesten praktischen Aerzte, 
die mit ruhigem Bewufstsein von diesen zerstörendeh'Sub- 
stanzen .Gebrauch machen und die wichtigsten Vortheile 
daraus zieheh. 

Ir. gröfsern Gaben genommen, werden die = furchterlich- 
sten ZufaLIe dadurch herbeigeführt, die sehr 'oft von einem 
schnellen und martervollen Tode begleitet werden > dessen 
unmittplbare Ursache aber keinesyveges immer dieselbe ist. 
In gewiss en Fallen wird das' Gift eingesaugt, und übt 
nun seine töderide Wirkung auf das Gehirn ,• auf das Herz 
und andere Organe aus. Zuweilen werden, die Membrane 
des Magens davon angegriiïen, die nur auf eine mittbeilende' 
.W’eïse, auf jene Organe wirken, und ihré Funktiones ver- 
' nichten, ohne dafs eine Einsaugung des Giïtes durch die¬ 
selben statt gëfunden hat. ' Endlich is,t in andern, sehr sel- 
tenen Fallen, der eintredende Tod eine Folge der Entzün- 
dung, des durch die giftigen Substaiizen irritirten Magens. 
Wir wollen diésen Gegenstand einer ausfuhrl-ichern Betrach- 
tung unterwerfen, indem wir von jedera einzelnert Gifte 
insbesondere reden. 

Allgempine Symptouie, welche durch die corrosiven Gifte heryorge- 
bracht werden, , 

' : , .. 9- ' ; 

'Die allgëmeinen durch jene corrosiven .Substaiizen her-, 
vorgebrachten Synrptome, sind fast alle von der Vérletzung 
des Darmkanals, so wie des Nervensystems und der Circu- 


lations- Grgane, abhangig; welches mit den Begriffen. der 
Pbysiologie die wir aufgestellt haben, vollkpmmen fiberein- 
stimmt. . Jeiie Sy mptome .bestehen in einer kermenden Em- 
pfindung, Zusammenziehung des Mundes, def Zunge, , des 
Magens- und der Eingeweidégfurchtbare Sehmerzen irn- 
D arm kanal, bes. on der s im Wagen, und im Schlunde; Schluch- 
zen, L r eb el kei t, schweres schmerzbaftes Erbreeben", das zuvveilen 
mit Blutauswurf hëgleitét ist und Ersticken befürchten lafst; 
Blufhaïtige Ausleerungen^mit und ohne Stnhlzwang,-.schwa-’ 
cher,' oft unterbrochener Puls ; abweehselnde Empfindung 
von Eiskalte und starker Hitze, und nicht zu stillender Dursf 
Schmerz in der Harnblase, Strangurie, Harnverhaltung, kal- 
ter Schweifs, purpurfarbene Flecken fiber den ganzen 
Körper,. oft ein Frieselartiger Ausschlag*, Veranderung 
der Gesichtszuge, Verlust des Gesichts, Krampfe, schreck- 
hafte Verzuckungen nndVernichtung der Verstandeskrafte, 

- Verletzung dès Zeligevyebes durch Hié corrosiVen *Gifté. . J 
§. IQ. 

Unter den sekunöairën -Mitteln, deren der gericbtlicbe 
Arzt sich mit dem besten Èrfolgen bedient, urn das Daseyn - 
einer stattgefundenen Vergiftung zu begrfinden, nimmt die 
Besickigung der Leiche dén„ersten Rang ein. Im allge- 
ineinen zeigcn die Individuen, welclie der Vergiftung un- 
terworfen gewesen sind, in ihrem Geffige eine mehr 
odér weniger bedeuténde Veranderung, die t-heils nach der 
Natur des genommenen Giftes, theils nach der Zeit seiner 
Wjrkung, vérschieden ist. Die corrosiven Gifte, welche den 
Qegénstand dieser allgemeinen Betrachtupg ausmachen, liin- 
terlassen immer sehr auffalicnde Merkmale ilïrer Wirkung 
auf unsere Organe; es ist daher wichtig, solche vollstan- . 
dig kennen zu lemen. Es geboren dahin: 

i. Die Entzfindung der ersten Wege, die Zusaramen- 
ziehung des Darmkanals, der kalte und heifse Brandt in 


selbenund die Peforation dieser Theile; sie stellen das erste 
Vorbild der Verletzung solcher Art dar. Zur Begründung diesér 
Bellsüptung'könnten wirdieRfesultateder Besicbtigung mehre- 
rer Thiere, die-mit yerschiedenen Substanzen solcher Art ver- 
giftét winden, anführen. Wir wollen uns aber begnugen, die 
ausführlichen Erörterungen zweier Werke vo'n Fr. Hoff- 
jnanh und Tartra und die dahin gehörigen Bemerkupgen ' 
hier mïtzutheilen. Der Erstere *) sagt.: dafs eimsechs und. 
zwanzigjahriger ,Mjann, der durch eine arseriikhaltjgë Suppe 
vergiftct. worden war, .dreifsig Stuud en darauf stafb. Man 
fand den Magenmund nach der link'en Seite zu enlzündet, 
dié schleimige Haute angefressen und zerstört; die Eingewêi- - 
de waren zum Theil brandig, zum Theil zusammengezogen. 
Herr Tartra **) erzahlt die Geschichte einer durch Salpeter¬ 
zure vergieten Frau, deren Tod * 24 Stunden nach dem 
genommenen Gifte erfolgte. Die vorahgegangenen Zufalle 
zeigten deutlich'den Brandt in éiMem Theile desVerdaiuings- 
kanals. Die Besichtigung derLeiche liefs drei nebeneinan- 
. der befindliche Oeffnungen ’ im Giunde des Magensackes 
wahrriehmën, ]edes yon der Grofse eines Thalers, deren 
Randersehr dünn oder vjelmehr aufgelöst waren. Der Magen 
war in seiner Ausdehnutig sehr vermindert und zusam.men- 
gezogen. Die unteré Magenöffnung lies mehrere. brandige 
Fleeke wahrnehmen. Das Duodenum war an seirien beiden 
Rrurnmungen so wie in der ganzen Dicke der Wande vpm 
Brande angegriifen? ' 

2. Die Schleimhaut lafst sich leicht von der Musko- 
lösen trennen, so dafs dièse und die s,éiöse vollkojnmen 

*) Friderici Hoffmanni opera omnla physico-medica. Tom. 

III. Seci. II. Cap.' VIIl öbservat 3. pag; 171 - etc. - . 

**) Tartra Efsai surTempoisonnemejit par loeide nitricjüe. Obs. 

XIV. pag. 87 etc. 


gfisondeu bleiben. Hebenst.reit und Mahon*) betrach- 
ten dieseZeichen als untriigbare Beweise für das Gift, Der 
Letzufe sdgt in dieser Hinsicht: „Ieh sel bst glaube mit 
9 , Hebe.nstreit, dafs das sicherste Kennzeichen des Gif- 
>> Ves > die Trennung der'Ha’ute des Magens ist. Wenn man 
» durth einen erfahrnen Arzt den Leichnam eines am Blut- 
.„ brechen gestorben Menschen untersuchen lafst, das mit 
„andern Zufallen begleitet war; so ist es in der Tbat aus- 
» getoiacnt, dals wenn das Blutbrechen von einer innern 
„ oder jiatürxichen . .Ursac.be abhangig war, dann im Magen 
'» keine andere Spur von Verletzung wahrgenommen wird, 
.„als eiWeiterte oder gesprengte Gefafse, Entzündung 
uncl Brandtfiecke, Findet man aber das Innere diéses Ein- 
„geweides. wie zerrissen, so, dafs mSh Stücke der Hautunter 
*j>>den Snbstanzen die der Magen enthalt wahrnimmt; dann 
„.ist es ganz natürlich, zu schliefsen, dafs eine solche Trennung 
,, nur durch die Einwiritung-ii’gend einer corrosiven oderver- 
,, brennenden Substanz, auf die innere O bferflache des Magens, : 
1 „ hat entstehren können. Dafs die Faulnifs allein bei- diesen 
„Hauten diesel.be. Wirkung habe hervorbringen können, 1 
- „ wekhe.sïe auf die Epidermis der Kadaver zeigt, ist nicht wohl 
„ vqraus.zusetzeh: denn die Rauheit und die Falten der in- 
„nern Haute des Magens, lassen eine solche plötzliche 
„Trennung nicht zui Uëbrigens habe ich auch nie, bei'der 
„sehr haufigeh vorgenornmenen OefFnung des Magens der 
„ Leichhame, von den dqrch die Faulnifs erzeugten Hauten 
„ welche getrennt gesehen,- selbst dann- nicht, wenn die Faul- 
pus, in allen übj-igen Theilén sehr vörgefuckt war. Diese' 
„ Beobachtungen, verbonden mit denen von Hebenstreit, 

„ bérechtigen, dieses Zeichen als 'das sicherste zu betrach- 
„ ten • o.bgleich man auch wohl annehmerè kann, dafs die- 
„Ïsnïgen, welche lange Zeit an dem schwarzen Fieber ( Ma - 
gejitten haben, beim Zuröcktretën gewisser 

*) M'dïiqn Médecine- légale., Tom. II. pag. 2Sg* etc. 





zelligerTheile zuweilen: in denFall kommen können, ahn- 
liche Erfolge, zu zergem Wenn dieser sehr seltenê Fall 
statt gefunden hat, so würde man die Existenz dieser 
Theile zu bewèisen ha ben, und zwar etttweder durch die 
„Sparen von seïbigen, die man im Magen fbdet,- oder 
durch die über die Natur des Subjects und seine frühsrn 
„ ausgèstandene*i“ Krankhèiten gemachten Beobachtungen.” . 

"3. 'Sehr oft dehnet sieh die corrosive Wirkung jener 
Gifte über die andern Eingeweide aus und die Haut über,- 
ziehet sieh mit sch warzon gleichsam brandigen Flécken. 
Morgagni *) redet von einer durch Arsenik vergibeten 
Prat, j bei welcher nach dem Tode die hintere Flache: des 
ÉörperSj vom Kopfe bis zu den Fulsén, sehwarz war. Die 
Lungen waren brandig. Der Magen und der Zwölffinger- 
darm waren zerfressen. 

g. II. 

Die früher - gedachten Merkmale fehlen- zuweilen bei 
den durch die corrosiven Mittel geschehënen Yergiftuffgën. 
Dei Leichnam ist zuweilen nicht verandert **). Wenn wir 
im letzten Abschnitte, dieses'Wérks von den Pflichfen eines 
gerichtlichen Aszjes, „in so fern selbiger durch die Obrig- 
keit zu Ra the gezogen wird, reden, werden wir das von 
ihm zu beobachtende Benehmen, in diesen fast immer schwie- 
.rigen Fall en, naher erörtern. Ih.diesem Abschnitte werden 

¥) Morgagni de Causis et Sedibus Morborum. Epïst. LIX. .Art. 
lil. pag. . 244 ' etc. 

Dieses pflegt besonders darm der Fall zu sgyn, /wenn' dem ein~ 
Wetenden Erbrechen des Vergifteten, durch Brechmittel nachge-/ 
holfén und dadurch das Gift ausgeworferi wird. In diesem Falie 
- . findet man, wie ich. durch die Erfabrung davon iiberzeugt wor¬ 

den bin, selbst in dem zulezt ausgebrochenen, wenn die Vergif- 
tung durch Arsenik gescheben war, keine Spur mehr von dem- 
selben. Nur eine örtliche Ëntzündung der innern Magenflache, 
kündiget die Zerstörung ah j die Conténta desselben erhalten nicbts 
meftr vom Gifte. . ^ 


wit zugleich auf die Regeln im gllgemeinen zurückweisen 
welehe bei der Besichtigujng ei nes an Gift gestorbenen In 7 
dividuunis beobachtet werden mussen, 

Allgeméine Bemerkungen über die durch corrosive Mittel' bewirkteir • 
' Vergiftun^en-. 

$• 12. 

Die Aerzte, welehe sich mit diesem Zweige der Heil¬ 
kunst beschadigen, beobachten werschiedene Verfabrungs- 
arten, um der Ehtwickelung der durch die corrosiven Sub-' 
stanzefi verursachten Zufalle, entgegen zu wirken. Raid 
durch die im cheinischen Laboratório erhaltenen Resultaten 
veranlassetyn j-ühtnen sie eine Menge Sübstanzen, welehe 
das Gift im .Magen zersetzen, folglich seine-Zerstörung der 
Lebensthatigkeit yerhindern sollten. Bald verwerfen sie 
diese'Verfahrungsart und wollen nur dafs, -nach Verhaltnifs 
der Umsiande, leichtere oder starkere Ausleerungsmittel an- 
gewendet werden sollen, um nach und nach zum (le- 
brauch© scbmcrzstillender, kühlender und krampfstillender 
Mittel etc. überzugèhen. lhr Zweck Ist es, dadurch das 
Gift auszusondern, und die Zufallè, welehe, durch dessen 
Wirkung. schon entstanden seyn können, zu heben. End- 
lich giebt es noch andere, deren Heilverfahren sich über alle 
die Miltel zusammengenommen ausdehnet, deren wir ge* . 
dacht haben. 

Die er stern,. welehe sich blofs auf die Anw.endung der 
Ge^engifte beschrankeh, begehen darin viele. Irrthümer. 
Mehrere Sübstanzen, die sie als Zersetzungsmittel der Gifte 
anwenden, Üben keine Wirkung auf solche im Magen 
aus; und oft, wenn die Zersetzung des Giftes statt fand, 
war das nun erzeugte Produkt selbst wieder mit kraftigen 
giftigen Eigenschaften begabt. Wir werden spaterbin Er- 
fahrungen mittbeilen, die in dieser Hinsicht keinen Zwei- 



fel übrig lassen, tmd durch die wir. uns erlauben werden, 
den Werth dieser Gegengifte ger.au z.11 bestimmen. 

Die ausleerende, die antiphlogistische, und die schmerz- 
s tillen de Methode, welche wirklich durch die angesehénd- 
sten Aerzte ünserèr Zeit, a'uf eine se.hr weise Art angewen- 
det worden sind, scheinen uns den Vorzug vór jeder andern 
zu verdiénen. Ohne den Kranken der Gefahr auszusetzen, 
welche eine chemische' Zersetzung mii sich führen kantig 
bieten sie den do.ppelten Vortheil dar, ihn voa.dem Gifte 
sehr durch einfache und Jedermann x leicht zu. Gebote ste¬ 
llenden Mittel zu befreien , und die verscjiiedenen Funk- " 
tionen, auf ihren natürlichen Zustand zurüchzuführen. 

Erster Artikel. 

ErsteArt. Merkurial-Gifte. 

Ya rieta ten: 

1. Aetzpnder Quecksilber-Sublimat oder atzendes salz- 
saures Quecksilber. ' 

2. Rothes Quecksilberoxyd; rother Quecksilberprazipitat. 

3. Mineral-Turpith; überbasisches schwefelsaures Queck¬ 

silber.. _ 

4 - Salpetersaures Quecksilberoxyd, und salpetersaures 
Quecksilberoxydül; übersaures und überbasisches. 

5. Alle übrige Quecksilberbereitungen, mit Ausnahme' 

des milden oder versüfsten Quecksilbers. 

6. Quecksilberdünste, und sehr zart zertheiltes Queck¬ 
silber. 

§. i3. 

Das Studium der Quecksilbergifte erfordert, von Seiten 
des Arztes, die grofste Aufmerksamkeit. Taglich bestatigt 
e die Erfahrung, wie grofs diè Vortheile sind; welche der 
erfahrne Mann,.; der die Art ihrer Wirkung genau kennt, 
daraus ziehen kann. Die Pfuscher hingegen, geben uns 
uur zu oft unvernünftige Beweise ihrer tödtenden, Wirkung. 


Ohne die mindeste Kenntnifs von der Natür dieser Sub. 
stanzen nach ihrer kraftvollen und augenblicklichen Wirkung 
auf die thierische Oekonomie; ohne im mindésken auf di e 
körperliche Beschaffenheit der Kranken, deren Vertrauen sie 
sicb zu. erschleichen gewufst haben, Rueksjcht zu nehiben, 
indem sie yoraussetzen, dafs bei der Anwendung der Sub- , 
stanzen keine Gefahr obwaïte, wagen sie es, in die thieri- 
schen . Organe, unbegréifliche Gabe von Merkurialzube- 
reitangen zu bringen, die die fürcbterlicbsten Wirkungen 
veraniassen; wie wir Gelegenheit nehmen werden, bei den 
langsa'm wirkenden Vergiftungen davon zu réden. Ein 
gründliches Studium jener Substanzen allein^ kann uns bei 
ihrem Gebrauch leiten. . 

§. 14. 

És ist überaus wichtig, dafs dër gerichtliche Arzt voll- ' 
kommen die Eigenschaften der Zubereitungen kenne, die 
den Gegenstahd dieses Artikels ausmachen. Fast alle thie¬ 
riscbe und vegetabilische Substanzen, werden durch unsere 
Organe selbst' zersetz und verandert. Yergeblich würde man 
oft den Sublimat in den ausgebrocbenen Flüssigkeiten suchen; 
denn "diejénigen, welche im Magen enthalten sind, werden 
nicht mebr geeignet seyn seine Gegenwart darzuthun. Die 
Zersetzung die derselbe durch seine Wechselwirkung mit 
andern Substanzen erleiden mufste, bat ibh unaufiösiich ge¬ 
dacht: es sind also nan die festen Substanzen im Zellgewebe 
selbst, in denen wir das Gift suchen mussen*). Nur durch 
ein sehr genaues Verfahren, auf bestimmte Grundsatze der 

Che- 

») Eine solche Zersetzuhg kann der Quecksibersublimat im Magen 
und in den Gedarmen auf zweierlei Weise erleiden: einmal, 
durch das vorhandene fast nie mangelnde Amm o n iu m , das 
seine vorwaltendeSaure, s£ttigt, und ihn unauflöslich fallet; 1 
, zweiténs, durch den S c b w e fel w as s e rs t o ff, der das'Queck- 
siiberoxyd einhüllet, und solches als Sch wef elqu-ecksilb er- 
oxyd fallet, U 
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Chemie- gestützt, darfman sichschmeicheln ihn zu heden. 
Aus dem Grunde wïrd es daher urn so nothwendiger die 
Verandernngen festzusetzen, welche die gewöhnlichsten 
INfahrungsmiltel in den giftigen Substanzen bewirken; und 
wir mussen daher mit der Geschichte und vollstandigen 

Erklarung ihrer Eigenschaften, den Anfang machen. 

Chemische Geschichte der' Quecksilbèr, Gifte. - 
. Bevor wir die chemischen Eigenschaften der Quecksil- 
ber- Gifté :entwickeln, wollen wir zuvor einige Bemerkun- 
gen uber das regulinische Quecksilbèr und -dén vérsöfsten 
Qnéck'silbersublimat aufstellen; denn- sie werden uns bei der 
Erklarung der verwickelten Phaenoirie, welche spaterbin er- 
örïert werden, nützïich seyn. . • 

Vom régulinischen Quecksilbèr. 

1.5. x : 

Das Quecksilbèr ist ein liquides glanzendes Metall, von 
blaulich weifser Farbe. Seine specifische Dichtigkeit gegen 
das Wasser, verhalt sich wie 13,563 bis 14,000 : 1000. In 
der Hitze verpflüchtiget sich dasscibe, und bei der Tempera- 
.tur von 345°" des hunderttheiligen Thermometers (— 252-5 0 
Reaumur o der 600° Fahrenheit) kommt solches zum sieden; 
so dafs selbiger leicht von den feuerbestandigern Materiën, 
woznit es zuweilen verunreinigt ist, getrennt werden kanii. 

/ l6 - * ' ' ' y ■ ' 

, Das' Quecksilbèr vqrbindet sich mit dem'Schwefel und 

erzeugt damit Sulfuren, von schwarzen öder fóthen Farben, 
in welchpn die quantitativen Yerhaltnisse des Schwefels 
nnd des Qüecksilbers verschieden sind. 

- $• n- / ■ . ; 

Man kann jenes’ Metall auf einé verschiedene Weise 
mit Sauerstoff verbinden und dadurch zwei verschiedene 
Oxyde produciren, wovon das eine (das Schwarze' oder 
Orfildi Toxicologie, x. Bd. I. Theil. G 


Schwarzgraue) auf der ïiiedrigsten Stuffe der Oxydation; das 
zweite hingegen (das Rothe) auf der höchsten Stuffe der - 
Oxydation sich befindet; Wir wollen einige Eigenschaften - 
beider Öxyde hier erörtern. 

A. Sie verlieren sehr leicht ibren Sauerstoff* wenn man - 
sie der Einwirkung einer höliem Temperatur unterwirft *). 

B. Das schwarze Queeksilberoxydül **) erzeugt, mit deï 
Salzsaute verbonden, das versüfste Quecksiiber (das salz- 
saore Queeksilberoxydül),- das weifs von Farbe (auch Ge- 
schmacklos II.) und im Wasser (auch im Weingeïst H.) un- 
auflöslich isb . 

C. Das schwarze Oxydül loset sich in einer verdunnteïi 
Salpetersaurë (auch in der reinen Essigsaure) in der Kalte 
auf, und bilde't damit ein salpetersaures Queeksilberoxydül; 
eine Verbindung, die durch die Salzsaure niedergeschlagen 
wird und nun versufstes Quecksiiber darstellt. Durch Kah 
und Ammonium,. wird das Quecksilberoxyd aus jener Aüflö- 

y sung jgrausclivvarz ***) gefallet; durch die Chromsaure wird 

*) Um mit ilirem Sauerstoffgehalte' vollkommen bekannt Zu werden*. 
mussen die Queeksilberoxyde und Oxydüle, bis zum Rotbglübeft; 
erbitzt werden. , ii. 

**) Das schwarze Quecksilberóxydiil, entbalt in'bundert Tbeilen 
g6 regulinisches Quecksiiber-und 4Sauerstoff. Dieses Hydrargy- 
rum oxydaliuum nigrum, mach der Pharmaóepoeii Borussica be-. 
reitet ( der Mercür. solubil Hahnemanii.) ist niemals kein reines, 
Quecksilb.eroxydiil, sondern' éin uberbasïscbes salpetersaures Ani¬ 
mo nialqüecksilber d. i. eine.Verbindung vom scliwarZein Queck- 
. silberoxydül,; mit einem' dreitachen Sdlze> aus Quécksilberoxy- | 
dül, Salpeter-Saure, und Ammonium gebiïdet, gemengt., H- 

***) Wenn das schwarze Queeksilberoxydül iu dér Salpetersaufe ge¬ 
lost wird, so giebt es unter der Beedingung ein salpetersaures 
Oxydül, wenn dië Salpefersaure, nicht vorwaïtet; im gegenSeiti- ; 
gen Falie setzt sie mehr Sauerstoff an das Oxydül ab> und es - 
■wird ein salpetersaures- Quecksilber.öxyd gebiïdet. Auch inj 
der- Siedhitze karin salpetersaures Quecksilberoxydul >gebildet . 
werden,, wenn regulinisches Quecksiiber in Salpetersaüre gelost' 
wird-, wenn söiches nur gegen die Saure vorwalteh so dafs ein. 
Theil ungelöst zurückbleiben mufs. Ist hingegen mehr Saure 
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solchês in ein auflösJiches chromsaures Quecksilber von ro- 
ther Farbe urn gewand eit. Das rothe Quecfcsilberöxyd lie- 
fert bingegen iixit der Salpetersaure eine Auliösung, die in 
ihreiT) verdun h ten Zustan de, weder durch die Salzsaüre noch 
dnrch dié Cbrpmsaure gefallet wird, and aas der das Kali 
ein geibbraunes Oxyd failet. Aus reguliaischem Querksil- 
ber und Salpetersaure, kann man jenë beiden Quecksilber- 
salze sebr leicht darstellen. Nimmt man Salpetersaure von 
mafsiger Stafke und lafst sie in der Kalte- auf jenes Metall 
Wirken, so gewinnt man salpetersaures Quecksilber-Oxydül. 
Ist hingegen die Salpetersaure mebr koncentrirt > und lafst 
man die Aufiösung in der .Warme vorgehen^ so gewinnt 
man salpetersaures QuecksilberóXyd. 

D. Sowobl das eine ais das andere jener beiden Queck- 
silbersalze werden durch das Schwefelkali * ), _ so wie das 

- C 2 

vorhanden als zur Aufiösung des Qüecksilbers --erfordert 
wird:.. so enthalt die Aufiösung das Quecksilber allemaf als 
Oxyd gehundei); und beide AuflÖsungeli unterscheiden sich dann 
in ibren Eigenschaften wesendicb-Vori einarider. Das -salpeter-' 
saure'■ QuecksÜbsroxydiil (die kaltb.èreitete Aufiösung des s'afpe- 
tersauren Qüecksilbers) bpsitzt einen sebr milden Geschrnack, 
farbV'die Haut schwarz, giebt durch die’ KristaÜisatipn eirt Salz, 
das unzersetzt von reinem Wasser aufgelöst wird. Miides Kali 
erzeugt in deï Lösüng dieseé Salzes einen gelbweifsen, miides 
ÜNatron einen'fosifarbnèn und miides Ammonium einen heil- v 
grauen Prazipitat. Die Aufiösung dés salpe.tersauren Quecksilber- 
oxyds (die warm bereitet esalpetersatire Aüflösürig) b'iiigégeb, bö- 

sitzt einen scharfen metallichen Gescbmack, farbt die Haut'braun, 

giebt nach der Abdünstüng 'gelbliche Kristalle, die bei der Lö- 
sung im Wasser zurh Tbeil zersetzt wérden. Miides Kali er- 
zéugt.darin anfangs einen braungelben 1 Prazipitat der spaterhin 
weifsgelb wird. Miides JXatronNvirkt eben so. a , Mddes Animo, 
nium erzeügt darin einen wéifsen Niederscblag., Jenè Nieder-. 
schlagesind eigentlich kohlënstojïsatirebakige Quecksjlberhydrate; 
denn sie halten das Qiiecks ilb er o xy d Und Oxydül, tbeils. 
mit K o h 1 en $ t ö ffs a u r 6 theils mit Wasser vérbünden> H. 

) Es i s t ein merklicher. Unterschied, ob dié-kalt-bereitete, öder 
die warm bereitete Salpetersaure - QuecksilberaufLösUng durcb 


Schwefel- Ammonium (Liquor ammonii hydrosulphnrati 
H.), webn'beide ifn Wasser gelost, binzugegossen wer¬ 
den, sehwarz niederschlagen: der Niederschlag bestehet 
aus Schwefel- und Quecksilberóxyde. 

Theorie. Der Wasserstofï aus der Hydrosülfure ver- 
einigt sich hiebei mit dem Sauerstoffe, der im Quecksilber» 
oxyd enthalteri ist und bildet Wasser, worauf der Schwefel 
sicb mit dëm Metall' zu einer unauJÖöslichen, Süifüre ver-' 
bindet; dagegen die Salpetersaure, mit den Basen der 
alkalischen Hydrosülfüren in Mischung tritt *). 

Alles iibrige, was wir über die giftigen Wirkungen die- 
ses Metalles noch zu sagen haben werden, versparen wir 
für den Artikel Quecksil b erdampfe. 

Von dem versüfsten Quecksilber. 

§. j8. . • . / * 

Das versufste oder milde Quecksilber (das salzsaure ■' 
Quecksilberoxydul), ist farbenlos, nimmt aber der Sonne„ 
ausgesétzt (auch bei der Einwirkung schwefiicliter Dunste H.) 
eine schwarzliche Farbe an. Wird solches erhitzt, so su- 
biimirt es sich/ und bildet Kristalle, die aus prismatischen 
Tetraëdern mit vierseitigen pyramidalischen Endungen be¬ 
stellen. 

Kali- und Ammonlumhydrosiilfiire gefallet wild.- Im, -e^srein 1 
Fall ist das Prazipitat schwarz, und epthalt da 9 Quecksilber 
■ als Oxydül mit Schwefel und Scliwefelwasserstofi verbunden. Im . 
zweiten Fall ist das Prazipitat' schwarzgtüri, und halt das Queck-v| 
siiber' als Oxyd nut , Schwefel üpd' 'Schwefelwasserstoff. yerbun- . 
den. Die ,’letzte Zubereitung war, vörnjals als Arzneimittel un- ’ 
ter dem Namen-Ww hjpnóiions seii Aetkiops narcoticus &ïücil. 

' H. 

*) Diese Theorie stimmt nicht mit der Praxis überein: sonst wür- 
de man in jener Mischwg nie S ch w efelw a ss er st o ff vorfin- , 
den. Es ist daber wbhl gewifs, dafs das Oxyd seinen Sauefstoff 
nicht, aogiebt, wobl aber aulser dein Schwefel auch. Schwefel- 
wasser§toff bindet. H. 
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Macht man aus diesem Sake, KoMenpulver tmd Was¬ 
ser einen Tei g, und setzt solchen in einem vcrschlossenen 
Géfafse der hütze aus , so entwickelt sich regu 1 ini s.-éb es 
QueqkSilbër, kohlenstoffsaures Gas, salzsaures Gas und 

SauerstöfFgas *). 

Theorie. Der Kohlenstoff verblndet sieh sogleich ia 
der erhöh'ten Temperatur, vermöge seiner grofsen Affinitat, 
mit dem Sauerstoffè, welchen das Qaecksilberoxjdul;-gebun- 
den hielt,, und bildet kohlenstoffsaures Gas. D? f s :Queck-, 
silber irennt sich hieranf vonder Saksaure, wefche nun nicht 
mehr damit verbunden bièiben kaxm. Herr Botillay **)- 
war der erste, weldber dieses bewiesen ,hat and es ist eine- 
von dehjenigen Thatsacben, weiche vorzüglich-bei medizi- 
aisch - 'gerichtlichen Untersuchangen, über die Vergiltung 
durch Q.u e c ksil b er mi t i e 2, berucksichtig werden mufs. 

§. 20 . 

Das Wasser lost nur einen sehr geringe Quantitat von 
jenem Sake auf, das man daher auch mit Recht als aehr 
ïmaufiöslich betrachtet. 

§. 21 . 

Wernl matt das versufste Quecksilbei ,zu einem sehr 
zarten Pulver zerreibt, und solches mit destillirtem Wasser 
kocht, dem man Kali zagesetzt bat, so schwarzt es sich. 
auf der Stelle,, und wenn das Kochten einige-Zeit förtgesetzt 
wird, so. wird solches vollkommen zerlegt ***). Die 'filtrirte 

^ Wo soll bier wobl das Sauêrstpffgas herkarrrmen ? da solches durch 

, •- den Kohlenstoff zu'kohlerrstoffsautem Gas umgewatadelt wird. 

Dieses. ist also ein Irrtbum-'; alles, übrige, auch. die Tbeórie, ist • 

. richtig.. H- 

'??):• Annalcs de Chimie. Anne i8o2-. 

***). Die Zterlegung erlolgt ,duch schön wenn das zartgepiilverte ver» 

. s ‘ sufste- Quécksilbér ïnit Kalkwasser zusammengerieketi wird. d)as 

reine wird dadarch dimkelgrau; war es aber noch mit atzeud'etn •/ 

Sublimat verunreinigtr s<i aimmt es aufangs eine orangengelbé 
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Flussigkeit enthalt nuh salzsaures Kali und das Queck- 
silberoxydül bleibt lm biltrum 'zurück, Das Kali bewirkt 
diésé Zersetzung durch seine Aüfinitat zu der Salzsaurê 
welché viel starker ist, als die des Quecksilberoxyduls 'zu 
dieser Saure. 

Will man sich versichérn, dafs die filtrirte' Flussigkeit 
Salzsaurê enthalt, so giefst man etwas in Salpetersaure a-ufk 
gelóstes Silber hinzu, da sich denn sebr bald ein weifser ' 
Niedérschlag bildet, welcher aus Silberoxyd mit salzsaurein 
Silber gemengt bestehet *): denn wenn man Salpetersaure 
darauf giefst, so lost sich das Silberoxyd auf und das salz- 
.saure Silber bleibt am Boden des Gefafses zurück. Dasselbe 
bat ein kasi-ges Ansehn und ist im Wasser und in der Salpe- , 
tersaure unauflpsbar. Es ist losbar im Ammonium, dem 
Lichte ausgesetzt wird es scbwarzgrau, und hebt also alle 
Zweifel gegen die Gegenwart der Salzsaurê in ihm. Es ist „ 

. auch efwiesen, dafs diese Salzsaurê nur allein aus dein . vér- ; 
sufsten Quecksilber herstammen kann, weil weder das Kali 

noch das destillirte Yfasser solche enthielt. 

Wa's das auf dem Filtro iibrig' bleibende Quecksilber- 
oxydül betrifït, so kann. man. solches leicht daran erkennen, 

Farbe an. Hier enthalt nachlier das Fluidum s alzs auern Kalk 
gelost.. . jj' 

*) Die Bildung des salzsauren Silbers-findet hier nach einer allge-. 
m ein en Regel statt, deren Wichtigkeit Kr. die Aufló„ung der 
verschiedenen Aufgaben der Medicinalpolizei wir nur zu sebr 
Khlen miissen. Jedesmal da avo man zwei geloste Salze gegen M 
emander wjrken lafst . (z. B. salpe.tersaur es Silber und 
salzsaures Kaü) und diese Salzbildende Flemente enthalten; 
welche die Fntstebung eines. Ksbaren Salzes (salpetersauer Kali) ' 
und eines nicht; löslicben (salzsaufem.- Silber) . zu veranlassea ' 
vermogend sind, S q mufs zwischen ibnen notbwendig eine wech- ' 
seitige Zersetzung statt finden. Man weifs, dafs nacb diesèrRe- 
gel, die wir dem herühmfen Verfasser der Siaticfue chimic/ue Herrit 1 
B er tb o liet verdanken, wetmöge der einfacben Kenntnils von . 
der Losbarke.t oder Nichtlüsbarkeit der Salze, eine Menge Zer- j 
setzungeh erklart werden konnen; v < y er f^ • 
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wenn selbigea in reiner verdünnter Salpetersaure gelóst wird 
i,nd man die Lösung durch die (§.17. C.) angezefgtea Rea- 

geritien fallët,, . 

- " . ' . _ §, 22. . „ : ; - / 

Das.' salzsaure Quecksilberoxydül (das. versufste Queck-_ 
silber> im festen Zustande), übt eine merkwurdige Wirkung 
gegen das. Aetzkali aus< 

Yersuch. Man verschafte sich eitie kleine Glasröhre, die 
en dem einen Ende offen, am entgegengesetzten abet 
verschlossen ist (Fig. 1.) Ihre Lange betrage ohnge- - 
fahr jo Zoll, ihr Durchmesser 4 bis 5 Linien, ihre 
Dicke i Linie,. Wenn man auf dem Boden dies.es Rohrs 
ein Gemenge aus gleichen Theilen Aetzkali und versöfs- 
tem Quecksilbér bringt, und nun dieses.Rohr einer nach 
und nach verstarkten Hitze aussetzt;. so fangt das Aetz¬ 
kali an zu scbmelzen und das Gemenge- nimmt eine 
graue 'Farbe an. Fahrt man mit der Heizung 5 bis 6 
Minuten lang fort, s.o gewinnt man regulinisches Queck- 
silber, das sich an der innern Flache des Rohrs in Kü- 
gelchen anlegt; es wird Sauerstoffgas entwickelt und 
am Boden des Gefafses bleibt- eine Yerbindung von 

salzs.aurem Kali und Aetzkali zuruck. 

Theorie. Das Kali bemachtigt sich hiebei der Salz¬ 
saure des' saïzsauren Q G ec k s ilb eroxy d G ls, und erzeugt salz r 
saures Kali, das feuerhes.tandig ist.. Das. freigewordene 
QuecksilberoxydQl lafst seinen Sauerstoff in Gasform von 
sich, wird reduzirt^ und als. regulinisches Quécksilber ver- 
' flüchtiget.. 

' ' ; . §_• 23 - 

Die Hydrosulfuren (die Schwefelalkalien) farben das 
versufste Quecksilber schwarz, weil sie solches in Schwefël- 
quecksilber umvvandeln (§. 17. D.) 
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Chemische Gesctidite des atzenden Quecksübersublima'ts. 


Der afzende Quecksilbersubïimat, welcber aus rothern 
Quecksilberoxyd und Salzsanre gebildet, wird, ist ein über- 
sauertes Metallsalz, Der welchen man durch den Weg des 
Handels, erhall, halt last bestandig salzsaures Eisen einge. 
mengt. Jenes Salz ist unter dem Namen von salzsaures 
Quecksilberoxyd anch oxy dir ts alzs aür es Queck¬ 
silberoxyd bekannt *). 

< 5* 25. " J 7 

Der atzende Quecksilbersublimat kqmmt iin, 
Handel unter sehr verschiedenen Formen vor, die von der 
Art seiner Anfertigung abhangig sind. Ist er durch die 
Sublimation erhalten und diese Operation langsam betrie- 
ben worden, so bildet er vierseitige Prksraen die unregel- 
mëlsig' zusammengedrückt und locker sind'. Ist die Subli- , 
mation rasch von statten gegangen, so hat er die Gestalt' 
einer , weifsen starren an den Kanten balb durchsichtigen 
concav gewölbten Masse. Das Aenfeere dieser Masse ist 
glatt und glanzend ; das Innere hingegen uneben rauhundvoll 
von kleinen glanzenden ebenfalls zusammengedrückten Kristal¬ 
len, deren Mach en man nicht unterscheiden kann. Mehreré 
Schriftsteller haben sïe mit demBarte der Federn verglichen. 
Wird eine Auflösung des/atzenden Sublimats abgedunstet, 
so bilden sich sehr verschiedene nadelförmige Kristalle, 
welche (nach Fourcroy) scharfe Parallelepipeda sind. 
Zuweden kristallisirt dieses. Salz auch in Wurfeln oder 
sehr regelmafsigen sechsseitigen Prismen mit wechselseitigen 
schmalen und breken Seitenflachen, die sich in kegelförrm- 
ge Spitzen endigen und zwei. genéigte Flachen darstellen. ' 

Q Unter diesen Namen verdient der erste den Vorzug vor jedem 
andern, wed Jokher die Nafur der Znsammensetzung ausdriickt, 
fin 7T ^ aipe j 1St Sehr wichtig, weil er die Idee von 

oxvd darbietet”^ ^ Salzs ™ re «« dem Quecksüber- 

A. d. Verf. 


7 §, 726 . 

Der aizesde Queeksilbersublirnat- besitzt einen aufserst 
scharfen kaüsiischen Qescbmack; er verursachet eine sehr 
starke styptisch-metallische Empfindung im Munde, die ein, 
sebrunangenehmes Zusammenzielm des St lilundes herbeiführt , 
das sehr. lange janhalt. Sféljjé specihache Dichtigkeit i^t sehr 
bedeuténd ,_ sie vei halt fsich zum Wasser (hack Musc.hea- 
bróh’k). wie 8>ooo : i,ooo*); xiach mhiner Erfahrnng hin- 
gegeh nhr wie' 5 ,T 3 g 8 ,. , 

- /' $■ 2 7* . „• _ . ' 7 

Der atzende Quecksiloersublimat verfluchtigt sfcb, wenh 
soldher nach dem Pülyèrh ip einem Agatmörser, auf glu- 
hepde Kohleh gistrenet .wifd,j aügentlicklicb, unter Werhrei- 
tung eines weifsen dicken Rauchs, : von einem vorstechen- 
den keinesweges' ;aher knoblauchartigen ■Geruchs, wel-' 
cher die Nase und den Gaumen reizt und oft Hosten ver- 
anlasset. Setzt man jenem Rauche ein völlVg blankes Ku«. 
pferblech.-aus, so wird .diesenQsein Glanz geraubt., und es 
Eimmt nach einer kleinén Stunde eine weifse glanzende 
Farbe an, welche das Quecksilber auszeichnet *). ' Lack- 
mufspapier wird, dein Rauche ausgesetzt, durch die vorwal- 
tende Saure in selbigemy geröthet, 

§• 28- 

Der atzende Quecksilbersublimat verliert ari der Luft 
etwas an seiner Durchscheinbctrkeit, er wird matt, dunkler 
und auf der Oberfiache püiverig, 

' §■ 2 9* j: 

Macht man ein' Geraenge von atzendem Quecksilber¬ 
sublimat, Kohle und wenig Wasser, und setzt solches der 

*) A. System of chemlstry, by J. Murray . II. Edit. Tom. III. 
Quiksi/ver or Mercury. , ' 7 

/ Man k^freiet ein Kupferblech leicht yom Grünspan u;nd macht 

es blank, wenn man solches éinige Minuten in Salpeter-, oder 
Schwefelsaure taucht, oder was noch besser ist, mi.t Sand oder 
' einer Feile abreibt. A. d. Verf. ' 
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Einwirkung der Hitze aus, so gewinnt man regulinisches 
Quecksilber, kohlenstoffsaures. Gas, Salzsanre and Sauer- 
stoffgas.•*).• Die Theorie ist dieseibe wie béim versüfsten 
Quecksilber (§. ig.) Q _ 

. §.3o. . ; - 

Bringt man atzeüden Quécksilbersublimat in kleinen 
Stücken in eine Glasrp.hre (Fig 1.) setzt völlig reines Aetz- 
kali zu, und unterwirft das Rohr der Hitze, so enfgehet 
einTbeil des Sublimats derWirkung des Kali, er entweicht 
in‘Gestal t von Ranch, der sich an den Seitenwanden ver- 
dichter. Ein anderer Theil verliert sein Ansehen, feilt im 
Kali nieder, und nimrnt eine rothe Farbe an. Sefzt ma,n nun 
die Erhitzung 5 bis 6 Minuten fort, so gewinnt man regu¬ 
linisches Quecksilber in kleinen Kügelchen, die sich an der 
einen Seite/des Rohrs anhangen und mit dem aufgefioge- 
nen nicht zersetzten Sublimate vermengen. Er verliert Sauer- 
stoffgas, das sich in der Luft verbreitet, und am Boden des 
Rohrs bleibt eine feste Substanz zmück, die dieseibe be- 
deckt und eine Verbindung von salzsaurem Kali ausmacht. ' 

Theorie. Das Kali bemachtigt sich hier bei der Salz- 
sjiüre des atzenden Sublimats, zu dem solche eine gröfsere : 
Anziehung bat, als zum Quecksilberoxyd. Es bildet damit 
salzsaures Kali, das feuerbestandig ist. Das rothe Oxyd 
des Sublimats, das dadurch in Freiheit gesetzt wird,. er- 
theilt dem Gemenge die Farbe. Dieses. Oxyd, welches un- 
ter die Zahl derjenïgen Oxyde gehort, die ihren Sauerstoif 
in der Giühhitze von sich Tassen, wird zersetzt, und es wird 
Sauerstöffgas und regulinischès Quecksilber entwickeli, das 
sich nun dem Auge in kleinen Kugeln darstelh, wenndas Rohr 
zéTbrochen wird. Indessen könnte es doch der Fall seyn, 
dafs diese Kügelchen durch die Vereinigung mit dem aufge- 
Fogenen Sublimat verborgen würden; alsdann ist es erfor- 
derlich die Kruste, yoro Rohre zu lösen und sie in siedende* 
*) Man sehe'die Anmerkung zu §, ig.' H. 
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Wasser zu tragen, da sich den'n der Sublimat löset, tmd 
das Quecksilber übrig bleibt, Wendet man statt des reinen 
Aetzkafï, das rnilde (das lialbkohlenstofFsaure) Kali an, so 
finden diésè Erscheinungen ebenfalls-statl:; jedoch rnitdem Un- , 
terschiede, dafs man nicht mit Bestimmtheit schliefsen darf, 
die Salzsaure stamme aus dem Sublimat her, weil dieses 
S^lz immer ein wenig saizsaures Kali ein'gemèngt halt *), ; 
Der Yërsuch gelingt aucli, wenn maft , statt das Kali für 
sich zu schmelzen, solches gleich mit dem Sublimat zusam- 
men xèibt; in diësem Falie aimrat, das Ganze schon Wah-' 
rend dem Pveiben eine rothe P'arbe an, ; 

; ■ §■ 31. . : . 

Erhitzt man in dem schón gedachten P«.ohre (Fig. t.) ein 
Gémehge von 4 Theilen at zen dem. Quecksilb ersu- 
blimat und èinem Theil sehr zart gepjUvertem reinen. 

S pi eI’s g 1 a n zm eta 11 , so wird auf der Stelle s alz- 
s a u r e s. 6 pi e I's g 1 a n z o xy d ul (Spiefsglanzbutter) gebil- 
det, welchc in Dampfen emporsteigt, die sich in den obem 
Raurn des Rohrs „ verdicken. Zugleich verflüchtigt sich 
ein Theil des Sublimats, und endlich findët man am Boden 
des Rohrs einen Rückstand> der aus regulinischem 
Quecksilber, aus ei hem Theil salzsaurenj Spiefs-' 
glanzoxydül und zuweilen von noch unzersetztem 
S p i e ls glan z bestehet; zwischen welchem Metallman zuwei¬ 
len Quecksilbefkügelchen zorstrouet wahrnimmt; aber sehr 
. oft kann man sie gar nicht wahrnehmen, weil sie durcii die 
verschiedenen h/Tetalle versteekt •sind._In solchem Fall mufs 
man den Ruckstand in siedehdes Wasser brxngenwelches 
alle losbare Theile aufnimmt,, wnbei das f egulin i s clne 
Quecksilber in Kügelchen zurück bleibt. Es ist we- 
sëhtlieh nothwendig, das Pvohr nicht lacgér als 4' bis 5 

*)-, Wendet manmildes Kali an, so, miissen die Erfolge sich' auclx 
dab in abandern, dafs zugleich kohlenstoffsaures Gas entwiekelt 
wird. H. 


Minuten zu erhitzea, weil sich sonst das Quecksilber verflöch. 
tigeii würde. Auch darf man nicht mehr als die angezeigte 
Quantitat Spiefsglanz zusetzen, nm zu vermeiden, da'fs eine 
vóïwaltende Portion desselben sich mit dem hergesteliten 
Quecksilber yereinigen kann, das wenigstens dadurch ver- 
hullet oder unbemerkbar gemacht werden würde. 

Theorie. Das Spiefsglanz hat mehr Anïiehung kum 
SauerstofF als das Quecksilber. Es nimmt daher den Sauer- 
stoiï aus dem Quecksilberoxyd des atzenden Sublimats 
in sich auf, utn sich.nun, mit der- gleichfalls frei geworde- 
nen Salzsaure zu verbinden, und dadurch in den Zustand des 
salzsaurèrt Spié&glanzes über zu gehen, Welches sehr llüch- 
tigi'st; dagegen das hergestellte Quecksilber nun regulinjsch 
übrig bleibt. Der WarmestofF, der hier wie in allen Fallen 
flüchtige Stpffe verfluchtigt, begünstigt dadurch die Zer- 
setzungy 

$• 32. 

Der atzénde Quecksilbersublimat, wird ohngefahr von 
seinem zwölffachen. Gewichte Wasser in der Kalte aufge- ■ 
löst. Nach mehrern durch Hrn. Henry angestellten Ver- 
suchen, köanen 100 Theilè destillirtes Wasser bei mittlerer 
Temperatur gJ^ Sublimat gelost halten. Das siedende 
Wasser lost aber weit mehr davon auf; denn von diesen 
-sind schop- zwei Theile hinreichend, um einen Theil Subli¬ 
mat aufzunehmen. Die so gesattigtë Lösung kristallisirt beim 
Erkaken und bildét Kristalle, die man unrichtiger Weise 
.mit den Spitzen der Degen und Dolche verglichen hat (s. 

§. 250 - Enthak der Sublimat vérsufstes Quecksilber einge- 
mengt, so erfolgt die Auflösung desselben im Wasser un- 
vollst^ndrg, weil jenes unauHöslich ist. Die das geloste Salz 
hakende Flüssigkeit ist durchsichtig, farbenlos, geruchlos, un- 
angenehm styp.tisch und metallisch von Geschmack, röthet 

das Lackmufspapïer und macht den Veilchensaft grün *). 

*) CKaussier schreibt die Farbung des Veilcbensaftes jus Grime, 


. §-33. 

Wiri jene Auiïósnng aus einer Retorte mit Iangem Halse 
überdestillirt, so zeigt das Destillat, durch die Prüfung mit 
Reagentiep, Spuren von darin gelöstem^Sublimat, der bèx 
der Destillatiöja mit dem Wasser verflöchtiget worden .ist» 
Jene Erfabrnng, auf die wir spaterhin werden zurückkom- 
mén, wird von grofsem Nutzen seyn. 

§• ‘34- ■ : , - 

Die Auflosung des völiig kohlenstaffsauren Kali.*) fal- 
let die Auflosung des Sublimats dun kel-zi egelr bt b ; 
dér Niederschlag ist koblenstoffsaures Quecksilberoxyd **), 
und in der Flüssigkeit bleibt salzsaures Kali gelost 'zurücfc. 
Diese Zersetzung erfolgt den in der--Anmerkung zu (§. 21.) 
gegebenen Gesetzen gemafs. Das‘so erbaltene .Quecksilber¬ 
oxyd giebt, wena solches in dem schon oft gèdacht’en Röhr 
erhitzt wird, regulinisches Quecksilber, das sich' an den 
Wanden des Glases anhangt, kohlenstpffsaures Gas, .und 
Sauerstoffgas. Der Grund davon liegt in deif léichten Re- 
duzierbarkeit des Quecksilberoxyds in . der Hitz-e. ■ ’ 

... - ' - ' ;; - , §.35.' . ' . 

Wird eine Losursg des sehr rèinen Aetzkali zu einer 
Auflösung des atzenden Quécksilbersublimats in „geringer 
Menge gebracht, so liefert solches eineh gelbrothen Nie¬ 
derschlag ; der ges'ammelte Niederschlag ist sehr hellgelb.. 
Er bestehet aus salzsaurem Quecksilberoxyd, mit Üebèrschuls 

dem- Gemenge zu, das aus der gelben Farbe des Quecksilber¬ 
oxyds mit dér blauen Farbe des SaFtes gebildet wird. 

A. d. Veif. 

¥ ) Volikommen kóblenstofFsaufe3 Kali oder neutrales koblenstoff- 
- saures Kali> nennt min dasjenige, welches möglichst vollkom- 
mén'mit der Kohlenstoffsaure gesattigt ist; wabrend das ge- 
wöbnliQbe immer das Kali.Vorwaltend entbalt. A. d. VerF., 
■#*) Jener Niederschlag .enthalt, auFsér der KohlenstoFfsanre, auch 
- noch'eine Portion Wasser im konkreten Zustande gebunden. Er 
macbt daher eigentlich eine Verbindun'g von Quecksilbèr- 
Hydrüre, und von kokleristoffsaurein Quecksilber aus. 
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der Basis , ist also- ein hberbasisches salzsaure 
Quecksil b er oxyd. Giefst man hingegen dié Lósüng 
vom Aetzkali imUebermaafs hinzu, so bildet sich vollkoimn- 
nes Quecksilberoxyd von einer-schonen geiben farbe. D, !s 
Kali, welches eine grofse Affinitat zur Salzsaure besitzt, V er- 
einigt sich mit derselben, und das 'Quecksilberoxyd wird 
frei gemacht. Wendet man aber nicht die erforderliehe 
Quantitat des Kali an, urn eine vollstandige Zersetzung de«- 
Sublimats zu bewirken, so halt der Niederschlag ailemal et- 
was Salzsaure zuruck. Wird. jenes gefallete ; Oxyd ausge- 
sufst und aüf einem Filtrum getrocknet, so nimmt solches 
'auf der OberÜache einer grüné Farbe an, wahrend es im 
Iraiem gelb bleibt. Wird es in einem glasernen Bohre er- 
hitzt, so nimmt solches beim mehreren Auslrocknen eine 
rothe Farbe an. Wird die Hitze allmahlig melir verstaikt,’ 
so wird es zersetzt, es .wird Sauerstoffgas entwickelt, und 
das sich verfiüchtigte regulinische Quecksilber setzt sich an 
den Wanden des Bohrs an. War das Oxyd rein, so bleibt 
kein JRiickstand ubrig. 

Wird die Auflösung des Sublimats sehr verdunnt, z. B. 
xTheil mit iöo Theilen Wasser, so bildet das Aetzkali darin 
einen wei/sen Niederschlag, und der gesammelte Wieder- ! 
schlag ist bald weifs, bald ziegelroth, baïd rosenroth: Er- 
folge, die uns spaterhin sehr nützlich werden sollen. 

; . " 1 s- 36. 

Das milde Kali (das halbkohlenstoffsaure Kali) er- 
zeugt in der Lösung des atzenden Quecksilbersublimats . 
einen hellziegelrotfaen Niederschlag, der koblenstoffsaures 
.Quecksilberoxyd ist. Dieser Niederschlag wird nie weifs, 
wie man angegeben hkt, wenigstens nicht eher, als wenn 
die Auflösung des Sublimats sehr verdunnt war. In dem 
oft^gedachten .lasernen Bohre erhitzt, liéfert er koblen- . 
«offiaurea Gaa, Sauera.offgaa mi «gultaiachaa Queck- 
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• §■ 3Y- 

Das Kaïkwasser, in geringer Masse zur Auflösung des 
Sublimats gebracht, fallet solchen dunkelgelb, wird rnclir 
zugegosseny sd wird er roth, und besteht in Quecksilber- 
oxyd, mit einigtr Salzsaure verbunden. Endlich vvird durch 
den Zns'atz einer grolseu Menge des Kalkwassers, der Nie- 
derschlag in ein vollko.mmen reines Oxyd von einer sehr 
schóne?* Farbe umgéwandeït; das nun in derHitze in Sauer- 
stoffgas und regulinisches Quecksilber getrennt wird. 

/ §.38. 

Sehr bemerkenswerth ist die Wirkung, welche das Am¬ 
monium' auf die Losung des Sublimats ausubt. Es fallet 
dieseïbe weifs *). Der Niederschlfig ist ein dreifaches Salz, 
aus Quecksilberoxyd, aus Salzsaure und aus Ammonium ge- 
biidet, und unauflöslich. Er erscheint nicht.schwarzgrau, wie 
in eitrigen Handbüchern der Medizinalpolizei gesagt wórd, 
soodern behalt seine erste Farbe auch darm, wénn. er aus-' 
gesülst und bei gelinder Warme getrocknet "wird. , Erhitzt 
man ilin, so wird er gelb,'hierauf feuerroth. Es entwickelt 
sicli dabei Ammoniumgas und Stickstoffgas, und es bleibt 
salzsaures Quecksilberoxydül (versulstes Quecksilber) und 
regulinisches Quecksilber zürück. Das letzte bemerkt man 
sehr ba ld, wenn die sublimerende Punde, die sich im Rohre 
ansetz't, mit einer Loupe betrachtet wird, die nun versulstes 
Quecksilber ist. Jenes milde salzsaure Quecksilber-Oxydul 
wird dadurch gebiidet, dafs durch den Wassérstoff des Am- 
moniums, demi Oxydül im Sublimate eia Theil seines Sauer- 
stofres entzogen wijd. 

3.9- 

Das Schwefelammonium (die Ammonium-Hydrosulfure) 

*) Dieser. völlig Weifse Niederschlag entstehr jedocb nur-dann, wenn 
xnildes Ammonium angewendet wird.. Nimmt man völlig 
atzendes, so erscheint er nur anfangs weifs, wird aber .spaterhin 
grau. H. 


fallet die Auflösung des atzenden Quecksilbersublimats 

schwarz, indessen wenn man. beirn Anfange nur eine gerin- 
ge Menge von der Ammonium Hydrosullure zusetzte, wür- 
de man einen Nie'derschlag erhalten, der ans grau und • 
weifs gemengt ist, und der nur dureh einen reichern Zusatz 
schwarz wird. Der schwarze Niederschlag ist nun au$ 
Schwefel und Qüecksilber *) zusammen gesetzt. 

Die Theorie von jenem Erfolge, ist dieselbe, welche 
bereits (§. ïj.) gégeben worden ist. 

Dieses Schweff-lquecksilber kann unter Umstanden sich 
unter einer mehr oder wmiiger rpthen Farbe darstellen und 
kanh selbst. sehr roth erseheinen; welches von dem verschie- 
denen quantitativen Verhaltnifs abbangig ist, unter wel- : 
cbem der Scbwefel und das Qüecksilber sich mit einander 
verbunden haben *■*). • Alle diese Sulfüren geben, wenn sie 
getröcknet und mit Eisenfeile gemengt, in eïnem glas.érnen - 
Hohre erbitzt werden, in sehr kurzer Zeit Qüecksilber, das 'j 
sich' verf-lüphjiget und an die Wande des Rohrs anhangt,' : 
und Schwef^leisen, wmlfhes zuriick bleibt. 

Das S c h wefelwasserstoffgasund dasschwêfelwas- 
s e r s t o ff h a 11 i g e W a s s.er, feilen gleichfalls dieAuflösung 
des atzenden Quecksilbersublimats schwarz, vctrausgesetzt, 

- dafs 

’*) Es * st eigentlich eine Verbindung" yori Quecksilberóxydül', von 
Scbwefel urd von Schwefelwasserstoff, also eine hydrosülfürirte , 
Quecksilber-Süifure. H. . 

’* 1 ‘) Die rothe, f arbe jener; ïviederschlage hangt allemal von dem 
/,-mebr oder yremger vollkommiien Zustande der Oxydation des 
Quecksilbers ab' ■ Je voilikommner das Oxycl ist. je niehr sok ’D 
cbesSauerstoff enthalt, und je geringer die" Menge des Scbwe- 
fels ist, dér sicft danrit verbunden bat, urn so mebr zeichnet ’ j 
sich die rothé Farbe der Verbindung >us. " Wir seben. derglek ' 
chen durcb den Uebergang solcher Niedersc' lage au» der scbwar- ■ 
zen Farbê in die .rotbe , .wenn bei- ibrW ' Fallung nicht zu viel k 
von der Kali! Hydrosülfüre angewepdnt worden ist, wenn sie, " 
der. Exnwirkung des Sauerstoffgases - ausgésetzt werden sie ge- 
hen dadurch in die Beschaffenheit des Zinnobers über- H. k 
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dafs. man solche in der erfórderlichen Quantitat anwendet. 
Die Niederschlage sind gleichfalis Queeksilber- Sülfüren. 

' . ’ , : ■ §• 4o- ' ■ . 

Das salpetersaure Bilber wird von der Auflösnng des 
atzenden Quecksilbersublimats gefallet, dér NiederséhJag ist 
salzsauresv Silber in weifsen Flocken, sehrscbwerim Was¬ 
ser losbar, (eigentlich gar nicht, H.), auflöslich im Ammo¬ 
nium, und wird an der Luft schwarz (eigentlich blofs grau, 
undzwarnur im Sonnenlicht, H.). Die über dem Niederscbla- 
ge stehende Flüssigkeit entbait salpetersaores Quecksilber. 
Die Érklarung jener Erscheinung ist (§. 2f.) in der Anmer- 
kung bereits gegeben worden/ 

• , - - ' . §■ 4r* 

Das' salzsaure Zinnoxydül, fallet die Auflösung des 
atzenden Sublimats weifs;. der, Niederschlag ist versüfstes 
Quecksilber (salzsaures Quecksilber-Oxydül. ' - 

Érklarung. Das Zinnoxydül hat eine gröfsèreNeigung 
zum Sauerstoff als das Quecksilber; es bemachtiget sièh 
. daher eines Theiles des im .Quecksüberoxyd des Sublimats 
enth-alténen Sauerstojffes, erzeugt damit salzsaures Zinnoxyd, 
das gelost bleibt, wodurch das zugleich gebiidete salzsaure 
Quecksilber- Oxydül, wegen seiner Unaufiösliehkeit zu Boden 
fallt. ' 

' ' £ 42 . ; 

Das 'blausaure Eisenkali, erzeugt in dér Auflösung des 
atzenden Sublimats einen weifsen Niederschlag. Derselbe 
gebet nach einiger Zeit ins Gelbe über und nimmt endlich 
eine hélle blaue Farbe an. Jener Farbènwechsel erfolgt im 
Zeitraum von 36 Stunden. Der Niederschlag besteht nun 
aus blausaurem Quecksilber und blausaurem Eisen. 

Erklarupg. Der Sublimat welcher im Handel vor- 
kommt, eirthalt salzsaures Eisen- Da die Blausaure ruit 
dem Quecksilber - und dem Eisenoxyd unauFösIiche blau¬ 
saure Salze bildet, wahrend das Kali mit der Salzsaure 
Orfilas Toxicologie, z. Ed. I. Theil. D 



ein leicbt lösbares Salz (das salzsaure Kali) erzeugt, so mufs 
hier durchaus eine Zersetzung vor sich gehen. 

Wenn man jenes Tripelsalz nach demAussüfsen filtrirt, 
trocknet und in einem Glasrohre erhitzt, so wird'reguiini. 
sches Quecks'ilber,verflüchtiget, das sich an den Wanden 
des Rohrs anhangt. Es wird zugleich Blausaure entwickelt, 
die sich durch ihren eignen Geruch zu .erkennen giebt, end- 
licb bleibt ara Boden des Rohrs eine schwarze Substanz zu-' 
rück, die aus Eisen und Kohle besteht, welcbeTheile durch 
- die Extraktion mit Salzsaure getrennt werden können. Die 
Kóhle wird'durch die "Zersetzung von einem TheiLBlau- 
sanré gebildet, die in dem blausaaren Salze enthalten war. 
War der JSTiederscblag vorher nicht gut ausgesüfst, so wird 
man im Rückstande auch mildes Kali nnd blausaures Kali 
vorfinden. . 

^ 43 , 

Setzthuan zn einer Aufiösung des atzenden Sublimats 
ïegnlinisches'Quecksiiber, so verliert solches auf der Stelle 
seinen metallischen Glanz und die AuHösung trübet r sich. 
Nach Veriauf von 5 bis 6 Minuten, bemerkt man einen 
grauen Brazipitat uber dem nicht angegriffenen Quecksilber. 
Diëser ersobeint, ausgesüfst, getrocknet und von dem über- 
schüssigen Metall befreiet, als graues Quecksilberoxydül, nnd, 
die Flüssigkeit enthalt nun keinen.Suplimat mehr. Hieraus mufs 
man also schliefsen, dafs das versufste Quecksilber, eines 
Theiis seinesSauerstoffes und seiner Salzsaure beraubt, uhd, 
dadürch in salzsaures Quecksilberoxydül umgewandelt wor¬ 
den ist. 

Fodéré sagt (in der zweiten Ausgabe seiner médizini- 
schen Bolizei etc.): ' -„dafs' der Sublimat und das laufende 
*) Aucb die Aufiösung des völlig eisénfrëièn Sublimats, giébt den— 
noch durcb'die Füllung ;init dem blausauren Êisenkali einen Nie- 
de'rschtag, der sicb blau-farbt. In diesem Fa'll muls also wohl die 
Farbe von- dem Eisenoxyd abhangen, das iin blausauren Kali' 
enthalten war. H. ? 
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Qn f eeksilber mit Kalkwasser zusaminen gerieben, ein schwar- 
zes Gemenge bilden." Dieser Satz ist richüg; aber man 
mufs die Erscheinung mit mehr Genauigkeit angeben, ohne 
welche man leicht in Irrthum gerathen kann. Reibt man 
zart gepülyerten Sublimat mit regulinischem Quecksilber so 
lange, bis lelzteres nicht mehr in Géstalt von Kügelchen er- 
scheint, so schwarzt sich das Gemenge durch hmzm gègos- 
senes Kalkvyasser *), weil das vvahrend der Reibung gebil- 
dete versufsté Quecksilber nun schwarzes Oxydüi abgiebt, 
welches sich dem Gemenge einverleibt. Giefst man aber 
Kalkwasser auf regulinisclfes, Quecksilber und fugt - 1 dann 
atzenden Subljmat hinzu, so-wird man nur ein gelbes Oxyd 
zum Niederschlag erhalten, selbst dann, wenn man das Q-e- 
inenge eine Stunde hindurch reibt. Wenn man v endlich 
gepülverten Sublimat und regulinisches Quecksilber zusam- 
men reibt, und Kalkwasser zusetzt, so wird man durch das 
Umrühren spgleich einen gelben Niederschlag erhalten, der . 
aber in dem' Maafse schwarzlich wird, als das Quecksilber 
und der Sublimat, durch ihre Wechselwirkung, nach und 
nach im ,versafstes Quecksilber umgewandelt werden. 

,: ' §• 44 *. ■ 

Taucht man eine vollig reine Kupferplatte in eine Auf- 
lösung von atzendpm Sublimat und lafst sie'; eine o der zwei 
Stunden lang darin beharren, so bemerkt man,. dafs' sich 
ein weifses wenig graues Pulver arn Boden des Gefafses ab- 
setzt. Die Platte bedeckt sich mit einem dunkeln leicht 
D 2 

*) Es bedarf hier r keinesweges eines Züsatzes vón Kalkwasser, urn 
eine solche Masse zu erhalten. Diese "bildet sich scbon da- 
durch/dafs das_,régulinische Quecksilber . dem Oxyd im, Subli¬ 
mat einen Theiï Sauerstoff entzieht, - und das QueeksilbefoxydüL 
bildet. Versüfstes Quecksilber rnöelite darin wobl schweiiich ' 
zu Baden jeyn. ■; Wenn ja das Kalkwasser ein sólches niedér- 
scblagt, so gesebiehet dieses aüs d^r noch 'übrigen Flüssig- 
keit, die nun freiiich ein soiebes entbalten kann. H. 


52 . ' - 

mit den Fingerll abztmehm enden Uebérfcuge, der aus der- 
selben Substanz bestehet, Ehdlick wird die vorher farben- 
lose 'Flüssigkeit grün. Jener Ueberzug,. den man für seiir 
fein zertheiltes Quecksilber gehalten hat, ist ein Gemenge 
aus Qüecksilberoxydul und Kupferamalgam und aus regalu 
xiischem Quecksilber. Man kann sich davon überzeu- 
gen, 'wenn man ihn in einem kleinen Glasrohr eingeschlós- 
sén der Wirkung dér Hitze anssetzt;' man siehet alsdann 
dafs'reguliniscbes Quecksilber, so wie salzsaures Quecksil- 
beroxydöl sicb verflüchtigen *), und au den Wanden des 
Kohrs sich verdichten, wahrend das Kupfer zuruck bïeibt. 

Erklarung. Das Kupfer bat mehr affinitat zum «Sauer- 
stoff als das Quecksilberoxyd im Sublimat, folglich wird, 
so wie die Platte in die Auflösung kommt, ein TheiFdês 
Quecksilbers regulinisch ausgesondert, und salzsaures Kupfer 
erzeugt. Dies'e Wirkung würd.e nach und nach fortwahen bis 
zur Beendigung-der Operation; wenn sie nicht durch eine 
neue Kraft unterbr.ochen würde. Das Quecksilber failt namlich 
im Zustande eiher aufserordentlicben Zerxheilung zu Boden, 
und wirkt ntm auf einen Tbeil des nicht zersetzten Subli- 
mats. Es biidet sich daher salzsaures Quecksilberoxydül'' 
das niederfallt (§. 43 ). Ein anderer Theil entwickelt, nach 
dern Maalse dafs seine Basis auf das Kupfer wirkt, durch, 
die Beruhrung beider Metalie., die man. als übereiaander 

XJm das Daseyn dieser -beiden Substahzeri zu zeïgen, zerbricbtV 
man das Róhr und niairat die darauf sitzende. Rinde hm- 
■weg. Èine darauf gegossene Aetzkalilösung, farbt sie auf der 
Stelle scbwarz, es wird salzsaures Kali nud Quecksilberoxydül 
gebildet', das sich -mit metallischem Quecksilber gemengt lagert. 
Riibrt'ma’n das Ganze, um und giefst die Fliïssigkeit, ab," -\ s0: 
enthalt sie, das Óxydül schwebend. Jenés Oxydiil lost, sich 
in Salpetersaure auf', und die Anflösung wird durch Chrom- 
saure rofch,. durch Salzsaure weifs, und durch Ammoniuró 
schwarzgraü gefallet: Eigenschaften, dié nur .dein Quecksilber* 
oxydiil zukommen. A. d. Verf.' 1 
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gelegte Scheiben betrachten kann*) Electricitat. Diese ent- 
wickelte Electricitat zersetzt das Wasser, das Sauerstoff aus 
sick entvvickelt; der durch diese Zersetzung abgescbiedene 
Wasserstoff wirkt min auf das gebildeté salzsaure Küpfer, und 
den nicht zersetzten Antheilvom Sublimat, und bemachtrget 
sich des in ihren Oxyden entbaltenen Sauerstoffes,. wödurch 
reguiiniscbes Kupfer und regulinisches Queeksiiber frei wer¬ 
den; aus deneh nun' das Amalgara gebildet wird. 

Nimnit man die Kupferplatte, welcbe zur Zersetzung 
des Sublimats gedient hat, biriweg und trennet den gebil- 
deten Ueberzug durchs Reiben mit den Fingern von selbi- 
ger, so erscheint die Platte fast ganz scbwarz. Wird 
sie aber mit Papier gerieben, so nimmt sie einen Silber- . 
glanz sn: eine ; Erscheinung, die vom regulini’schen Queck- 
silber abhangig ist, mit welchern sie bedeckt war. Wird sie 
erhizt,. so entweicbt das Quecksiiber, und ibre Kupferfarbe 
wird wieder hergestèllt. 

Tragt man einen Tropfen des aufgelösten Sublimats auf 
die reine Kupferplatte, so entsteht ein brauner Fieck, der 
durchs Reiben mit Papier oder mit dem Finger silberglan- 
zend wird. . 

Wenri man endlich jenen Fïeck, statt ibn zu reiben, 
austroeknen lafst, so siebet man ihn schön. grün werden, 
eine Farbe, . die durck das gebildete salzsaure Kupfer ,ver- 
anlasset wird. 

. ' ' • ' 45. ' ' ’ 

Alle Niederscblage deren wir ’(§. 34 * 35 - 36 . 3 j- 38 und 
42) gedacht haben, macfien, wenn sie auf einer Kupfer¬ 
platte gerieben werden, dieseïbe weifs, glanzend und silber- 
artig; welchès sich auch leicbt begreifen lafst, wenn maa 

*) -In der Lelire der EI-ectricitat ist es erwiesen, dafs durch die 

' sBeruurupg. 'zW.eier.. ver|cbié'dener Metalle ekieugrofse JVIasse Elec¬ 
tricitat 'entwickeit wird ; und auf dieser Ertahrurig berubet die 
Theorie der Yoltaischen Saule. A. d. Verf. 
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ihre blondere Natur erwagt,. so wie das Streben des Ku- 
pfers sich mit dem Quecksilber zu verbinden, beröcksichtigt. 

5.46. 

Bringt man statt einer Kupferplatte,’ eine Zinkplatte xft 
die Aufiösung des afzenden Quecksilbersub'imnts, so be¬ 
merkt man, dafs dieses Me,tall augenblicklich seinen Glanz 
veriiert; die Füssigkeit trübt sich und lafst nach und nach 
reichlich ein Pulvér von- dunklerer Faxbe fallen, als dasjenige, 
welches durch Kupfer gefallet wird. Die Flüssigkeit klart sich 
hierauf und bleibt farbenlos. Sie ënthalt aber keinen Subli- 
mat mehr, sondern blofs salzsaures Zink gelost. Das durchs 
Abgiefsen van der Flüssigkeit getrerinte Kupfer giebt, mit 
kaltém Wasser ausgesufst und getrocknet, bei der Analyse 
regulinischès Quecksilber, versüfstes Quecksilber, Zinkamal- 
gam. Eisen und Kohle zu erkennen. Die Erkiarung dieser 
Zcrsetzung ist mit der früher (§. 44.) gegebenen überein- j| 
stimmend, wo von der Wir.kung des Kupfers auf den Su- 
blimat gehandèlt wurde. . Sie scheint aufangs verwickelter 
zu seyn , da nuch Eisen und Kohle Bestahdtheile des 
Niederschlags ausmachen. .Man wird sich das Daseyns dés 
ErstërA aber bald erklaren können, wenn man erwagt, dafs 
der atzende Sublimat gewöhnlich salzsaures Eisen enthalt, . 
déssen Metall durch den Zink, gefallet wird, wie Torb. 

gmann, (in.dessen Opuscul.physic.et chemic. Vol. II.) 
bewiesen Hat. Was die Kohle. betrifft, so kann solche nur 
vpnvZink herstammeri, in wolchem k oh 1 en s toffh a 1 11 gés 
Eisen enthalten zu seyn pflegt. Auf solche Weise kann 
man sich die Zusammensetzung/ des gedachten Pulvers so 1 
erklaren, wie wir angezeigt haben. Je scharfer'man das 
Pulver auf dem FÜtrum austrocknet, je mehr vereinigt sich | 
das Quecksilber zu Kügelchen, die man trennen kann *).' i 

Um aUes rIari « sitzende regulinische Quecksilber zu gewinnen, 

iT tr0Cken ln ein ' em gl^emen Morser, wo- 9 

durch die- Metalltheile stch leichï vereinigen. A. d. Verf. '1 
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Der - zurisckbleibeade Theil giebt, ia einer Glasröhre erhitzt, 
ein fiüchtiges Prodokt aus versülstem Quecksilber, das man 
durch die in der Anmerkung zu (§. 44.) angezeigten Mittel 
zerïegen kann, und ein feuerbestandiges, das ans Zink und 
aus Eisen besteht, die'mehr oder weniger durch die Wir- 
kung der Hitzel oxydirt sind, und etwas Kolde., Mit reiner 
Saksanre, lafst dieser Rückstand eine in der Saure unsiuf- 
lösliche Kohle zurück,, und es entsteht eine gelbe Flüssig- 
keit, die aus salzsaurem Zink und salzsa.urem Eisen besiéht, 
woraus das Eisenoxyd durch überschüssiges Ammonium 
g'esondert ^erden kann *)» 

; ' . $• " 

Auch die vegetabilischen Substamen zersetzen (nach 
Herrn Boullay) den atzenden Quecksiïbersublimat, im ge- 
, Jö.sten Zustande. Macht man . ein Gemenge dieses Salzes 
mit uber gewisse Pflanzen destiliirten Wasser ; anch mit der 
Wurzel vón dergemeinen Klette (Lapathüm sylvestre ?), mit 
Extrakten, mit delen, mit Syrupen, mit Honig und mit 
Gummi, so bemerkt man, da fsSalzsaure entwickelt wird, 
so wié sich .versüfstes Quècksilber tnit einem andern Th< ile 
der Substanz yérbunden niederschlagt. Zugl.eich wird Was¬ 
sér und Kohlenstoffsaure g^bildet: Zersetzungen, we?'he 
in verschiedenen Zeitraumen .statt Enden. Die Abkochung . 
des Thees, schlagt aus der Sublimatauflösung sogleich gelb- 
- grüne Flöeken nieder^ die pulvërartig sind und nach. cjem 
Austrcckneh violet erscheinent Wahrehd das der Zuckér und 
der Syrvip erst nach, einigen Tagén eine Trubung darin 
veranlassen, und. der Alkohol erst nach 3 bis Morraten. 
Indessen bilden sich in diesen dreien Fallen dieselben Er-; 
zeu'gnissë, und der Sublimat wird-in salzsaures Qüecksilber- 
öxydul uingewandelt, wie man sich durch dié (§• .21 •) be- 

*) Es kann. sich leieht zutragen, dafs man ■ bèi ' cliesem Versu-che 
keirie Koliie erkalt : alsdann bat man das Pulver zu lang», er- 
hitzt, ■wodurch die Koble verb'rahnt ist. A. d. Verf» 
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schriebéne Verfabrungsart überzeugen kann. Alle jene Nie- 
derschlagé geben, xnit Kali versetzt, legulinisches. Qiieck-. 
- silber. - ' . 

Erklarung. Alle vegetabilische Materiën, entbalten 
, Was'serstoff, KohlenstofF und Sauerstoff. Sie sind uur durch 
die quantitativen Yerhaïtnisse jëner Elemente von ein ander; 
versebieden. Diejenigen, wovon wir geredet haben, sind 
fabig sich mit einer grofsern Masse SauerstqfF zu verbinJ 
den; folglich entzieben sie dein Qüecksiiberoxydè im Subli¬ 
mat-einen Theildésseiben, und fübren solches in den Zustand 
eines Oxyduls über, wëlcbes mit ,der Saure verbanden als 
salzsaures Queeksilber-Qxydül ers.cheim, wahrend der Was- 
sersfofF und der. Köhlenstoff, in Wasser und in KohlenstofF- 
saure umgewandek werden. Ja es kann sich selbst zutra- 
gen, dafs jene Substanzen dein rothen Quecksilberoxyde al¬ 
len SauefstofF éntzieben, tind das Quecksilber regulinisch 
fallen. 

§• 48 . 

“Wenn man in einer kleinen Flascbemit eingeriebenem Stop¬ 
sel, ein Gemeoge von Schwefelafherund aufgelöstem atzen- 
den Quecksiïbersublimat zusammenschüttelt und das Ganze 
eine Stunde mit einander in Berührung lafst: so siehet man 
die Flussigkeit sich in zwei. Schichten zertheilen: die obere 
besteht aus Aether, der fast allen Sublimat enthalt. Tren- 
net man beide Schichten durch einen Trichter, so bemerkt 
man, dafs diëser sich mit einem wéifsen Staube bedeckt, da 
wo ihn die Flussigkeit benetzt. Dieses Pulver ist Sublimat 
der aus dem verfluchtigen Aether znrück geblieben isjL. Das 
Kajicwasser faket jene atherischeFlüssigkeit orangengelb ; der 
Schwefélwasserstoif schwarz, das Ammonium weifs; Beweise 
der Gegenwart jenes Salzes im Aether. Die untere Schicht 
welche aus Wasser bestehet, hat fast allen Sublimat an den 
Aether abgetreten, und enthalt nur noch eine unbedeutende 
Menge dayon. 
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' ' §■ 49- 

Lost man 12 Gran atzenden Quecksilbersublimat ia 
destiliirtein Wasser auf, und setzt der Auflösung 6 linzen 
tmd 2 Quentchen Burgunderwein zu, so findet keine Trü- 
bung statt, aber die entstandene Flüssigkeit besitzt mm 
EigentiiümlichKeiten, deren Erkenntnifs sehr wichtig ist.' 
Das Kali fa 11 et solche schwarz; das Ammonium dunkel- 
grün ins Bchwarze hinneigend; das blêusaure Kali weifs 
ins violette hinneigend ; dér Yeilchensaft wird davon roth. 
Eine hineingetauchte Kupferplatte, so wie der Sehwefél- 
wasserstoff, verhaken sich dagegeh wie zur einfachen Su- 
blimai auflösung. Jene Thatsachen beweisen es augenschem- 
lich, dafs man, im Fall bei der Vergiftung eines Individuums, 
dessen Magen Wein enthalten hatte, nicht auf die Wir- 
kung dér JtteagentienJ welche dié Farbe des Niederschlags 
verandern, Piücksicht nehmen darf. Setzt man desm W,ein 
eine grofse Masse Sublimat zu, 30 trübt er sich und setzt 
einen viol'etten Bódensatz ab. 

i- 5o. 

Ein ganz vorzuglich grofses Interesse bietet die Ein- 
wirkung des Ei weifs es *) auf den Sublimat dar; sie ver¬ 
dient daher ausführlich erörtert zu werden. Giefst man viel Su¬ 
blimat zumEiweifs,'sö bildet sich ein weifserflockigerPrazipitat, 
der sich sogleich zusammenziehët* Dieser Niederscblag Joset 
sich, wennsolchervollkommen ausgesufst war, in einemUeber- 
schufs voi} Eivveifs, langsam und in geringer Menge, wieder 
auf. Wird er auf einenr Filtro ausgetrocknet, so stelpt er 
sich. in kleinen harten Stücken dar, die zerbfëchlich, leicht 
zerreibbar, durchscheinbar, gelblich voa Farbe, geschmack- 
los,-geruchlos, unveranderlich an der jbhft,. und im Wasser 
unaufiöslich sind. In einer Glasröhre erhitzt, schwillt die 
Massé auf, wird jschwarz und zersetzt sich wie eine andere 

*) Das* Eiweifs wovon hier die Rede ist,'bestehet in gewöiilichem 
mit Wasser verdünneten und fUtrirten Eiweifs. A. "tl. Verf. 
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animalische Substanz, wobei ein Geruch nach verbrann- 
tem Hora und viel Rauch entwickelt wird. Wird nach. be- 
'ejidigter Operation das Rohr zerbrochen, so ilndet sicR 
der'Boden mit einer überaus lockern Kohlé bedeckt, und 
dié innern Wande, bis gegen die Mitte der Höhe, sind 
mit Metallkügelchen belegt. Wird dieser Versuch, statt in 
einer offenen,.in einem verschlossenen Glasróhrë angestellt, 
so lassen sich alle Produkte der .Operation sammlën. Die 
Natur derselben zeigt augenscheinlich, dafs der Nieder- 
schlag aus Sublimat und einem animalischen Stoffe zusam- 
mëngesetzt war. 

Der Apparat, in welchem der Versuch angestellt wer¬ 
den mufs (Fig. 2.), bestehët in einer glasernen Tubulatre- 
torte A, in welche man die gelbe Substanz üineimhut; aus 
einem óben erweiteitën Porcêllanrohre B. das durch einen mit 
Kohlen angefülleten Reverberirofen gehet, der aufeerhalb' 
mit einem Kitt uberzogen ist, dér eine sehr starke. 
Hitze aushalten kann. Ferner in einer. einfachen Röhre C, 
welche bis auf den Boden einer Flasche mit 2 Oeffnungen 
D hinabreicht, die bis auf zwei Linien Höhe mit destillir- 
tem Wasser gefüllet ist. EndKch aus einem Sicherheïtsrohre 
F> das.sich vermittelst seiner Krümmung e in die über der 
Quecksilberw.anne gestekte Glocke P. bègiebt. Eaehdem 
derApparat gehorig vorgerichtet ist, wrerden alle Fugen ge- 
nau verschlossen, und nun schreitet man zur Operation. 

Versuch. Man fangt damit an, das Porzellanrohr 
rötbgluhend zu macheii. Durch die Hitze ausgedehnet, 
■entweicht so die im Apparate eingeschïossene atmosphari- 
sche Luff. Man erhitzt nun die Retorte A. stuffenweise; 
nach einigerZeit dehnet sich die darin enthaltene Substanz 
aus und 7 wird nun aufserhalb schwarz; es entwickeln sich 
Gasarten, und endlich trubt siéh das in der Flasche D ent 
hakende Wasser. 

Die Resultate dieser Operation bestehen: 1) in Kohlé,' 
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welche t in der Retorte zuruckbleibt; 2) in regulittischem 

Qüecksilber, das sich yerflüchtiget; in Salzsauré, die theils, 
in der Fiasche D, in dem ftohr C und‘ im, Halse der Retbr- 
te„ gefurrdeir wird-; endlich allen denjenigen Produkten, die . 
bei der Zersetzung einer annimalischèn Substanz bei einer 
hohen Temperatur, bervorgehen kénnen'. 

Béi einer solchen Bearbeitung, 'gaben gó Gran des ge* 
trockneten Prazipitats: 30 Gran regulinisches Q'hieck- 
silber; 4 Gran Salzsauré und 56 Gran annimali- 
scbe Substanz,*). Da diese, Verbaltnisse. der Saure und 
des Quecksilbers fast-dieselben sind, welche das salz- 
sa ure Qu ecksilb eroxydül (das versüfste Qüecksilber) 
bilden, sp mufs man daraus schliefsen, dafs der analysirte 
•Prazipitat,, aus animalischen Substanzen und jenem Salze 
bestanden hat. 

Erklarung. DurcJU die ËinWirkung der Hitze, andert 
sich .der EiWeifsstoff in Kohle um, dèr in der Retorte zu- 
rück bleibt, und es werden flüehtige Stoffe entwickelt. Die 
Kohle wirkt auf das versüfste Qüecksilber, entziehet sei- 
nem Oxydül den Sauerstoff, und wandelt selbiges in regu¬ 
linisches Qüecksilber um, das sich verHüchtiget und au die 
Wande des Glases anhangt, wahrend die erzeugte Koh- 
3ehstoffsaure und die ; entbuadene Salzsauré sich ent- 
wickeln. - 

'■*) Man safnmlet das regulinische Qüecksilber leicht, wenn 
«pari die- Retorte- nacb der Operation zerbricbt und mit einerrï 
Glasstabe und etwas heiüsem Wassér, alles was/an den Wan¬ 
den derselben anlïangt,. ablöset. Lafst man dié .erhpltene Flüsr 
sigkeit sich kbsetzen, so siehet man das- regulinische Quecksil- 
ber am Boden sich lagern. -Um die Masse der S alzsau re ,zu 
zu bestimmen, wascht man_ alle Stücfce der Retorte und die 
Röbré G mit destillirtem Wasser aus und mengt die .Flüssig- 
k'eit-mit der in der Fiasche'D eutbaltehen;, worauh man das 
Ganze durcb salpetersaures Silber Uallet. ’ Der Niederschlag ist 
salzsaures Silber, aus dessem Gewicht der Gehaït der Salzsauré 
beurtkeilt werden'kann. . A. d. Verf; 
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Die Genauigkeit dieser Thatsache kann Moch durch 
folgendes Experiment aufser Zweifel gesetzt werden. Wenn 
man eirie gegebene Menge des trocknen Prazipitats, im 
trocknen und zart gepulverten Zustande mit Kaliatzlauge 
kocht, so bemerkt man, dafs sa lzs aurcs Kali, so wie 
scbw-arz.es Quecksilberoxydül sich bilden, wovon das letztere 
sich zu Boden schlagt. Es ist'auflösbar in der Salpetersaure, 
mit der solches oxydulirt salpetersaures Quecksilber erzeugt. 

Es- ist begreifüch , dals bei dieser Operation das Kali * 
das versüfste Quecksilber, verniöge seiner grofsén AEinitat 
zur Salzsaure," ^ersetzt. ' . ' 

Sétzt man der AuHpsnng des atzenden Sublimats, 
statt viel nur wenig Eiweifs. zu, so trübt sich die Flüs¬ 
sigkeit, wird milchigt und der Niederschlag erfolgt erst 
nach einigen Stunden. Nach . dem Filtriren gewinnt 
man jeneil Prazipitat, dessen Verhaken wir bereits er- 
wabnt haben, und eine völlig klare Flüssigkeit, die aus Ei¬ 
weifs bestehet, welches. noch eine grofse Menge des Nieder- 
schiags schwebend enthalt, 

Wendet man weniger Eiweifs an als im vorigen Fall, • 
so linden dieselbe Phanomene, nür mit dem geringen Un- 
tersclüede statt, dafs nun die filtrirte Flüssigkeit aus einenr 
Theile des im Eiweifs aufgelösten Prazipitats und einer 
grofsen Menge unzersetztem Sublimat bestelit. Sie röthet 
auch wirklieh das Lackmufspapier und sie farbt den Veil- 
chensaft grün.;,, sie wird vom Schwefelv/asserstoff schwarz 
ge fa! let; wirkt auf einer Kupferplatte völlig wie Sublimat; 
und wird durch einen neuen Znsatz von Eiweifs weifs ge¬ 
faket: sie, enthalt also wirklieh Sublimat gelost. 

Wir wollen den Resultaten dieser Ve'rsuche, welche das 
Daseyn des atzenden Sublimats in der Flüssigkeit darthun, 
iiock diejenigen zufögen, welche das Daseyn des Eiweifs- 
stoffes begründen. Von der Salpetersaure wird sie weiis 
' M efdlet ‘ D bf zngesètzte Aufiösupg des atzenden Sublimats, / 
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scheidet augenbïicklich weifse Flocken daraus ab, endlich 
macbt sie dieselbe opalisirend, je nachdem die Masse des 
Eiweifses darin gröTser oder geringer war. 

Aus diesen Versuchen' und ihren .Resultaten mufs man . 
also sch liefs en, dafs der auf solche Weise in dem Prazipi- 
tate gebundene Eiweifsstoff» in der Verbindung mitdein- 
atzenden Sablimate, eine auflosliche Substanz bilden kann. 

§- 5i* . ■ • 

Wenn man in einer concentrirten kochend Jreifsen- 
Auflösung vom atzendem Sublïmat, aufgelöste und zu der- 
sélben Temperatur erhöhte Gallerte giefst, so verandert die 
Flussigkeit ihre Durchsichtigkeit nicht; aber in dein Maafse 
dafs sie erkaltet, sieht man. sich -solche trüben und eine 
Menge weifser, fester, leimartiger. Theile sich absetzen, wel- 
che, so wie das Trübe, bei der vom, neuen bis zum Sleden, 
érhöhten Temperatur der Flussigkeit, yerscbwinden. Wenn 
man hingegen anstatt einer heifsen, eine concentrirte Auf- 
lösung der Gallerte von gewöhnlicber Temperatur, mit einer 
conceictrirten SublimatauHpsung versetzt, so bemerkt man 
dieselbe Trübung und denselben Bodensatz, und die Flüs- 
sigkeit nimmt, wie im ersten Falie, ihre Durchsichtigkeif 
bei Emwirkuxig der Hitze wieder an. Dieselben Phano- 
mene finden statt, wenn man den von Hansenblase dur'cb 
Kochen und Erkalten gewonnenen Leim, in kaltem Wasser 
aufgelöst anwendet. Wenn man diese durchscbeinende und 
heifse Flussigkeit sich selbst uberlafst,- 3o trubt sie sich bèim 
Erkalten nicht weiter; nach Verlauf von wenigenTagen sieht 
man aber kleine weifse Flocken sich an die Wande des 
Gefafses ansetzen, oder auf die Oberfiache der Flussigkeit 
steigen, und als eine Art sich bildenden Schaam schv/im- 
men. Diesie Flocken vérbreiten auf dem Fener einen Ge- 
ruch nach verbranntem Horn; mit Kali gerieben, werden 
sie auf der Stelle schwarz ünd geben schwarzes Quecksil- 
beroxydül, wahrend sich salzsauxes Kali bildet, Hieraus 


mufs man scbliefsen, dafs die Leimauflösung bei dem Su- 
blirnat diesëlbe/Zersetzung bewirkt als der Eiw'eisstoff; oder 
dafs sie ihn in oxydulirt salzsaures Quecksilber mit einem 
Theile des animalischen Stofis verbunderi, umanöert. Diese 
Tripel-Verbindung kann man durchein eins taxïdiges Eochen 
zweier concentrirten Leiro- und Sublimatauflösuxigen' sehr 
leicbt erhalten. Die; Seiten der Phiole werden mit einèm 
Leimfrberzuge 'bedeckt, der sich zum Theil in JGestalt mern- 
branösef Floeken ablöst, und diese Verbindung darstellt.-Es-, 
ist überflüssig noch anzuführen, dafs dieser gétrocknetë 
Körper erhilzt metallisches Quecksilber iiefert.• 

■ •• §. 52 . 

Die Osmozome *) im Wasser aufgelöst und mit dem 
Sublimat in Verbindung gebracht, giebt einen gelb-röihli- 
chen ïJiederschlag, der durch’s Austrocknen roth wird. Di-ssr 
Niederschlag in einer kleinen Glasröhre erhitzt, giebt metal- 
; lisches Quecksilber, und der animalische Stofp wird zersetzt. - 
§■ 53 . " 

Die Auflösung des Milchzuckers wird durch den Subli-- 
mat nicht gëtrübt. 

§: 54 - 

Eben so verhak -sich der harsige Stoff der Gallé in 
kochendeni Wasser gelost und nach dem Erkalten filtrirt. 

§. 55 - 

Die Auflösung vom Pi ero m el *) trubt die Sublimat- 

f) Osmazome, aucli animalis ch er Extracti vstoff, nennt 
m ^ n eine eigénéhümliclie Substanz,. dié Besónders im Muskelflei- 
sche der Tb i ere enthalten ist.; die das Krafwoile iri der FLeisch- 
briib.e darstellt,- und den «ngenpFmen- Geruch im gebrateneri 
Fleisehë verbreitet. Man gevvinnt die Osma zo m e rein, wenn 
, fnsches Rindfleisch mit Wasser ausgekocht, die Briilie vom Fett 
getrennt klar fdtriri, dann gelinde zurTrockue abgedunstet, und 
der trocitne Ruckstand mit absolute,n Alkohol in der Warme ex. 
v trdurt wird - estillr^an der, Alkohol von dem Extrahir-ten 
; uber, so bletbrdie Osmazome in dér Retorte rein zurück H. 
Mlt dem karnen Picromel hat lierr Thenard eine beson- 
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Auflösnng auch nicht; indessen bildëtsich nach einigenTa- 
gen ein weifser Niederschlag, von leimartiger Beschaffenheit 
uur in geringer Menge. 

56 . ' - . 

Th ut man FaserstofF oder ein StückFleisch in die was- 
srige Sublimat- Auflösu ng* so bildet sich augenblicklich ein 
weifser Niederschlag, der nichts anders als Sublimat ist; 
das Fleisch verlierjt den Zusammenhang seiner Tfieüe und 
lafst sich leicht zerréiben *). Die Flüssigkeit röthet den 
'VèiJchensaft. anstatt ibn grün zu farben, zum Beweise, dafs 
sie freie Saure enthalt; die chemische Analyse zeigt diese 
als Salzsaure; daher der atzende Sublimat durch die thieri- 
sche Faser zersétzt worden ist **). 

- ■ 

Die concentrirte Sublimat-Aufiosuïig', mit viel Milch 
in Berührung gesetzt, verursacht keine sichtbare Yérande- 

dere Substanz bëzeichnet, ... einen s cb ar f und sufs licht 
schmeckenden Stoff, der in der Galle versehiedener Thierean- 
getroffen wird. , Er erscheint farbenlos in kleinen weilsen Kör- 
nern, wird vpm Wasser und voift Alkobol gelost; zient 
Fenchtigkeit aas der Luft an und zerfliefst; gebet itn geloSten 
Zustancle nicht in Fermentation, und wird durch Gerb estoff 
nicht gefallet; liefert auch bei der trbcknen Destillatiön kein 
Ammonium.' Es macht also das Picromel eine eigenthiimlb 
'che' Substanz von vegetabilischer Natur aus. H. . 

*) Essai sur la caiisticitè des seis mèiaïlUjues; par 'Mf. Berihat- 
iet: vbrgelesen im^Jahre'i77g. 

Diese Wirkung des atzendén Sublimais gegen die animalische 
Faser, erklart auch die gunstige Wirkung desselben zur Cbn- 
servation der Cadaver, wenii solche in einer mit Wasser ge- 
machten AudosuhgT des Süblimats eingeweicht werden. Eine Er-, 
fabrung, dié Herr Cha.ussier zuerst mitgetheilt hat, nnd die in 
dieser Hinsiobt sehr wichtig ist. Ein vier bis secbs wöchentli- 
\ • cbes Einweichén des Cadavers ist vollkommen hinreicherrd, sol- 

- chen vor der Fiiuluifs: zu scbutzen, und ibn so umzuandërn, dafs 
er, obne sehr entstellt zu werden, nun an der Luft vollkommen 
austrocknet. Eine Erfahrüng, von deren . Ric|nigkeit ich , mich 
im vorigen' Jahre, mit einem menschlicben Cadaver, über- 
zeugt habe. H. 
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rrnig; ïn'des.sen ist die Farbe der durch verschiedene Rea- 

gentien gebildeten Niederschiage nicht dieseibe, als - wenn 

die Aufiösung garsz rein war. Giefst man eine Drachme 
der coitcentrirten Sublimat - AaHösung zu 14 Drachmen 
Milch, so wird die Fiüssigkeit mit dem Violensyrup him- 
meiblau, mit kaustischem Kali grau-schwarzlich, mit blatu 
saurem Kali gelb, das in’s.Blaue öbergebt, und schvyarz mit 
dem Schwefelammonium; eine Kupferplatte verhak sich 
wie beim Sublimat. 

DieselBen Erscheinungen Enden bei einem Gemenge 
von drei Drachmen Milch und einer Drachme der concen-' 
trirten Saizauifösnng statt. Wendet man 7 oder Q Theilè 
dieser Aufiösung und einen Theil Milch an, so bildet sich 
auf der Stelle ein wéifses Magma, das auf deraufserst hellen 
Fiüssigkeit schwimmt. . Dieses Geronnene lost sich, nach- 
dermes gewascfaen worden, leicht in der Milch auf: wor- 
aus hervorgeht, dafs man es nie erhalt, wenn man wenig 
Sublimat genommen hat: auf einem Filtro getrocknet, bil¬ 
det es eine feste, g'elbliche, -wenig harte, an der Luft un- 
veranderliehe und im Wasser unauflösliche Masse. Erhitzt, . 
giebt es metallisch es Quecksilbër; bei einer Analyse liefert 
solches oxidulirtes alzsaures Quecksilber, so wie den kasig- 
ten und fettigen Theil der Milch. 

§• 58 .' ■ • ■ 

Gewöhnliche, filtrirté und klare Fleiscbbrühe, mit einer 
geringen Menge aufgelösten atzenden Sublimat vermengt, 
wird etwas getrübt, ohne jedóch einen Niederschlag zu lie* 
fern. Die Kupferplatte, Veilchensaft, das blausaure Kali, 
Ammonium, salpetersaures Silber, und die Hydro-Siilfüren, 
verhaken sich gegen diese Mischnng wie gegen die atzende 
Sublimat-Auflösung; aber nicht so das kaustische Kali und • 
Kalkwasser; das èrstere .dieser Alkaliën schlagt sie entwe- 
der weifs oder . grau'oder schwarz hieder, anstatt einen gel; 
ben Niederschlag zu bewirken, wie dies statt Enden wurde, 

wenn 



wenn ein U'eberschnfs vón atzendem Sublimat vorhanden gewe- 
sen ware. ' Das Kalkwasser ^scjilagt die Miscbung ©rit we dor 
schmutzig weifs oder weifsgelblich nieder. Wenn man statt 
so zu verfshren, fünf oder sechs Theile atzeiidën. Sublimat 
zu einem Theil Fleiscbbrübe mèngt, so erhalt man augen- 
blicklich /einen weifsen sehr schweren, fiockigen, sich leicht 
vereinigenden dSTiederschlag. Dieser Niedërschlag erscheint, 
nachdem er getrocknet worden, von grauer Farbe, ist aufser- 
ordentlich hart und zerbrechlich, an der Luft ünverander- 
lich und irn Wasser unsufiöslich. Erhitzt man ihn in einer 
kiemen Glasröbre', so liefert er metallisches Quecksilber 
und die verschiedenen Produkte, wëlche man aus animali- 
schen Stoffen, der Wi.rkung des Feuers ausgesetzt, erhalt. 
MitKali und destillirtem Wasser behandelt, zerse.tzt er sich 
und man erhalt ein schwarzes Oxydül und salzsaures Kali; 
woraus sich ergiebt, dafs er vers üfste^ Quecksilber 
ent hielt, und dafs dahër die Fleischbrühë, wie alle animali- 
liscben Substanzen, die Eigenschaft besitzt, den Sublimat 
in, versüfstes Quecksilber umzuwandeln. 

$•.■59* 

Wenn man einen Theil M ens ch eng alle in. einem glei- 
chem. Velum Wasser zergeh en lafst, und siezu éinem Zehntheil 
concentrirter Sublimat-AuHösiing giefst,' so erhalt man einen 
gelb-röthlichen, reichlichen Niederschlag. Dasselbe Hndet 
statt, wenn man die Galle in ihrëm 2ofachen Volum Wasser 
zergehen lafst; der Niederschlag sammelt sich im letzteren 
Eafle aber nicht so geschwind. Thut man ihn auf einFil- 
trum und'trocknet ihn, sp erscheint er als ein röthliches 
Pulver, aus animalischem, Stoffe und salzsaurem Quecksil- 
beroxyd (atzendem Sublimat) bêstehend: durch die Einwir- 
kung dérHitze liefert er gleichfalls metallisches Quecksilber. 

Es ereignet sich manchmal, dafs sich keïn Niederschlag 
bildet, wenn man die angezeigte Menge Ga 11e und Su= 
bl imat anwendet; dies hangt von den verschiedenen Be-= 
Orfilas Toxicologie. ï, Bd. I. TheiL E 
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standtheilen ab, die sich in der Galle vorfinden können und 
darin sehr mannigfa.ltig variireu ;*). 

Herr Mare erzahlt in seinen polizeilich-medizinischeii 
Berathschlagungen **), das ein Gemenge von einem Gran 
Sublimat' und einer Drachme in einer Unze Wasser gelös-; 
ter Galle, weder durch das Ammonium noch durch das 
Kali einen Niederschlag geliefert; wahrend diese Alkaliën 
eine, mit derselben Menge Sublimat ohne Galle gemachte 
AulJösung, niedergeschlagen ha ben. Das geschweFeke Kali 
und das , Kalkwasser haken die -Auflösung, iri welcher die 
Alkaliën keine Tröbung heryorbrachten, prazipirt. Ich habe 
diese. Versuche oft wiederhölt, und dieselben Resultate èr-- 
halten; 'es ist leicht èinzusehen > wie wichtig diese Thatsa- 
chen sindj uiri in den durch atzenden Sublimat bewirkten 
Yergiftungsfallen zu entscheiden. 

Wirkung des atzenden Sublimats innerlich. genommèn, 

§r 6 °. ^ 

Wird der Sublimat in sèhr sgeringer Mengé z. B. zü 
Gran innerlich angevvandt, so wirkt er als ein augen- 
blicklichës Rekmittel des Speisekanals, der Circnlations- j 
und mehrern Absónderungs-Orgahe. Die^ durch ihn erzeug- 
ten Phaüomene sind wénig sichtbar > wenn man eine £ra- 
pfmdung yon Hitze und Stechen itn Magen ausnimmt. 

, Ist die Dosis dieses Salzes ein wenig. starker, vorzng- 
lich dann, wenn ihan einëil fortgesetzten Gebraucli dayon 
macht, so entstehen Koliken, Érbrechungènj die Speicêel- 
drüsen entzunden sich und verursachen aufsërordentlichen 

*) Alle chmémische Arbeiten, die iüt Zeit mit Galle angestéllt , 
worden sind>' beziehen sich blofs auf die Riiidsgalle. Vqii den 
Bestandtheilen der menschlichen Galle und' deren Abweb 
cbungeir bat man noch " zu Wénig Kenntnifs. Untersuchungeii ; 
der Galle yon Enthauptëten pder Erschossenen gesühdeil 
MenSchen. würden darüber viel aufklareii. H. 

ëönsultatioris tnedicö- légaleé etc. pag-, ioï etc. 


Schmerz; der in groteer Mengê aBgesondèrte Speicheï ist 
scharf, atzend und besitzt einen stinkendek Gerueh; die^ 
Zunge und das Zahnfleisch sdbwellen an, und bridgen 
auteerst schinerzhaftej frésseïide Geschwüre hervor; die Zah- 
ne langen an schwarz und lose zu werdén; sie lallen auS 
und baïd darauf die Gapjlnen und Baekenknochen; der 
Atheni besitzt einen stinkenden Gerueh; das Geslcht und 
der gabze Kopf schweïïén an> wodurch das Schiucken und 
Athmen auteerst erschwert wird; dié Stitnrhe Vergeht odef 
wird einem Brullen gleich. Magenkrampf, Ünvërdaülich-, 
keil, Durchfall* Dysenterie-, versehiedene Entzündu/igen, 
Éngbrüstigkeit, Blutspeien, Lsngensucht, heftige Scïirherzen 
in den Muskeln, den Sehnen oder den Artikulationen; Zit- 
tern der GliedeE derenXahmung, Tetanus, Ras er éi und dér 
Tod, können dieFolge der ungeschickten Anwehdung dieses 
Salzes werden. In diesem Falie ist dér Sublimat absorbirt 
Worden, und er kanrt seine Natur so vërandern, date er iü 
den grofsen Höhlungen des Korpers, in den Eingeweidett* 
den Artikulationen in den Knochen> den Sehnënscheiden 
etc. unter der Gestalt vori Kügelchen erscheint *), wie sol» 
ches zahlréiche 4ind authentische Thatsachen. beWeisen **). 

E 2 

*) MisceÜqneó.jR/ledico r .Phisi 6 a, Acddetniaé naturdè Curiósorum 
Germaniae, 'Anniis primus, obs. Qi sekólion. 

Rosini-Lentilii Miscellanea medico - practica pag. 74* Ülmaè 

1698. . . . V. . “ ; 

Wepferi Öbsëreationès anatomiede p. 3o& 

- Turquet de Mayernè, La Praliqué de Medednèè. Vïtt. p* 
6r. iinnëe 1698. 

Laborde Journal de Médéciriè. Torn . L. p. 37. anneé, iyjR. 

A. d. Verf. 

**.) Herr P ickeiProfessor der Chemie zti Wiirzbürgj- erhièlt 
durch Destillation des Gehiriis von einem Individuo» •toélche* 
ladge.Zeit eiri Qüecksilberpraparat gebraücht hatte, metallische* 
Queeksilben Dieje Thatsacne Vrurde rnir vöm Herrit Hakt* 
dötfj Professor der Üniveraitat zu Heidèlberg, mitgetheik» 

. A d» Verf, 


63 


§. 6i. 

In betracbtlicher Dosis angewandt, wirkt er als ein 
heftiges Gift, giebt zn den schrecklichsten Zufallen Anlafs, 
und in sehr kurzer Zeit erfolgt der Tod. Wie wirkt aber'| 
diese giftige Sobstanz? Auf weiches Organ wirken ihre ver- 
borgenen Krafte zuerst? 

Unter den Schriftstellern, welche diese schwierigen Fra- 
gen zu lösen versachten, wollenwir dés Doctors La vort*), 
Arztes der medicinischen Scfmle zu Paris, und Hérrn Bro- 

die’s, ( éines englandischen Physiologen, erwahnen. Wir wol¬ 
len die Resultate ihrer Arbeiten hier erortern, indem wir uns 
an die des Herrn Brodie, welche uns die vollkommen- ' 
sten scheinen, besonders halten werden **). 

; \ §. 62. 

Dieser Physiolog glaubt, dafs der Sublimat, wenn er in 
den Magen kommt, zerfressend auf die Eingeweide wirkt, dafs 1 
diese Wirküng durch eine verborgene Neigung sich zura 
Heïzen und dem Gehirn fortpflanzt, und dafs der Tod das 
Ttesnltat der Aufhebung der Funktionèn dieser beiden zum 
Leben vorzüglich wésentlichen Organe sei. Zur Beliaup 7 
tung seiner Meinung dienen foigende Yersuche. 

Erster Versnelt. Herr Brodie . injicirte in den Ma¬ 
gen ei nes Kaninchens, vermittelst einer Sonde von elasti¬ 
sch em Harze, 6 Gran in destillirtem Wasser aufgelöStenSu- 
blimat. Drei Minuten «ach dér Einspritzung w'urde das 
Thier, ohne den geringsten Schmerz zu leiden, fühilbs, und j 
nach einigen Convulsionen starb es' Minute nach der ■ 
Injection. Man bemerkte nach dem Tode noch einè frei- | 
willige Bewegung der Muskeln, welche einige Zeit hindurch 

*) Consideratïons medïcales sur le .müriate de mercure sur-oxj- 
génê, these soutenue le 22. Thermidor an 10 (iQu 2 ); par Achar&Wk 
La-vort. 

■ **y Furtker -expèririlents and phserpations on the aclion of _P ol ~ 
sons an the animal System; by B. C, Brodie. Re ad februari 
27. x8ï2. (Pkilosophical transactions.') . 
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d au er te. Bei der Oeffhtmg des Thorax fand man das Herz 
ohnè die geringste Wiikung; das in der linken Seite die- 
's'és Eingeweides befindliche Blut, hatte eine scharlachrbthe 
Farbe. Der sehr ausgedehnte Magen entKielt, in seinem 
zum linken Magenmunde gehörigen Theile, die in der Flus- 
'sigkeit schwimmende Nahrung des Thiers ; derTBeil des Ma- 
genschlundes erithielt einige harte und feste Stoffe. In der 
Mitte dieses Bingeweides waren die M'üskeln stark zusam- 
mengezogen, wodurch der Duréhgang der giftigen Flüssig- 
keit von dem linken Magenmunde zum Magenschlunde ver¬ 
hindert ivordén war. Die Schleimhaut desr letztern war in 
ihrém naturlichen Zustander diejenige aber, welche zum 
linken Magenmunde gehort, hatte eine grau —• braune Farbe 
und liefs sich lèicht ab/iellen; ihre Textur war an einigen 
Stellen vollkommen zerstört, so dafs sie einem Marke glich. 

Z w ei t er Yersnc,k Man spritztè in den Magen einer 
grófsen Katze einen Scrupel atzeuden Sublimat, in S Drach¬ 
men déstillirterri Wasser aufgelöst, ein; fünf Minuten nach- 
her bracH sich das Thier zweimal; es wurde unruhig, mufste 
leiden und bewegte sich nicht; seine Pupillen wurden er- 
v/eitert. 25 Minuten nach der Einspritzung des Giftes bekam es 
Convulsionen und starb. Bei der Oefbiurig des Thorax, die 
unmittelbar nach dem Tode geschah, bemerkte man, dafs 
sich das Herz nur schwach zusammenzog. Der Magen war 
völlig leer ; die Schleimhaut war alienthalben grau-braun; 
sie hatte ihre Textur verloren, und, wie beim vorigen Ver- 
sudhe, liefs sie sich von der Muskular-Haut aufserordent- 
lich.lsicht losreifsen und trermen; die welchè sich in dém 
erstén Viertel des Duodenums befindet, hatte eine gleiche 
Veranderung erlitten, aber weniger deutlich. 

Dritter Vérsuch. Die Einspritzung einer- gleichen 
Menge Sublimat, geschah in den Magen tocker Kaninchen 
und Katzen: die Veranderung der Schleimhaut war fast 
dieselhe welche wir angezeigt babea. - ' 1' 
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Herr Br o die schliefst aus den Resultaten dieser Ver-"';- 
suche: 

r) dafs der Subliraat aufgelöst und in den Magen ge¬ 
bracht, den Theil der Haut zerfrifst, mit dein er in Berüh- 
xung koinmt, 

2) dafs das Gehirn und das Herz angegriffen werden, wel- 
ches dié Convulsionen, die Unempfindlichkeit, der Zustand 

. des, Tulses und das plötzliche Aufhören der Bewegungen 
des Herzens zengen, 

3) dafs endlich die Lungen keinesweges dabei leiden, 

weil das. Blut der linken Seite des Herzens .seine scharlach- 
rotbe'Farhe behalt, ‘ / 

Der énglandische Pbysiologe tragt kein Bedenken, die Ver- 
letzungen "dieser zwei wesentlicheii Organe, als die unmit- 
telbare Ursacbé des Todes zu betrachten, weil dié Ehtzün- 
dung des Magehs ihn nicht so schnell heryorbringen kann, | 
Er. glaubt, dafs diese beiden Organe dureh zahlreiche Ner- ’ 
yenaste mit dem Magen verbundcn, auf mitthedende Art 
angegriffen werden. Es scheint ihm unraöglich, nach dem . 
Zusrande, irj. ^ welchem sich die schleimige Magenhaut be- 
fapd, zuzugeben, dafs das Gift absorbirt und in den Strom 
der Circulatipn gekommen §ei. - 

■ , $• 6J. ^j| 

Herr La vort, der ganz und gar die Meinung von der 
Absbrption des. Sublimats verwirft, batte schon einjge Be? 1 
trachtungen über diesen Gegenstand geliefert. „Wenn mart, 
„sagt er,- annrnimt, dafs ein Theil des.Sublimats in die Cir-, 
„culationswege gelangt sei, und die Wirkung bedenkt, wei- ■ 
„ehe dieses Saks auf die Flussigkeiten, mit deneff es sich 
„mischt, ausübt, Vermetelst der Ki aft die es bei fes ten 
„Körpern zèigt, so wird man einsehen, wie schnell der Tod 
„seyn mufs, der mach einer solchen Injection erfolgt. Es 
„ist in der That leicht, durch tagliche Beobachtungen und 
„an lebenden Thieren angesteHten Versuchen zu zeigen. 
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}C j a r? die geringste -Menge einer scharfen, kaustischen oder 
, sélbst uur sa uren Flüssigkeit, in den Gefafsen einies Tbie- 
res den Tod mit aufserordentlicher Schnelligkuit bewirkt; 
aber man mufs wohl beachten, dafs in diesem Falie die 
„vorhergeh enden und. ihn begleitenden Zufalle nicht ganz 
„ie namlic’uen sind, ,als die,, welche der Quecksiiber- 
,,s; blim at, auls.erlieh angewandt, heryorbringt. Mehrere 
„Tbiere*, welche solchen Yersucben unterworfen wurden, 
„lebten nie langer als. einige Minuten nach der Injection 
„der Flüssigkeit, Bei einigen war der Tod so sclmell, dafs 
„wir. keine vorhergehende Syraptome wahrnehmen bonn¬ 
eten, Fast alle gingen vom Leben zum Tode séhr unmerk- 
„lich über, obgleich er unter'unsern Augen statt farid, sodafs 
„wir Mühe batten dén wechselnden Zustand zu bemerken, 
„ünmittelbar nach der Operation, verf eb das Thier in eine 
„Art Mattigkeit, die Augen schlossen sich, die Respiration 
„wurde s el ten, die B eweg un g én des -H-erzéns unmerklicb, 
„und o lint; das geringste Zeichen yon-Schmerz. zu ge ben, 
„s.tarb. es;” - 

„Wenn man di.ese Todesart mit der vergleicbtwelche 
„durch aufsere Anwendung des- afzenden S'ublimays 
„entsteht, und eben sp die Zufalle, welche in beiden Fel¬ 
sen dërselben vorau.sgehen und sie begleiren: so istmanüber 
„die geringe Aehnlichkeit, welche zwischen beiden statt fin= 
„det, betroffen. Bei der etsten scheint die Émpfindbchkeit 
„versehwunden zu seyn j das Thier stirbt, ohne ein Zpichen 
;„yon Schmerz von sich zu geben. In dem zwei ten Falie 
, „bat die Rmpfindliehkeit ihren hachsfert Grad eyreicht, und 
„das Thier stirbt unter den fürchterlichsten „hmerzen. Bei 
„dem einen bemerken wir Krampfe, Convulsionen, kaken 
„Schweifs, Delirium, und, viele Z,nfalie, welche eine Ver- 
„letzung des Nervensysterns, begründen, Schlafsucht, Mattig- 
,,keit undTJrxempfindljchkeit, charakteris.iren den zweicen Zu- 
„stand, und man kann sagen, dafs wenn in dem einen oder 
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„dein andern Falie, das Nervensystem verletzt ist, es wenig- 
,,stens in allen beiden-auf ganz entgegengésetzte Weise ge_ 
„schehen seyn mufs *).” 

Ueber die, bei der durch atzenden Sublimat hervorgebratkten Ver- 
giflung, eigene/ Symptome. 

: i 64 -' 

Wir wollen damit anfangen einige Beobachtungen vqn 
Vergiftungên durch dieses Salz aufzusteilen, urfi desto bes- 
ser die allgemeinen Symptome angeben zu konnen. 

Erste Beobachtung. Herr B***. Kaufmann in Lut- 
tich, eiti Maan von 30 Jahren, heftigem Tem per am ent e und 
starker Constitution, den eine Krankheit überfallen haite, 
kam.nach Paris, urn einige Geschafte mit Herrn D**, bei 
dem er logirte,.abzumachen. Den 6 ten August iQr 3 'bekam v 

er, ohne beka’nnte Ursache, einen lekhten Durchfall, wel- 

-■>. ■ 

cher dréi Tage dauerte, und glücklich durch Ipecacuanha 
gehoben wurde. Den i 3 ten desselben Mohats schien er 
volkommen wieder-.hergestellt. Da es an diesem Tage 
sehr lieifs war, und Herr B***. Durst halte, so ging er wie¬ 
der zurüek und nahm gegen drei Uhr Nachmittags, eine 
gewisse Quantitat einèr geistrgen klaren Flüssigkeit zu sich, ! 
welche in einer Flasche ohne Etiquette enthalten war **). 

Der schrumpfende Geschmack dieses Getranks verursachte | 
Herrn B***. einen solchen Widerwillen und eine so grofse | 
Furcht vor der bevorstehenden Gefahr,- in welcher er sich j 
befand,, dafs er augenblicklich zm trinken aufhörte, allé» . 
was er im Munde hatte, von sich gab und die Flasche, in 

*) La vort a, a. O. p, ig, etc. 

**) Ich babe micb überzeugt, dafs 'diese Flüssigkeit atzenden Su- 
blimat in Alkohol gelost, entbieit; sie war der Rest einer Zu- 
sammensetzung, welche Hep D***. 1 sein Freundy einige Tage vor- *’ 
her gebraücht hatte, um sich von einer veneriscben Krankheit . 
zu befreien. Herr kanme die Natur' dieses Wesens nicht. 

A. d. Verf.. 
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weïcher sicb noch; éiniges FlÜssige befand, in mehr.ere 
Stücken zertrümmerte. Unglöcklicherweise hatte Hr.' B*** 
einen Theil vërséhluckt. Ein Zusammenziehen der Gurgel 
nnd heftige Schmerzen in der Magengegend, waren die ersten 
sich zu erkennen ge bedden Symptbme.; Ich' wurde auf der 
Stelle gerufen, und kam ;4 Uhr 15. Minuten zu ihm; man 
sagte mir, ef ’habe grünliche, bittere abèr keine blüthaltigè 
Materie in betrachtlicher ■ Menge ausgebrochen und drei 
Stuhlgange gehabt. Sein Zustand war folgerider. 

Entzündung auf dem Piüeken, rothes Gesicht aufge- 
blasen und lebhaft; die Augén funkelnd sehr beweglich, 
die Pupillen > verengt, die ; Hautchen leicht entzundet,. die 
Lippen troëken, aufgesprungeri sonst von natürlicher Farbe; 
die 'Zunge wé'nïg feucht, mit einem gelbliehen Ueberzugè;' 
furchtbare Schmerzen in dem ganzen Yerdauungskanal, 
vorzüglich dem Schlunde; der Unterleib aufgesehwollen, 
Schmerzen verursachend, vorzüglich beim Drücken. Die 
Erbrechuhgén halten seit einigen Augenblickea aufgehört; 
die schmerzhaften Auslerungeh durch den Anus aher.dauer- 
ten fbrt; sie waren nicht reicfalich^ uxid ganz von gallichtejn. 
Charakter; der. Puls regelmafsig, gering, kurz, in ei her Mi- 
ïtute M2 Schlager die Hitze der Haut heftig und brennend, 
'vorzüglich an der Stirn; das Athmen gezwungen, der.Urin 
sehen, hartnackig und roth. Vollkommenes Dasein aufse- 
rêr Sinne, langsame und mühsame Antworten, Neigting 
zurh Schlaf, von Zeit zu Zeit Convulsionen der Gesichts- 
müskeln der Arm - und Beihmuskeln ; bestandige Krampfe in 
allen Gliedern. (Es wurden 6 Pinten kaltes eiwëifsstoffhalti- 
ges Wasser Glaserweise gegèben, .in weriigen Zwischenraumen, 
und 20 Blutegel in der Gegend des Magens genau um 5 Uhr 
aufgelegt, auch zwei erweiehende kalte Klystiere.) 

Eünf und x Uhr schien es besser zu seyn; der Kranke 
hatte das ganze ihm verschriebene Getrank gebraucht, viel 
gebrochen und vier Stuhlgange gëhabt. (4 Pinten ein er 
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Abkochung voh Leinsaamen,. Glaserweise eingegeben, wur- 
den ;verordnet; Umschlage koenten der Empfindlichkeit des 
Unteéleibes wegen nicht angewandt werden.) 
fefUxh 6 Uhr fanden von neuem Erbrechungen statt; die 
Krampfe und Stuhlgange horten auf; der Puls gab nur j 0 o 
Schlage, hatte übrigens den namlichen Charaktér,; die andern 
Symptome warén noch yorhanden; enzeigte Verlangen sich 
über alles, was ihm entgegen kam, zu unterhalten, Urn 
g XJhr sehr ünvöllkommener SchlaL Um ï 2 Uhr Empfindung 
von brennendem Schmërz gegèn das untere aufserste Ende 
des Mastdarms, reichliche bluthaltige Stuhlgange, lebhafte 
Schmerzen in den Windungen des Colons (deins VS-ilia- 
que du cglén) ; Puls, immer klein, kurz, n5 Schlage. ( io 
Blutegel auf der Gegend des absteigenden Theiï des Grimm- 
darms, drei Pinten gesattigtes Gummiwasser, zwei erwei- 
chende mit ^ Drachme Laudanum gemaebte Eavements) 
Neue Erbrechungen, 4 wenig' bluthaltige Stuhlgange, plotz- 
liche Verschwindung der Schmerzen; es scheint mit ihm 
besser zu seyn und, er hat Lust zu schlafen. Den i 4 ten 
acht Uhr Morgens (dem sten Tage der Krankheit), war der 
Unterleib weniger geschwollen und schmerzhaft, die Zunge 
fèücht, keine Neigung zum Brechen noch zum Stuhlgange, 
der After wenig schmerzhaft, der Puls ein wenig deutlieher, 
gab nur g 6 Schlage, die Haut weniger heifs, ,das Gesicht 
weniger roth, die Glieder ein wenig steif, keine Convul- 
sionen, vollkommnes Dasein der Sinne und geistigen 
Functionen. (Schmerzstillender Trank aus zwei Unzen de- 
stillirtem Orangebluthwasser, 30 Tro.pfen Liquor anodyn. 
minerak und 1 ~ Loth Pommeranzenschalen Syrup, 4 Pin¬ 
ten Leinsaamendecokt, des Tages über ?u iiehmen. Drei 
. erweiohende und narkotische Lavaments in dexi Zwischen-; 
raum voit zwei S.tunden.) 

Neues Êrbrechen,. neue schmerzhafte nicht, bluthaltige 
Ausleerungen, weiebes den. Kranken sehr erleichterte. Am 


Abeïid Exaeerb/tion, 106 Pulsschlage in einer Minute, star- 
kerè Hitze dér Haüt, ohne Vernjehrung der Schinerzen. 
(Gunirniwasser, Oelhaltiger füléip, erweichendes und nar- 
kotisches Lavainent.) Den r5ten Morgens (am drit ten Ta¬ 
ge der Krankheit) fühlte siqh der Kianke weit besser; er 
batte die Nacht etwas geschlafen ; er verzweifelte nicht raetir ; 
er sprach von der Gefahr in der er sich befunden hat; 
er verlangt zu essen; die Zunge ist feucht, die Schmerzen 
sind verringert, die Schwache ist grofs; der Puls befindet 
sich fast im naturlichen Zustande, (Gerstenwasser, zwei 
Fleischbruhen, schmerzstillender Trank, ervyeichende Um- 
schlage.) Am Abend derselbe Zustand, Den igten Mor¬ 
gens (dem 4 ten Tage der Krankheit), hat der Kranke sehr 
gut geschlafen, beklagt sich nur über leichte Schmerzen, 
die nicht bis.an' die Magengegend reichen; der Appetit ist 
gut, (Gerstenwasser, Fleischbrühe.) Den iyten und igten 
derselbe Zustand, Den igten, da fast alle Schmerzen ver- x 
schwunden sind, wurden ihm zwei Suppen zu essen er- 
laubt, Den 2isten und 22sten war er wiederhergestellt. 
Den dóstéjj befand er sich gaa% wohi und konnte nach 
Hause reisen, 

Wenn man nur aufmerksam beim Anfange der Krank¬ 
heit gewesen ist, so wird man einsehen, wie leicht sie in 
den ersten Augenblicken mit der Cholefa zu verwechseln 
sei. In der That, das Temperament des Individuums, die 
gallichte Bescbaffenheit, womit es einige Tage vorher be- 
haftet war, die gallichten Erbrechungen, und die nicht blu- 
tigen Stuhigange, die Gonvülsionen und.Krampfe der Giie- 
der, wenn die Temperatur der Luft sehr hoch war: alles 
dieses-konnte die Existehz dieser Krankheit glaubend raa- 
chen, Indessen die. vorangegangené chemische Anaiyse der 
ausgebrochenen Flussigkeit. und das Gestandnifs, des Kran¬ 
ken selbst,. s bewiesen deutlich, dafs eine -Vergiftung statt 
gefundén hatte. Die Krankheit womit Hr. 13 ***, behaftet war, 


jst eine wahre phlegmanose Èntzündung der Schleimhaut 
der iU'-geweide und des Bauchfells, verbunden mit einer 
gallichten Affection, deren Entwickelung von der Gegen- 
wart des Sublimats, und vorzüglich won der Lage, in wel- 
cher sich Hr. B***. beland, abhangt. . || 

Es ist von der gröfsten Wichtigkeit, dafs der Arzt nie 
die Analogie,'ich möchte sagen die vollkommene Aehnlich-, 
keit, welcbe zwisehen den durch gewisse Gifte hervorge- 
bracbten Symptomen, und denen, welche mehrere von selbst 
ontstekende Krankhejten zeigen, aufser Acht la'sse. Die 
^Urwissenheit, dieses Theils der Heilkunde, würde den ge- 
schicktesten Mann in sehr tiefe Irrthümer führen. 

Zwei te Beobachtung *). Ein sehr st'arker Mann, 
vón sanguinischem Temperamente, ein era Alter von zjo Jah» 
ren, nahm ungefahr gegen io Uhr Abends einen Rest Su- 
blirnat zu sich, aus welchem Grunde ist nicht bekannt, wel- ; 
chen er zum Vertreiben dér Ratten bei sidh hattë. Die 
Dosis war ni,cht : klein. Er hatte das Gift in Bier aufge- 
löst. Seit dera Augenblicke, dafs er es verschluckt hatte, 
empfanden der Mand, der Schlund und Magen seine atzen- 
de Wirkung. Èntzündung des Mundes, eine heftige rand 
brennende Hitze in der Gegend des Magens, und reilsende 
Schmérzen folgten bald der ersten Einwirkung des Subli- ' j 
mats und theilten sich schnell dem Dartnkanal mit eben 
den Schmerzen als die des Magens mit. Bald darauf schwoll 
das Gesicht an, und wurde karmoisinroth; die Augen fun- 
kelnd; das Athmen War sehr schwer. Es fanden Schmerzen 
des Herzens, Unruhen und bestandiges Umherwerfen statt. Der > 
Puls war hebei haft und klein. Man gab ihm sogleich 
ein Brechinittel von 6 Gran **) in einem Glase Wasser 

*) Diese Beobachtyng ist vpn Herrn Bumonceau und Planehon. 
gesammelt. Sie ist der Auszug au ? dem Journal de Médécine, ’ 'y : 
Band 49. Seite 36. " A . d. Verf. 


- . - ' " 77 

ein; er brach uur wenig darnach, und die Schmerzen ver- 
mehrten sich. In dieser Angst liefs man dén Kranken eine 
Drachme Theriac verschlucken, der aber kei.ne Linderung 
bewirkte. Das Gift machte schnelle Fortschcitte; Herr Du- 
-mpnceau wurde urn Rath gefragt, der, riachdem er aile 
TJmstande eingesehen, sogleich eine Drachme Wermuth- 
Salz (kohlenstoffsaures Kali) in einorn Giase Wasser ver-.; 
schrieb, um die beiden metallischem Salze, vorzüglich den. 
Sublimat zu zersetzen, hiermit verband er zugleich verdik¬ 
kende und einhüilende' Arzneimitfel. Rh 'wurde um Rath 
gefragt/konnte aber nur den Yerprdnungen des Hérrn Du- . 
monceau, meines Collegen, Beifall geben, und w’tr kamen , 
überern sie fortzusetzeh. Die heftigen Schmerzen fanden 
indessen in Zyyischenraumen mit Gewalt wieder start, und 
liefs en ein Anfressen der innem Haut des Magens und der 
Eingeweide vermuthen. Es fand wirklich statt. Der Kran¬ 
ke hatte biuthaltigë Stuhlgange; er fand demnach beim Ge- 
brauch des Wermuthsalzes, in der Dosis von .2 Drachmen in 
2Ünzen eines féttigen Fullerschen Decokts {Decoction incras- 
sente de Fuller l') gelost' (nachdem er 1 Drachmè zweimal in. 
kurzen Zwischenraumen genommen hatte) eine deutlicheLin- 
derung. Obgieich die Schmerzen noch von Zeit zu Zeit hef¬ 
tig zuruckkamen, so legten sie sich doch nach und nach, sö 
dafs am folgencten. Morgen Windstille dem Gewitter folgte. 
Alle schreckliche Symptome warén verschwunden, aber eine 
schmerzhafte Emphndung in dem ganzen Speisekanal und 
eine allgemeine Schwache des Körpers, der so hart ertchut- 
tert worden -war, blièben zurück. 

Dritte Beobachtung. Ein Kind von 2§ Ja^ren, 
das heimlich in die Werkstatt eines Goldschmidts gegangen 
war, verschluckte tmgefahr 8 Gran Sublimat. Es fiiklte 
sogleich heftiges Reifsen, der Bauch schwoll an, und ein 
reichlicher Speichelflufs steilte sich ein. Der Arzt (Sigis- 
mund König) liefs eijien Brechsyrup mit Quittensaft neh- 
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men, welcher' starkes Brechen efregtè; darauf li e r s er dem: 
■Kranken eirie bedeutende Mehge Ziegénrniieh mit einem 
schleimigen Decokt von Flohsaamen eingeben. 

Die Anschweilung des Bauches verschwand, so wie ( ) as 
Reilsen, und das Kind schlief in der nach diesem, Vorfalle 
unmitteibar folgenden Nacht. . . '* 

47-Tagé nachher > drohete [dem Kinde die Schwind- 
sucht. Derselbe- Arzt glaubte nochmals Ziegenmilch mit ■ 
einem Decokt, von Malven-Blüthen, und Quittensaamen an- 
wenden zü mussen. -Seiner Versicherung nach fard sich das 
Kind ini gebesserten Zustandej als er diese Beobachtung 
bekannt gemacht bat *), 1 

V i c r t e Beobachtung. Ein Koch, der seinem Herm 
.zwei siiberne Schalen hatte gestohlen und zumTode verdanjmt 
war, kam.mit Carl dem IX. dabin .uberein, dafs er/eine 
gewisse Quantitat Gift, und unmitteibar darauf Bezoar neh- 
men vyörde, ein dern König sehr gerühmtes Gegengift, desV-' 
sen Wirknng der Monarch kennen zu lemen wünschte. 
Wenn der Üngluckliche der Wirkung des Giftes entginge, 
sollte er in Freiheit gesetzt werden. Ambroise Paré 
giebf von diesem. aufserordentlichen Vorfall folgendes an: 

„ Bald darauf gab ihm ein Hof-Apotheker (apoticaire ser- 
„vant) éinen Gift.trank , und schnell darauf den Bezoar- 
„ stein. Nachdem er diese . beiden Sachen eingenomroeil, 
„fing er zu brechen an, und hatte bald darauf Stuhlgang 
,,mit grofser Qua!; er glaubte. Feuer im Leibe zu haben, 

,, und ford er te daher zu trmken, was man ihm auch nicht' 
„verweigerte. Eine Stunde nachher, da ich benacbrichtigt 
)> w^rde, dafs der Koch diese kostbare Arznei eingenom- 
„ men hatte, bat ich den Herin de la Trousse mir ihn . 
„selien zu lassen, was er mir auch, von dr^ien seiner 

*) Man ë*ti bibiiotkMed. T. ÏK pars it pag. ^ j 

fust. d ex Communications excellent. D. D. Sisismundi 
nig, Physici bernensis. Geneuae, I7 3 Ql 
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Leïbjager bègleilet, bewilligte. Ich fand den armen Koch 
auf Handen und FüTsen wie ein Thier kriechen, die Zun-" 
^ge aas dem Monde, die Augen und das ganze Gesicht 
feurig, bestandige Neigung zum Erbrechen, mit viejem kal¬ 
kten Schweifsé, das Blut aus den Ohren, der Nase,' dem 
^Monde, dem Anus und derfluthe stromend. Icb lifcfs ihn, 
>jUm ihm zu h elfen und das Leben zu retten, ungefahr ein 
„ halb Maats Oei trinken, aber es ward ihm zu spat gereicht, 
^er starb eleUdiglich, indem er sebrie,' dafs er seinen Tod 
„lieber am Galgen erlitten batte. Er lebte ungefahr sieben 
„Stunden; nach dein er vetschiedèn, war, öffnete ich seinen 
,,, korper in Gegenwart des genannten Herrn de laTfousse 
„und vier seiner Leibjage^ wo ich denn dett Grond seines 
„Magéns'schwarz, trocken und entzundet fand, als wenn 
ein Bienhmittel darin gewesen warë', Woraus ich so wie 
„aus den ZuffiUen wahrend seines LebeUs schlofs, dafs er 
,, Sublimat genoinmën habe *).” 

Wir Wollen einiger BeobachtnngeU erwahneh, welché 
bewéisen, wie gefahrlich es i'st, aufserlich den Quecksilber- 
Sublimat ahzuwenden. 

Fünfte Beoba ch tung yon Pibrac, Ein Kaufmann 
aus Na nies kam nach Paris, umsich von eihem Geschwul- 
sté an dem miniem und hintern Theile des linken Beines, 
vom Umfange zweifer Fauste, das- an den Muskeln hing 
und einen krebsartigén Gharaktêr hattè > heilert zu lassen. 
Ein gewisser Manrt yefsprach dié Heilung dieses Uebels 
durch Anwendung eines Aetzmittels. Das Mittel wurde .an- 
- gewandt, es entstand einc. Kruste. Schon tröstete sicli der 
Kranke, er fuhlte das Bein leichter und glaubte es mit 
gröfseïér Leichtigkeit als vorher bewegen zü könnèn. Der 
Empiriker nahm beim ersten Verbande éitten Theil der 
■ Kruste mit dem schwammigen Gewachs > welches sich nach 

*) Oeuvies de Paréonzieme èdilion, lü>. XXL, des Vénins, Chap t 
JCLIF , f p. 507, 
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Art eines Champignons über den Umfang des geatzten,Thei] s 
erhoben halten, h in weg, und' bestreuté die blofse Flache 
mitSublimat. - Die so. schnelie Fleisch-Vegetation liefs mich 
nichts Gutes, -von dem Zustande der Dinge ahnen, und 
meine Idee, der Meinung der andern zuwidèr, bestatigte , 
sich am Volgenden Morgen leider nur zu sehr; denn als 
der Bediente selnes > Herin kam, um ihn Fleischbrühe Hin¬ 
ken zu lassen, fand er ihn todf. 

Sechste B eo b acJitung, von Deniselben. Ein jun- 
ges Madchen, von 8 Ja'hrén. hatte zwei Geschwulste, das 
eine im Nacken, das andere im bbêrn-Theile des Hinterkopfs. 
Man öfFnete 'sie durch Seheidewasser. Nach Ausleerung 
der in ihnen enthaltenen Feuchtigkeit, welche dem-Talge 
glieh, wandte man -atzènden Sublimat an, um die Geschwulst 
völlig zu vernichten. Man wiederholte den Gebraueh, und 
die junge Kranke-mufste'ëin. noch schrecklicheres Schick- 
sal erleiden, als der in der vorhergehenden Beobachtung 
erwabnte Mann: sie starb den funften, Tag an den furcht- 
barsten Convulsiönen. 

Siebente Beobachtung, von Dernselben. Eine 
starke und röbuste Frau, 49 Jahre ait, von gutmüthigem 
Temperamente, welche an der Brust ein krebsartiges Ge- 
schwür halte, war einem Empiriker anvertraut worden, 
der bei ihr aufserlich sein weifses Pulver anwandte: dieses 
war atzender Sublimat. Die Kranke litt nach der Anwen- 
dung; die Scherzen vermehrten sich betrachtlich und nach 
Verlauf von vier Stunden waren sie unertraghch geworden. 
Mit einem Male entstanden ' eine Menge Zufalle: Beklem- : 
nrang, Néigung- zum Brechen, ein Uebergeben das bis zum 
Blutauswurf stieg,. die heftigsten Convulsionèn ; endlich lüt'sie 
-in allen Theilen des Körpers eine schreckliche Pein, yvovon 
sie nur am Volgenden Morgen durch den Tod befreiet 
wurde *). , Aa- 

¥ ) Mémoires de 1’ Academie de Chirurgie T. IV. pag. 154 etc. - 


Anderweitige Eeöbachtungeït: 

PI enk*), redet von einer Dame die durch Auwendung 
eines Pilasters, worin sich Sublimat befand, einen elenden 
Tod Hnden mufste. _ Die vorhergehenden Symptome waren: 
grofse Schmerzen, Convulsionen, Anschwellen des Hals es.' 
und Speichelflufs. 

1 3 }er Kopf eines kleinen MadcKens, welchen man mit 
einer Pomade worin Sublimat vorhanden war,: eingerieben 
batte, urn die Lau.se zu todteh, schwoll so an, dafs man 
fur ihr Leben fürchtete. Man kam ihr durch Waschen 
mit Aschenlauge zu Hülfe - ; die Haare Helen aus und sie 
wurde wieder hergestellt. . 

D egner**) êrzahlt eine andereBeobachtung dieser Art 
Vergiftuiig, bei welcher die schrecklichsten Zufalle sich 
vor dem Tode gezeigt batten ***). 

*) PI enk Topóicologiq Mercurius siiblimaius corrosivüs. j*iennae, 
1785 .; pag. bè». :' 

¥y ) Degneri historici medica de djsenteria LÜioso contagiosa. 1783. 
pdg. 2 Ó 0 . 

Wir kénnen der Meinung D eh o rn e s s dürChaus nicht beipflich- 
ten, welcher die Anwendung des atzénden. Sublimats nicht sö 
,' gefahrlich glaubt als sie. dafür gehalten wijd. Ja er sagt selust, 
dafs die in dem Mèmoire jon Pibrac angeföbrten Beobach- 
tungen nicbts gegen die Unschadlicbkeit dieses Satzes bewei- 
sen, dafs die von dem Aiitor erwabntën Tbatsacben vön dëii 
krebsartigen G’eschwüren abhingen, welche durch kein ftesfeen- 
des oder atzendes Mittël gereitzt werdén- mufsten; dafs, man 
niebt dem Mittel; sondern dem, welcher es so' dreist-atigewandt 
batte. Schuld geben müfsë.. JExposuion raisonnee des diffé¬ 
rents méthodes d’administref lè mefcure; par Dehornë 'p. 
126. 17757. - Wir antworten auf diese Anmerkuugen {-' 

1) dafs das Madchen, welchè den Gegenstand dér sechsten 
Beobachtung ausmacht, kein krebsartiges Geschwiir batte- 
sondern nur zwei Honiggeschwuré' (LoUpès), ,'das eine im 
Nacken das andere am óbefh Theile des Hinterkppfs; 

2) dafs alle Hupde, denen wir eine kleine Wande gemhcbt 
und dieselbe mit atzendem Sublimat überstreut batten, nach 

1 Verlauf von fünf oder sechs Tagen starben, nachdem sie 
Orfildt Toxicologie, 1. Bd. I. Theil. F 
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Inriem wir die verschiedenen bei den Kranken der vor- 
hergehenden BeobacHfungen érwahnten Symplome zusam- 
mi nfassen,' so ergiebt sich, dafs wir sie auf folgende redu- 
ciren können: scharfer styptischer metaliischer Gescbmack; 
Beklemmung und brennende Hitze in der KeWe; Angst, 
reifser.de Schmerzen im blagen, haufiges bluthaltiges Erbre- 
chenjmit heftiger Anst'rengung ; Diaphoe> zuweilenRuhrartig; 
Puls klein, kur2> haufig ; Entkraftung (lipUhyrnié), allgemeine 
SchwacEe; schweres Athmen, kalter Schweifs> Krampfe in 
allen Gliedern> allgemeine Unempfindlichkeit y Convulsio- 
nen, Tod. Der unvorsicbtige und fortgesetzte Gebrauch 
einer' geringen Dosis dieses Salzes-, veranlafst alle Zufalle 
welehewir (§. 6o ) erwahnt baben, indem solches wie die zu- 
sainmengesetzten Quecksilbermittel auf die thierische Oeko- 
nomie wirkt. 

Besondere dein afzenden Sublimat zugeschriebene Verletzungén. 

§. 66 . 

Sind die verschiedenen durch die Wirkung der Gifte 
entstandenen organischen Verandeirungen hinreichend be- 
kannt, oder baben sie besondere Charaktere, durch die 
man bei 'der Besicbtigung dié giftige Substanz die sie be- 
wirkte,erkennen kann? ' , > 

Sallin bejaht diese Meinüng (in seinem Mèmoire über 
dié Rntdeckung der Giftspüren des Körpers von Lamptte- 
Sobn, der schoh 67 Tage lang beerdigt war,) und sagt, dafs 
dieser Mensch durch atzenden Sublimat vergiftët worden sey. Er 
vergleicht die Verletzungen welche der Arsehik', die Ranun- 
keln, dié Mandragorawurzel; die Belladonna, der 
S chierling, die Mineral-S auren etc. batten bewirkeJi 
mussen, mit denen, vyelchè der Leichnam, der Gegenstand 
alle'Symptome Her Vergiftung durch ■'Sublimat, voxziiglich 
-die'erwahnté allgememere Unempfindlichkeit,. zeigten (§. 02>' 
' A. d. Verf, , 
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seiner CJntersuchnng, darbotj und da er diesé Vérletzun- 
geh kéinem der anfgezahlten Gifte beilegen kann: so schliefst 
er, dafs der. atzende Sublimat hier angewandt worden sey. 

,, Dies es Salz, sagt er, durchdringt nie die Verdauungsröhre 

„ und wirkt nie-auf den Mund nach dem Schuinde• es zer- 
„ stort, verbrennt und zerreifst die Schleimhaut des Magens 
„ohne die Muskular-Haut zu verandern* es delmt seine 
„Spuren bis zum Blinddarm au$, und erregt keinen Aus- 
,, bruch auf die Haut *).” 

F 2 

*) Wir bemerkten an dem Aenfsem des Leiclinams yön Lamotte 
sagt Sallin, weder Wunden, noch Brüche, npch Contüsionen, 
ïiur eine anfangende Faulnifs der Epidermis, des warzigen und 
schleimigen Tbeils der Haut, des Gesichts, des Halses und des 
obern Theils der Brast und der Scbultern. Nachdem die Oeff- 
ining gescbehen war, fanden wir den Magen aufser'ordentlich 
ausgedrehnt; aufserhalb seine Haute leicht. entzündet und stel- 
lenweise, aber besonders deutlich am Ausgange. des Magens und 
des ZwoifïïngerdSrms; die. dünnen Gedarme waren sehr ausge- 
debnt; die dicken Gedarme aber in ihrem natürlichen Zustande. 

Nachdem wir den Magen herausgenommen batten, fanden 
wir die Milz mit Blut angefüllt, und fast um das Doppelte ih- 
res Yolums ausgedehnt; die Leber ebenfails sehr voluminös, 
von Blut gefüllt, das Parencbyma ,von ; seiner natürlichen Farbe 
und Konsistenz; die Haute aber', welche den gewölbten 
Theil und den des Zwergfells umgeben, brandig und ohne 
Zusammenhang, die Lunge voll Blut, die Basis des untern 
Lungenb'latts ganz 'entzündet, anbangend und zuweilen bran¬ 
dig,- das Herz ausgetrocknet, runzlich und leer rom Blute 
den Scblund an der innern Seite seines untern Tbeils leicht 
entzündet. - - 

In dem geöffneten Magen fanden wir einige Haffel vóll ei- 
ner braunrothen Materie, von der-Konsistenz eines sehr bellen 
Breies, seine Schleimhaut wellenförmig, scbwarz, zerstört 
und aufgeldst. 'Mit dem Finger lief? sich solche wie ein Schleim 
wegnebmen, der blos auf die. Nervenha ut aufgelegt war, welche 
duFck ibr weifses Ansebn mis gröfstentheüs gesund scbienen ; die 
Haute des kleinen Sacks waren stark entzündet und mit bran- 
digen Flecken versehen, der Ausgang des Magen-Mundes zu- 
sammengezogen. 
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Jene Befaauptung Sallin’s scbeint uïïs nicht guitig. Ver. 
sucbe bei lebenden Thieren angesteilt und einè Mengè mit 
Sorgfalt gesamrrielte Beobachtungen über Vergiftungeii, be. 

wiesen unwiderlegbar: 

1) dafs die allgemeine Entzündung des Verdanungska- 
nals, so wie seine Durchlöcherung, durch alle atzende Mittel 
hervorgebracht werden kénnen. 

2 ) dafs, die Sehleimhaut des Magens durch eine mehrére 
Menge Gift abgelöst werden kann. 

3 ) dafs die brandïgen Flecken der aufsern Bedeckung 
eben so als zu Kennzeichen aller Gifte, welche sehr start' 
wirken, dienen können. 

Wir mussen bei dem ]etzigeri Zustande der Kenntnifs 
gestöhen, dafs es uns unmögiich ist, den Sitz, die Ausdeh- 
nurig und die durch den Sublimat hervorgebrachten Verlez- 
zungen, genau anzugeberi. 

Nutzanwêndung alles dessen, was über die verschiedenen Vergiftungs- ,j 
• falie durch den Sublimat erörtert worden'ist. 

- ■ ; 6 ?- 

Alle chemische, ' phjrsiologische und pathologische. 
Merkmale, dereïl wir bis jetzt in den verschiedenen Arti- 
keln über atzenden Sublimat érwahnten, können durch ei- 
nen Sachyerstandigen Mann, welcher sicb in die Nothwen- 

Wir öSueten'den Zwölffingerdarm und ungefahr zwei Fufe 
deS leeren Darms'; wir bemerkten, dafs ihre Scbleimhau;t' 
wenigér' aüffg.elöst und 'zerstört, und mit- dérselben. braunrothen 
1 Sübstanz des Magens überzogen war, jëdocb nicht so klébrig 
Und zahe. Hie und da öfmeteri wir den -jepnum und lleum; y-, 
wir bemerkten auch da dieselben Pbanomene, aber nicht so 
stark, je nach ibrer Entfémüng: vóm Magen. Der dicke' Dana. 
der Bltüddarm, war voll und übeVizogèn .mit dicker schlei* 

- migt-geiblicher Materie. Das GékrÖse, die Niéten, die glisso- , ; 
niscbe .Kapsel (la capsule de Glisson) i wui'd en in iiirem fast 
natüriieben Zustande gefunden. ; jiecüeé périodique. de la Societe 
de Medicine. T Vil. 'pag.J$l$ Und die Folgenden; oder Ancien 
Journal de Medecine. T. Uil. pag, 15. A. d. Verf. 
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cügkeit versetzt Endet, zu sagen ob elne Yergiftung mit 
diesem Sake statt gefunden babe oder nicht, in Nutz-An- 
wendung' gesetzt werden. ’' Wird er gerofea dem Kranken 
HuiFe zu leisten, oder ersucht der Obrigkeit hierÜber Auf- 
klarüng zu geben, so mufs er zu ibnen seme Zuflucht neh- 
jnen, und darf weder das Leben der ihra anyertrauten In¬ 
dividuen, noch seïrim eignen Ruf oder den Ruf der ohne 

Recht angekiagten Personen , die den emp örenden Mord 

bègangen haben sollen, in Gefahr zu setzen 

Wir wollen in diesem Artikel das Renehmen des Arztes 

bei dies er Art Yergiftung anzeigea; und, um in dieser Hin- 
sicht niclits zu wünscben ubrig zu lassen, wollen wir nach 
und nach alle Falie, weiche statt Enden können* uirtersuéhen. 

i) Der Arzt kann gerufen werden ; wenn das Individu- 
um noch lebt, und man bei ibm oder in semem Hausè das 
Gift noch Endet, éhtweder im flüssigen oder im festen Zustan- 
de, fur sich oder mit reiném einbüllendèn Mittel vermengt. 

- 2) Ëin- zweiter hall, der statt Enden kann, ist der, 
bei welcbem das Individuum d'urch Stuhlgünge und Er- 
brechen, wovon man.die' AuswGrfe: gêsammelt bat, , gequalt 
wird, ohne dafs man sich das Gift, wekhes ganz verschluckt 
wurde, verschaffen kann. 

3) Das Individuum lebt noch, man kann sich aber die 
Auslëerungen der Efbrechungen und Stuhlgange nicht ver¬ 
schaffen. ' ; • ' 

v /|) Endlich das Individuum kann scbon todt s.eyn. " • 

Er ster Fall. 

Das Individuum lebt und man kann sLch . die Reste des Giffes ver¬ 
schaffen, , - 

§.' 68 . 

Der Zustand des Kranken, seine Empfindungen, weiche 
wiruns durch ihn verschaffen können, so wie die weiche vorher- 
gingen, der Bericht seiner Warter, und vorzuglich die che- 


85 . 

mische' Untersuchung der Substanz mit welcher man die 
- Yergiftung geschehen glaubt, sind vielfache Hülfsmittel K 
wel die der S ach verstandige bei sölcher Gelégenheit benuz- 
zen kann. 

A. Ist diese Substanz ilussig und in geringer Menge, 
so mufs man mit der Spitze einer abgescbnitténen Feder 
oder einer kleinen Glasröhre etwas herausnebmèn, und es 
auf Lackmufs- Papier oder eine vollkommen reine Kupier- 
platte, fallen lassen; hierauf bringt man allrnahlig etwas ia 
eine concentrirte Auflösung von S ch wefelamm oaium, 
salpetersaur^m Silber., Aetzkali, oder kolden. 
stoffsaurem Kali, mildem Ammonium, blausau- 
rem Kali und Veilchensalt. Alle diese Reagentien ver- 
halten sich so, wie wir es bei der Auflösung des Subli- 
mat’s bereits. angezeigt haben, (vid. §.32 bis 5.42), und der 
Arzt wird dreist behaupten können, dafs es wirklich dieses' 
Salz ist. Indessenwenn nach Anstellung dieser Versuche \ 
noch eine Portion dieser Auflösung übrig bleibt, so kann | 
man sie mit Kali vermengen, und sie bis zur Trockne in - 
einer kleinen Glasröhre (Fig. L). stufenweise bis zum 
Rothglühen erhitzen- man wird bald metallisches Queck- j 
silber in Kügelchen erhalten (§. 3o ). Man darf nicht ver. 
saumen das Kali vor der. Verdampfung hinzuzuthun, da 
ohne. dieses ein Tfaeil des Sublimat’s sich verflüchtigen und 
verloren gehen würde (g. 33 ). Endlich wenn man mit der 
Flussigkeiï noch einen andern Versueh anstellen kann, so 

bringt man sie mit einer'Z inkp la t te in Berührung, welche 

den Sublimat zersetzt, wie bereits (§. 46) angezeigt worden ist. 

B. Ist diese.flussige Substanz mit Milch, Bouillon, Thee, 
Wein, Syrup etc. vermischt, so kann es seyn, dafs diese - 
Vermischungen etwas trübe sind, ohne einen deutlichen 
INiederschl&g zü besitzen; sie können hingegen auch voll- ' 
kommen klar seyn und einen am Boden befindlichen Nie- 
derschlag besitzen: diese Wirkungen hangen, wie schon er- 
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vealmt, voa der angewandten Menge des Sublimats ab, In 
diesen Pallen gescJ.ieht es, dafs ,die Flüssigkeit sich entwe- 
der mit den Reagentien so verhalt,- wie wir laei p.) dargethan 
ba ben; oder dafs, die gebildeten Niederschlage, durch die 
Yerxnengung mit den verschiedenen Substanzen, modificirt 
worden sind, . 

Ist ein Niederschlag vorhanden, so kann man, nach- 
dem man ihn auf einem Filtro oder einer Porzellanschaale aus- 
getroeknet hat, durchs Gluhen in einer kleinen Glasröhre, 
nietaliiscbes Qüecksïlber darans erhalten. (§- 57 -) 

O, Ist das Sak dm fes ten Zustande, so mufsman un- 
tersucben ob es.idie {§. 25 ,.) angeführten Fofmen darstellt; 
alsdann erhitzt mam etwas davon in einer kleinen Glasröh¬ 
re. mit Kali; und ijmerhalb fünf Minuten wird man metalli- 

scheQuecksilber-Kügelchen erhalten; in Ermangdung des Kali, 

kann man metallische® Spiefsglanz nehmen, löset dann den 
Rückstand in destillirtem. Wasser auf, Hltrxrt die Flüssigkeit 
und prüft sie mit allen oben erwahnten Reagentien. Kann 
man aber nur mit einer sehr geringen Menge des Salzes ar- 
beiten, sè is,t ès besser' dass.elbe- ganz. zur,Apflösung zu ver¬ 
wenden,,;- 7 ; , 7 

l). War das, Salz. im festen Zustande. und machte es 
einen Bestandteil eines festen Gemenges aus, so mufs man 
dassélbe in mebrere Portionen zertheilen, urn es; wahrend einer 
Yiertelstunde in destillirtem Wasser kochen zu lassen: die 
Flüssigkeit wird nun zum Ablagern hingestellt, filtrirt, und 
wie wir es. angeführt haben, gepruft: es ist deutlich, dafs 
der atzende^Subliraat weder zersetzt, noch durch die Ma¬ 
teriën, welche das Gemenge ausmachen, gebunden wird; 
er mufs sich, daber in der Flüssigkeit aufgelöst bcfindcn, 
deren . Beseb affenheit die aufgfzahlten Reagentien kennen 
lehren< Enthalt das destillirte Wasser nicht eine Spur die- 
ses Salzes, so trocknet man die ganze feste Masse in einer 
Schaale aus, mengt sie mit Kali, thut sie in eine glaserne 


Retorte, der man einen Recipiënten mit langem Halse ange- 
fugthat, und bringt'sie bis zum Rothglühen, indem ma;n si e 
sorgJ^akig stufehweise erhitzt; auf solche Weise wird man 
metallisches Quecksilber in Ivügelchen er hal ten, die si c (i 
an den Wanden des Retortenhalses>: mit dickem schwarzen 
Oei vermengt, ansetzén. Es "kaan die Menge dés métalli, 
schen Quejcksilbers so gering iseyn und auf der OberÏÏache 
so zertbeilt, dafs ^ie Kugelchen aucli dem besten Aoge nicht 
mehr sichtbar sind, vorzüglicb wenn das Innfere des Halses 
jdieses'Oefafses vom- Oele. schwarz geworden ist; in diesem 
Falie mufs man die Retprtë zerbrechen nnd die kiemen Stöcke 
mit vollkommen reiner Salpetersaure von 24° ubergiefsen. 
Diese Sanre wird alles (Quecksilber aufiösen und in salpe¬ 
ters aures Quecksilber um wand eln,, das sich durch den rö- 
tben, wèifsèn, und schwarzen Niedersehlag, welchen es mit 
dem chrpmsaüren Ralb der Salzsaure, dem Ammonium und 
den Hydro -/Söffüren bildet (§. 16. c. *.) leicht zu erkennen 
giebt **). Das Dasein des-metallischen Quêcksilbers, wel- 
ches auf solche Weise leicht auszumitteln ist, beweiset nicht 

) Sollte die Salpetersaure Salzsaure enthalten babeh, wie sol-. 
• ches bei der gewöbrilichen verkauflichen nicht selten der Fall 
ist; so würde der Versuch mifsliogen, weil nach dem Maalse^j 
. dafs oie Salpetersaure das Quecksilber aufldst, dieses Metall 
durcb die-Salzsaure gefaket werden würde -f). A. d. Verf. 

**) Urn zur genaüen Kenntnils des gégenwürtigen Sublimats zu gé-, 
langen, -wird es doch nótbwëndig seyn, vbrber die Stibstanz 
mit Wasser .auszukocben, uin die gerin rib aren lympbartigea 
Tbeile zum Qeiinnen zü bringen, und das übrige klar lilmrea 
zk, könnën, in welchem Zustaude nun dessen Prüfung auf Su- 
blimat unternommen werden kann. Vermuihet man ja , dafs 
auch das geronnene Sublimat eingernengt halten könnte, so 
mufs es durcb die Bebandlung mit Aetzkali in der Hitze re- 
gulinisches Quecksilber darbieten. . ' jj 

t) Dieserbatz ist nicht vollkommen ricbtig! Nur die völlig neu¬ 
trale Werbmdung des Quecksillreroxyds mit der Salzsaure, ist 
^ SSer U ? aUfl ^ lich - Aber . d “' Niedersclag seïbst ist in 
. v Salpetersaure losbar. Falls daber das Quecksilber nur in sebr 
geringer Masse verbanden war, würde das gebildète salzsaure 
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genau, dafs dai Gemenge afzenden Sublimat enthielt, weil 
nm dieses darzuthun, auch Salzsaure erbalten werden mufs; 
es ist aber wenig daram zu thun; dergelehrte Arztkann aber 
immer behaupten, dafs die Zufalle durcb ein Quecksilber- 
gift heryorgebracht waren, das aus Oxyd, salpétersaurera. 
Quecksilber, salzsaurem Qüecksilber étc. besteken kann. 
Uebrigens, wenn man das Gemenge in' dem (§. 50.) be- 
schriebenen Ap parate ein er Wirkung der Hitze anssetzt, kann 
man auch leicht das Daseyn, der vielleicht darin enthaltenen' 
Salzsaure beweisen. . 

Zweiter Fall. 

Das Individuum lebt; alles Gift ist verschluckt worden; man kann ’ 
das Ausgebrochene untersuchen. 

5- 69 . 

Dieser Fall ist weit scbwieriger als der vorhergeheüde, 
und einer vón denen, welcbe sich am méisten in diesen 
• Vergiftungs - Arten - zeigen; man mufs ihn daber genau'zu / 
kennen sicb bemühcn.. 

• SJ. Werm das Ansgebrochene Flüssige nicht mit Spei- 
sen vermengt, nicht zu dick ist, und nach dem Filtriren mit 
den angezeigten Reagentien (§. 63.) , die erwahnten Mieder- 
schlage giebt, so kann man den Schlufs. ziehen, dafs es Su¬ 
blimat enthalt; aber Wedn ëinige. der Niederschlagé nicht 
erfolgen oder anders gefarbt sind, so- mufs man es mit 
Aetzkali mischen, und in einer pórzellanen Schaale bis zur 
vpllkommenen Trockne abdampfen; man nirnmt és xmn 
heraus und glübet és in einer kleinen glasernen iietorte, 
an der man eine Vorlage angelegt hat ; erhalt man alsdann, 
metallische Quecksilber-Kügelchen im Halse dér Retorte, 
so kann; man behaupten, dafs cïne Yergiftung durcb ein 
Quecksilberpraparat statt gefunden babe. Eb en dieses kann 

Quecksilber, durcb die vorwaltende Salpetersaure, immer gelost 
erhalten werden. H, 
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man in dem Falie, dafs man diese Kügelchen nicht bemer¬ 
ken würde, behaupten, wenn nur die Fragmente des R^ 
tortenhalses, rnit Salpetersaure vpn 24 0 kalt behandelt, eiae 
Fiüssigkeit von oxydulirtem ^Ipetersaurem Quecksilber li e - 
fern, welches leicht zu erkennen ist (§. 17, C.) 

Diese Art- Analyse des Ausgebrochenen, ist die allei- 
nige sichere, 

Wenn man sich indessen nur daranf einschrankte, die er- 
wahnten Reagentien allein anzuwehden, so würde man leicht 
in Irrthum gerathen. Es sind in der That nicht selten graue 
oder wenig dunkle Niederschlage anstatt weifse, gelbe etc. 
zu erhaiten; die Fiüssigkeit ist oft gefarbt und getrübt, so 
dais es unmöglich ist zu sagen: dafs ein Pracipitat vorhan- 
den. sey, vorzüglich aber, welche Farbe er besitze. Zuwei- 
len finden diese Niederschlage aufserst schwierig statt. Diese 
Wiikung hangt sowohl von der grofsen Menge des Ve¬ 
hikels ab, in welchetn das Gift sich verbreitet hndet, als' 
auch von der Vereinigung, welche es mit den verschiede- 
nen in dem Magen enthaltenen Substanzen, wie dem Wein, 
der Galle, der Fleischbrühe etc. eingegangen ist. 

5 . Ist das A-usgebrochene aus flüssigen und festen Tbéi- 
len gemengt, so giefst man es durch feine Leinewand, und 
bewahrt' den festen Theil; in Alkohol auf, um. ihn gegen 
Faulnifs zu sichern. Dann schreitet man zur Untersuch ung 
der Fiüssigkeit, wie wir es angezeigt haben; und kann man 
hierdurch das Daseyn des Quecksilber-Gifts nicht entdecken, 
so stellt man seine Untersuchungen mit dem festen Theile. 
an, indem man ihn trocknet, und in einer Retorte glühet, 
um das metallische Quecksilber zu erhaiten. 

Wenn man erwagt wie leicht das Eiweifs, die. Milcb, 
die Bouillon und andere Nahrungsmittel den Sublimat in 
salzsaures Quécksilberoxydüi yerwandelh, so wird man auch 
begrèifen, dafs es in gewissen Pallen unmöglich ist, dieses 
Salz m dergleichen Flüssigkeiten wieder zu entdecken. 
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§■ 7°* 

Herr Chaussier bat diese wichtige Thatsache genau 
Pêkannt; denn, indem er von den möglichen Zersetznngen, 
des Sublimats redet; zeig't er die Verfahrungsweis_e an, wel- 
clie man befolgen mufs, wenn er nicht mehr in der Flus* 
sigkeit vorhanden und in versüfstes Quecksilber umgëwandelt 
worden ist. „Wenn die Zersetzung nicht zu sehr yör sich 
^gegangen ,(sagt er) und das, Salz uur in vérsüfstes Queck- 
„silber verwandelt ist, so kaxm man es durch seine Ursauf- 
„löslïchkeit im Wasser und die schwarze Farbe, welche es 
„tuit Kalkwasser ubergossen, annimmt, erkennen *),” Die- 
ses sind die Mittel> welche dies er Gelehrte in Anwendung 
zu setzen émpfiehlt,' um das wichtige Rathsel zu löse». ! 

Die von uns vorgeschlagenen, seheinen uns vorzugli- 
cher. Denn es kann sich zutragen, dafs: , 

i) dié festen ausgebrochenen Massen eine schwarze 
Farbe besitzen: in diesem Falie würde durch Kalkwasser 
keiné Yeranderung entsteben ; . 

\ 2) dafs die festen ausgebrochenen Materiën von einer 

weifs en Farbe sind, und die sie selbst darm, wenn man sie 
24 Stunden mit dem Kalkwasser in Beführung lafst, nicht ver- 
andern. Ich machte eine Massè von Brod, gekocbten Bob- 
nen, Bouillon und atzendem Sublimat; augenblicklich wur- 
de das Salz zersetzt und in salzsaures Qnecksilberoxydül 
verwandelt; durch die Ruhe sammelte sich ein reichiicher 
Niederschlag; er wurde vollkommen ausgesüfst und Q Tagë, 
lang in Alkohcl aufbewahrt: am Ende dieser Zeit war er schön 
weifs. Man trennte und gofs den Alkohol ab, und gofs auf 
die rückstandige Masse eine betrachtliche Menge Kalkwasser: 
nach 24 Stunden hatte sich die Farbe gar nicht verandert. 
Ich liefs einem Hunde diese Speise fressen: fünf Minu¬ 
ten nachher brachte ich nngefahr 20 Gran aufgelösten Su- 

*) Consultations médico - légale sur unè accusation d’erhpoisonne- 
ment pttr le muriate de mercure suroxydé pag. 146.' 
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blimat in seinen Magen. Das Thier brach bald alles, was 
es yerzehrt hatte,.' aus. Die festen ausgebrochenen Mate¬ 
riën, völiig gewaschen und in Kalkwasser gethan, behiel- 1 
ten ihre wëifsè Faïbë, -selbst nach Vërlauf von 24 Stundea. 
Indessen liéferten mir diese Massen iri diesen beiden Ver- 
sucben, auf die angezeigte Weise behandelt (§. 63. A.) me- 
tallisëhes Quecksilber in Kügelchen, oder salzsaures, 
Quecksilbefpxydül, zam Beweise, - da fs sie Quecksilber-' Sub- 
stanzenthielten. Bei einer andern Gelegenheit, gaben, 
eine andere, mit Eiweifs, Bouillon, Krautersuppe,, gekoch- 
ten Aepfëln, Thee, Zucker und Sublimat gemachte Mas-se, 
eine weifs-graue Substanz, auf wèlche, nachdém sie voll- 
kommeii gewaschen war, das' Kalkwasser selbst nach 43 
Stuixden nur eine geringe Veranderung der Farbè, die ein 
wenig dunkler geworden, hervorgebracht hatte. 

Ss scheint daher, dafs das salzsaure Qoecksilberoxydul 
fahig istj mit dén Ndhrungsmitteln eine eigene Verbipdung 
einzugehen, welche das Kalkwasser bei der gewöhnlichen 
Temperatqr nicht aufheben kann; das Kali ist in dieser, 
Hinsicht gleieh unwirksam; keine der Massen warde durch 
dies es Alkali schwarz, obgleich ihre Farbe etwas dunkei r 
Vrarde. 1 , • 

-Selbst dann, wenn durch IJebèrgiefsuttg mit Kalkwas¬ 
ser, die unaufïösliche Massé aufsèrordëntljcJi schwarz wur- 
de, könnte man doch nicht schliefsen, dafs diesés durch . 
Zersetzung des versüfsten Quecksilbers geschehen sey. Eine 
blofse Veranderung der Farbe ist zu unsicher, als von ihr 
mit Gewifsheit zu sagen, dafs eine Vergiftung statt. gefun- 
denhabe. Wenn man aber hinzufugt, dafs die so geschwarzte 
Masse mit Salpetersaure von 24° 'kalt behandelt, weifses . 
farbenloses salpetersaures Quecksilber bilde, das durch Hy- 
drosülfüren schwarz, durch chromsaures Kali roth,. durch 
Salzsaure weifs, und durch Ammonium schwarzgraq gefallt 
Wurde, so lreichen diese'Kennzeichen vollkommen' hm, 
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versichert seyn zu konnën, der Sublimat sey in versüfstes 
Queckber verwandelt. 

§• 7 1 * - . 

Ebe wir diesen Abschnitt be.endigen, glanbe ich die Ver- 
suche. erwahnen zu müssen, welclie ich mit der Materie des 
Ausgebrochenen, wovon ich in der Beobacbtung über Hm. 
B***. der durch Sublimatvergiften war, geredet habe, zu 
machen’Gelegenheit batte. 

Die Menge der Materie . die. ich untersuchen konntê, 
betrug ungefabr sechs Pinten: , sie enthielt einige yeranderte 
und unkenntliche Speisen; der ilussigé auf diesen Nah- 
rungstheilen obenaufschwimmsnde Theil war grün, trübe, 
wenig dick und sauer. Abgegossen und filtrirt gab er, mit 
auf Sublimat stark wirkenden- Reagentien, keinen gariz 
deutlichen Niederschlag; nur das Schwefel - Ammonium 
machte se'ine Farbe wenig dunkei, woraus sich vermuthen 
liefs, dafs ein Quecksiïbersalz yorhanden ware. Ich. that 
eine Drachme des im Handel vorkomméndén ruilden Ka¬ 
lis (Sal Tartciriy hinzu', und liefs alles in einer Porzellan- 
Schaale bis zur Trockne abdampfen: das erhaltene Produkt 
war scbwarzlich und wog 5 Unzen 2 Drachmen. Ich that 
es in eine Tubulat-Retorte mit einem Recipiënten versé- 
hén, und erhitzté die Retorte eine' halbe Stunde hihdurch 
' bis zum Rothgluhen, welchès die Zersetzung der animali- 
schen Stoffe bewirkte. Nach dêm Erkalten zerbrach ich 
das Gefafs, urn zu sehen, ob metallische Quecksilbér-Kü- 
gelchen vorhanden waren; ich konnte keinë bemerken, sah 
aber, dafs mehrere Stücke mit einer aufserordentlich mat¬ 
ten, weifslichen Lage uberzogen waren, welche ich ber- 
ïiach für zertheiltes Quecksilber erkannte *), Ich liefs alle 

*) Ein vollkommen sich er es Merkmal fur das Daseyn des Queck- 
silbers wurde es gevrésen seyn, wenn der Verfasser diese Ma¬ 
terie auf einem Dukaten g er i eb en batte, aus dessen Verquikkung 
das Daseyn. des Quecksilbers aufser allen Zweifel gesetzt seyn 
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diese mit kohlenh-altigem Oele beschmutzten Stücke in voll. 
kommen reiner/■ Salpetersaure^ digeriren und erbielt eine- 
léicht gefarbte Flüssigkeit, welehe durch das Schwefel-Am¬ 
monium schwarz, durch das chromsaure Kali und die 
Chromsaure roth, durch die Salzsaure weifs, und durch 
Ammonium schwarz gefallet wurde, Diese Thatsachen be- 
weisen/deütlich,_ dafts Hr.vB***. ein Merkurialgift eïnge- 
ïïomraen batte *). 

Dritter Fall. 

Das Individuum lebt; alles Gift ist verschluckt worden; man kann 
, das Ausgébrochene nicht untérsuchen. 

■ ^: 7 2 * ' ^ ■ 

Hiér kann man zur Chemie' seine Zuflucht nicht neh- 
* men, folglich ist es unmöglich sich dadurch zu überzengen, ob 
eine Vergiftung statt, gefunden habe. Indessen können der 
Zustand des Kranken, sein Temperament, sein Alter, sein 

wiirde. Ueberha,upt ist es. auiffallend, dafs derVerfasser von die- 
sem *so èhen besèhriebenen, Sö überaus sicberm Prüfungsmittel 
_ ftft das versteckte Qu ecksilbêr, keinë einzige Erwahnung ge- 
; ma ebt hat. lebgebe ibftj, aus -wiederholten ErFahruhgen, den _ 
Vorzng vor jedem andern. Es ist schon hinreiehend, die Sub-, 

stanz worin^man Quecksilber veimuthet, im getrockneten Zu- 

stande in einem glasemen Koibchen zu gluten, in dessen Halse ; 
ein Blattehen Gold aufgehangt ist, das auF der Stelle amalga- 
■ mirt wird. H. 

*) Das salpetersaure Silber wird ebenfalls dureb die Salzsaure 
weifs, dureh Chromsaure roth, durch die Hydro -SulFüren 
schwarz niedergeschlagen. Im ersten Augenblick könnte ihanft 
dieses Salz mit dem salzsauren Queeksilberoxydiil, das' 

- durch die Analyse erhalten worden, verwechseln; aber map * 
mufs .nicht verges en: ^ dafs das Ammonium das salpetersaurê, 
S-lber nicht fallet, wahrend es das salpetersaure Quecksilber . 
schwarz niederschlagt. a): Dafs das "salpetersaure Quecksilber 
auf das wir wirktèn, aus einem, im Halse der Retorte befindlft 
C ben,Metall bereitet wprden war, das daher bei einer etwas 
erhohten Temperatur sich verflücbtigt: dieses entfernt also die 
^ Meinung vom Silber, welchës sich nur bei einem höchst be- 
trachtlichen Hitzgrade verfliichtigt, A. d. Verft 


Gewerbe > seine Lebensart, die Art wie die Krankheit ent- 
stand ihr Gang, ihre Intensitat, ihre Dauer, die Jahrszeit, 
der Charakter der herrschenden Krankheden, etc. den Arzt 
in der Diögnöstik eines so schwierigen Falies aufklaren. 

Vièrter Fall. 

Das Individuum ist todt. 

$• 73- 

’ Wir setzen voraus, dafs weder ein Rest., des Giftes noch 
des Aiisgebrochenen vorhanden ist. Die Besichtigung und che¬ 
mische Analyse der in dem Verdaüungsksaale exithaltenen 
Materiën und den Möndungen derselben Róhre sind es 
nun zn denen der Arzt bei diesem Umstande seine Zufiucht 
nehmen mufs. 

In einem besondern Artikel Werde ich genau alle Be- 
dingungen, die man, nin die Untersuchung eiries Leich- 
nams, den man vergiftet glaubt, gehorig anzustellen erful- 
len mufs, angeben. Hier genugt es mir zu sagen, dafs man 
durchaus an dem mittleren Theile des Schlundes, demMast- 
darme und. den Gefafsen, welche sich an dér Eingewèidé- 
Flacbe der Leber befinden, enge Ligaturen anbringen mufs, 
tim den ganzen Yerdauungskanal loszümachen, ohne die 
Materiën, welche darin entba'lten sind, zu verschutten. 
Nachdem dieser Kanal losgemacht ist, offnet man ihn sei¬ 
ner ganzen Lange nach, und sammelt in eigenen Gefafsen 
das Flussige und Feste, welche er enthalt, dann wascht man. 
alles Innere vollkommen mit destillirtem Wasser aus, wel- 
ches man gleichfalls aufbewahrt; bemerkt die' Yérletzungen 
in seiner Ausdehnung, und löset mit einem Scalpel alle 
entzündete, zerfressene und brandige Theile los etc. : wenn 
Durchlochernngen vorhanden waren, mufs man sich eben 
so der an den Löchern granzenden Theile bemachtigen und 
alle fëste Theile in Alkohöl aufbewahren, 

Jetzt schreitet man zur Analyse der verschiedenen ge- 
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sammelten Substanzen, Man fangt damit an zu untersu. 
chen, ob einige Stückchen atzender Sublimat vorhanden sind¬ 
ist dieses, so prüft man sie durch dié angezeigr.qn Mittel 
(§.,68. Cv); ist es nicht der Fall, so prüft man die Flüssigkeit 
wie (§. 69. A.)' gezeigt worden; endüch wenn der Sublimat in 
■unauflöslicbes versüfstes Quecksilber verwandelt worden 
und er sich mit der Spéise verbirnden hat, zicht man das 
metallische Quecksilber durchs Trocknen di&ser Masse, und 
durch Einwirkung dér Hitze aus. Wenn alle Mittel fehl- 
schlagen, so mufs man'die im Alkohol aufbewahrten Theile. 
des Yerdauungskanals analysiren. Nachdem man sie ge- 
trocknet hat, mengt man sie mit ein wtenig Kali, urn sie 
in einerRetorte zu glühen'und als metaJlisches Quecksilber 
zu gewinnen. Folgende Versuche habe ich angestellf, um 
die Mögückeit, des mit unsern Organen vérbundehen Gifts 
zu erkennen, aufzuklaren. 

1) Ein Theil eines Hahnendarms wurde vollkommeri 
gewaschen^ und in eine Auflösung von atzenden Sublimat 
gethan. Nach Yerlauf von drei Tagen trfibte sich die Flüs¬ 
sigkeit und wurde miilchigt; die animalische Masse erlangte 
mehr Harte und verlor ihren Zusammenhang, ohae ein Zei- 
chen von Faulnifs wahrnehmen zu lassen; sie wurde in 
Wasser gekocht, ,um den Ueberschufs von Sublimat davon 
wegzuschaffen; in diesem Zustande wurde sie in einerPorzel- 
lanschaale getrocknet und hierauf in einer Retorte kalzinirt; 
man sah bald Quecksilberkügelchen in dem Halse der Re- 
tprte sich verdichten *). 

2) - Es wurde in den .Magerp eines/2 Sfunden vorher 
gestorbenen Kaninchens, eine Drachme in 2 Unzen Wasser 
aufgeldstër atzender Sublimat gespritzt. Ditei Tage hernach 

öffnete 

Auc51 iler ^ ann < * le ( s - 98 - in d-er. Anmerkung) be^scbrie- 

benen Verfahruugsart mit dem Golde, als das kürzeste ufld 

sicherste Mittel-gebraucbt werden. H. - 
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oifnete man dies es Einge weide, dessen, Sclileimhaut sich 
' stark zerfr essen fand und'leicht zérreifsen liefs, es , wurde . 
getrenftt und im Wasser ;gewaschen, tam. ihm dén, Üeber- 
schufs vors Sublimat zu rauben; darauf; getrocknet, und 
wie bei dem vorigen Versuche kalzinirt* .wodurch man 
xnetaliisches Qupcksilber gewann. Es ist überfiussig zu bè* 
merken, dafs Lei diesen Yersuchen der Yerdauungskanal 
auf den Sublimat wirkt, wie alle andere animalischen Sub^ 
stanzen: 'ès wird Sglzsaure frëi und oxydplirtës salzsaures 
QueCksilber gebildet, welehes sich mit der eigenen Materie 
' des organischen Gewebes verbindet. Diese ehemischeWirkung, 
wird man mir sagen, findet abér nicht bei dem Lebenden 
. stalt; dënnassefè Organe im lebenden Zustande sind nicht 
den, nanilichen-Gesetzen, wie die „todteu Sloffe unterwor- 
Jen. Ich weifs nicht, bis auf weïchen Punkt diése Berder- 
kung gegründet ist;; wenn man aberj zugiebt, dafs sie ricb- 
tigsey, dann mufs man nicht vwenig erscfaliefsen, dafs, wenn 
der Magen,; im Augenblipk rdes Todes, Sublimat. enthalt, die- 
.ser vón' dem Angênblick an auf das Zellgewebe, aus weL 
chem er besteht, wirkt, wie wir ihn beLden Magen des-Hah- 
nès und dea-Kaninchens wirken sahen. Die Erfolge-dieser 
Action werden weniger deutlich „seyn, wenn der Ma«ren, 
eine-grofse Menge ILahrungsstofte,enthalt; im Gegentheil 
•werden sie siqh viel, deutlicher zu erkennen gèben ,; Wenn 
dies es Eingêweide leer ist, und vorzügïich wenn die llnter- 
suchung des Körpers mebrerë Tage nach dem Tode ge- 
schieht. Es ist sehr wahrscheinlich', dafs der Leichnam 
des H^rrn von Laiaotte Sohn, der 67 Tage nach dem 
Tode geöfrhet 'wurdè, metaïïisehes jQuécksilber durch die 
Verfahrungsvyeise, wié wir sie (§, 66.;Anmerküi}g) angezeigt 
haben, geliefert haben wurde, wenn-diespr jünge Manm 
wirklich durch Sublimat vergiftet gewesen ware. 

Orjïla* Toxicologie, i. Bd. t. Theil. G 



Behandlung der' du rek Sublimaï bewirkten Vergiftung. . < 

§• 74- 

Bevor wir die Mittel, welche man zur Heilung von 
dieser; Vergiftung anweriden iriufs, anzeigén, wollen wir ioL 
gende Frage auflpsen, welche un's das grófste Interesse darf 
zubieten scheint. 

Kennt man das Gegengift des Sublimats? Navièr (ia 
seinéni Werke über Gegengifte *) erklart sich für die Be» 
statigung, und zahlt mehrere Substanzen her, welche er für 
Gegengifte dieses Salzes halt: z. B. die salzigten und erdi- 
gen. Alkaliën, die Kali- und Kalk-Siilfuren, die alkalischen 
Eisentincturen, und die Eisenwasser. Ich unternahm eine 
Kèihe von Yersuchen, in der Meinung die Nützlichkeit die- 
sef als Gegengift betrachteten Materiën zu erforschen, er- 
hielt aber Resultate, welche die Behauptung Naviers um- 
. SLÜrzen. Dieser Unterschied beruht auf der Ansicht, womit 
jeder von uns den Gegenstand betrachtet hat. 

Jener Arzt von Chalons, macht seine Schlüsse nach 
rein chemischen Thatsachen; die mëinigen hangen von 
einer Menge Versuchen ab, welche ich bei lebenden Thie- 
ren ! an steilte. 

Ehe wir jedes jener Gegengifte ausführlich priifen, 
glaube ich die Eigenschaften, welche ein chemisches Reagens, 
das als Gegengift wirken soll, besitzen mufs, kennen Ieh- 
ren-zu mussen." 

i) Es mufs, in grofs er. Dosis genommen, keine Gefahr 
mit sich bringe». 

s) . Es mufs auf flüssiges und Festes Gift wirken, bei 
êiher Temperatur, die der des Menschen gleich oder nie- 
driger ist. 1 

3 ) Seine Wirkung mufs schnell sein. 

4 ) Es mufs sich mit dem Gifte, auch mitten unter den 
*) Contre- poisons de Vafsénic, du sublitnè corrösif, etc. Tom. !• 
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schlèimigen, galligten mul andern S aften, welche der Ma¬ 
gen ent halten mag, verbinden können. 

5) Endlich mufs solches, indem es aufs Gift wirkt, alle 
zerstörenden Eigenschaften demselberi rauben. 

. 1 . ' ' 5 *' 75 - ' ' , - V ; 

Herr Renault dringt in einer Dissertation über die 
Gegengifte der arsenigten Saüre, nachdem er alle diese 
Eigenschaft angezeigt hut *)• auf die Kothwendigkeit, die 
als Gegengifte vorgeschlagenen Reagentien bei lebenden 
Thieren zu prüfen, und sie zu zwingen in dem Magen zu 
verweilen^ damit nichts durchs Erbrechen davon gehe. Wie 
kann man sich auch in der That uberzeugen/dafs einThier, 
welches eine starke D.osis G^ft genommen hat, séiné Ret- 
tung dem gégebenen Gegengifte» verdankt, wenn das eine 
oder das andere vor der Zeit ausgeleert. ist **)? 

■ Gegengifte des. Sublimats, von Herrn Navier vorgeschlagen. 

5- 7 6 - 

Die sakigen und erdigen Alkaliën, welche von diesem 
Autor vorgeschlagen worden sind, mussen allerdings in dem 
Magen eine Zersetzung des Sublimats. bewirken, und das 
Oxyd frei machen; wenn aber dieses Oxyd selbst ein Gift 
ist, so können die Alkaliën von keinem Nutzen seyn. 

Erster Versnelt. Vier Gran atzender Sublimat in 
einer Unze Wasser gelost, wurden durch einen Uébërschufs 
G 2 

Nouvelle* expèriences siir les contre poisons de Varsenié, dis - 
sertation soutenue d VEcole de Mëdicine, art ló pag. 3, >■ 

Ieh habe mit Willen eine Bedingung, . die-Herr Renault an- 
giebt, nicht erwahnt, und die mir nicht gen au scheint. Er sagt 
narnheh: „dafs die Gegengifte auflöslich ira Wasser und animaii- 
j,schen Flüssigkeiteu seyn mussen.” N na ist es aber ld af dafs 
Magnesia, welche nach dem Gestandnisse aller -Praktik» das 
beste Gegengift Kr die mineralischen Sauren-ist, eine im Was^ 
5er voihg unauflösliche Erde ausmachu A. d. Verf. 
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von dem im Handel vorkomm enden kohlenstoJïsauerlichea 
Kali ( Stil' Tartari ) gefaket. Das abgelagérte Gxyd wun- 
de'vollkoininen ausgessu'fst, und in' wenig Wasser einem L 
Hunde von mi-ttler Gröfse eingegeben. Zwei Minuten nach- 
fcer, entstanden bei dem Thiere Erbrechungen von dicker 
Materie,, gelblicher Farbe, in weleher man einèn.Theil des 
Oxyds bemerkte, keine Spur von Leiden. Zehn Minuten 
nacliïi§r, aufsebordentliche Mattigkeit, Unbewegliohkeit; 
neiie Erbrechungen ven weifser schaumender, mit festém 
-Speichel vermengter Materie,, die es mit Anstrengung von 
siéh gab; Fortfahrdng "dieser Erbrechungen wahrend einer 
Stunde, allgemeine Unempfindlichkeit; 18 Stunden hentach 
der Tod, dem ein Zittern der freiwilligen Muskeln von 1 
anging. 

Der Magen enthielt Uur eïnen Thèil des angewandtea 
gelben Oxydes, mit einer sehr geringen Menge Flüssigkèit.. 
Die Schleïmhaut war in ihrer ganzen Au.sdehnung entzun- 
det, obne brandige Flecken; die Eingeweide und die an- 
dern Organe warén gesund. 

Einem andern Hunde wurde dieselbe Menge Sublimat, 
mit Kali vermengt, eingegeben, und dié Resultate waren 
die namlichen. 

Das Natron und der Kalk verbleken sich wie das Kalk 
Es ist daraus als o der Schlufs zn machen, dafs die Alka¬ 
liën keine Gegengïke für'den Sublimat seyn können, wed 
dasgelbe Quecksilberoxyd, selbst in sëhr geringer Dosis, ‘wie 
Gift wirkt>: aucli dann noch, 1 wcnn die Thiere einen Theil 
davon ausgebrochen haben. . • I 

Navier Selbst scheidt auf di.ese Itéa gen tien keinett 
grofsen Werth zu legen; denn er sagt, indem er vom Queck-, 
silberoxyd spriclit: . ;) Dieser Pracipitat ist nicht ganz von der 
„Aetzbarkeit ausgeschlossen. Da die Absicbt, die giftige Wk* 
„kung daufzuheben, durch die salzigert Alka- 



lien Ïitn? tmvoHKommen erreicht wird, so ist es besser, 
^wirksamere Mittel dagegen in Anwendung zu seizen *) .” , 
Zwéiter Versu'ch. 22 Gran trocknes und sëhr fein 
gepiilvertes scbwarzes. Schwefel- Qneeksilber, wurden einem 
Hundë voa xnittler Gr Si's e eingegeben. '24 Stonden nach- 
Jjer st’arb er olme andere Symptome gezeigt zu baben, als 
lebbafte Scbmerzen ira Unterleibe und Convulsionen. Diese 
Symptome obenbarten sich erst 16 Standen nachber, hach- 
dem er das Gift genommen hatte. Bei der Oeffnung fand 
man m dem Magen einige Nabrungsmittel und wënig Schwe- 
fel - Quecksilberdie Schleimhaut dieses Eingeweides war 
überall entzundet. In den andern Organen war keme Ver¬ 
ander nng wahrzunehmen. 

Dril ter Yersuc b. ï 5 Gran at ze:Q der Sublimat war¬ 
den durch Sehwefeïkali zersetzt, die daraus. entstandene 
schwarze Sfilffire. volikommen ausgesufst and in eixxer ünze 
Wasser einem kleinen Hunde eingegeben. Eunf Minuten 
nachher warf er sich hérum,, er batte Schmerzen, Convul¬ 
sionen abèr kèirne Erbrechungen. Am Ende , einer Stonde 
börten die Convulsionen auf, es entstand Ruhe, zwei Ston¬ 
den na cb dem genommenen Gifte starb er. Der Magen 
war last leer, die innere Haufc mit schwarzer Sülfüre fiber- . 
sogen, stark entzfindet und yon braunlicher-Eaxbe; in den 
Luftröhren- Aesten,, Schleim. . Dieser Yersuch wurde mit 4 
Gran aufgelostem Sublimat und einer balben Drachme 
Sehwefeïkali wieder.holt: es fanden dieselben Piesultate stalt. 

Yierter Yersuch.. 3^ Gran.in einer Unze Wasser 
aufgelöster Sublimat, warden einem kleinen Hunde einge- 

das, (S, 98) angef. Werk T. I, p. 193 etc. §; 77. Die Schwe- 
fel-Alkaliën, (die alkaliscken Sülfüren) smd von Hrn.' Navier 
zu. Gli a! ons als ein bestjmmtes Mittel zur Heilung derje-.- 
zagen*. welcbe Sublimat-Gift genoromen habsn, angeratben:. 
•worden. Dieses Salz. sjagt er, wird spgleieb zersetzt und m. 
schwarzes usa.uQöslicbes Scbwefel -Qu eck'sUb er verwandelt. 

A. d. Verf. 
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geben. Unmittelbar darauf 30 Gran in 3 Glasern Wasser 
aufgelöstes, Schwefelkali. D^as Thier litt bald die lebhafte- 
sten Schmerzen und brach dicke Materie von schwarzer 
Farbe aus. Zwei. Stunden hernach starb es. Das Innere 
des Magens warstark entzundet, die s Schleimhaut, welche an 
die Cordia und den Pylorus grenzt, vom Brande angegrif- 
fen, der Sehlund wenig. entzundet, die Eicgeweide gesuisd. 

Diese, Versuche vyurden, bei andern Hundejfi, jedoch 
statt dem Schwefel-Kali mit Schwefel-Kalk wiederholt, und 
die Resultate waren auch hier dieselben: es können daher 
diese Materiën keine Gegengifte des Sublimats seyn *). 

Ich / wollte versuchen, welche Wirkung die kalische 
Eisentinctur, deren Navier erwhhnt, hervorbringt **): ich 
gab davon einem Hunde, der 4 Gran aufgelösten atzenden 
Sublimat genommen hatte, 2 Drachmen mit 3 Unzen Was¬ 
ser verdünnt,' ein. Das Thier starb é Stunden nachber. 

Aus diesen Erfabrungen ergiebt sich, dafs die von Na¬ 
vier vórgeschlagenen gegenwirkënden Mittel, im Falie der 
Vergiftung dürch atzenden Subljmrat, keinen Nutzen gé\v;ah-i 
ren. Sie miissen noch unnützer seyn, wenn dasSalz in fe¬ 
ster Substanz eïngenommen worden war, denn-die Kraft des 
Zusammenhangs ist der chemisch en Wirkung, welche zwi- 
schen Gift und Gegengift statt linden mufs, ein grofses 
Hindernifs. 

Üntersucbung anderer als Gegengift des Sublimats vórgeschlagenen 
\ Substan^eu. 

§. 70. 

Das Schwefel-Wassèrstoffgas, das SchwefelwasserstofF- 

Es ist unverzeihlicb, dafs der Verfasser' nicht den 'Gebraucb 
der reinen Kydrosülturë (des mit Schwefelwasserstoff verbuu- 
denen Wassers) versucht hat. Die alkalischen Sülfürèn wir- 
ken sammtlïcb als -Reizmittel, und können,- von dieser Seite 
betfacbtet, selbst sebr nachtheilig werden. H. . . 

**) Diese Tinctur wird aus Borax, Wasser, Cremor tartari und 

ySchwefelsaurem Éisen, bereitet. Navier p.. 196. A. d. Verf., 


Wasser, der Zucker, der Aufgufs von China, metallischés 
Qnecksilber, Bouillon und Eiweifs,; sincb die Körper, de- , 
ren Wirkung wir auf den atzenden Sublimat untersuchen 

wollen. ' 

Yersuch. Das Schwèfel - Wasserstoffgas und . die 
Hüssige Hydrothionsaure, zersetzen den Sublimat auf dieselbe 
Weise wié die Hydrosülfüren; alle Tkiere, bei denèn ich 
'tliese' Reagentien als Gegengift dieses Salzes anwandte, 
starben- nach Verlauf einer kürzern oder langern Zeit *). Man 
muis sie daher verwerfen, obgleieh sie in der létzten Zeit 
von ausgezeiehneten Gelehrten empfohlen worden sind. 

■ : - §■ 79 * •... \ ' • 

Herr Mareeïin Duva 1 **) erzahlt, da% nachdem er 
einem Hundé ein StGck Speek, in welchem 24 Gran Subli- 
m at verborgen waren,, gegeten batte, dieses Thier Zufalle 
erlitt, welchfe er durch - eine reichliche Menge Zucker- 
haltigen Wassers besanffigen konnte. 

Icb wolite erfórschen, ob dies e Wirkung von dem Zu¬ 
cker, oder dem Yehikeh mit dem er vereiaigt war, herrühre. 

Erster Y'ersuch. 10 Gran .Sublimat in zwei 'Unzen 
destillirter» Wasser aufgelóst, wurden einem Hunde .von 
rnittler Gröfse eingegeben. Man liefs ihn auf der Stelle 
drei Unzen weifsen gepül verten Zucker fressen; zwei Mi¬ 
nuten darauf brach er éine. betrachtliche Menge Nahrungs- 
stoffe aus, er litt an lebhaften Schmerzen, walzte sich vief ' 
umher und krepirte nach Yerlauf zweier Standen. Der Ma¬ 
gen war entzündet. 

Zweiter Versuck Einem Kanincfaen wurden zwei 
Unzen Zucker eingegeben; unmittelbar darauf zwei Gran 

*) Dieser ÉrFolg ist doch, etwas bedenklieb ! -scfllte auch "wirklich _ 
eine hinreichend' gesattigte Hydrotkionsaure and in binreicbën- 
aer .Quarit.itat angewondet yrorden seyn? Der Versuch verdient 
in jedem Falie wiederhoit zn wedden. H. 

**) Dissertfiliön sur la toxicologie, soutenue a Vècole de Paris 

1806. p. 38 . ' . 
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in einer Unze Wasser aufgelöster Sublimat; man gab ihm 
nochnials eine Unze Zncker: es starb' 14 Minuten hernach. 
Diese Thatsaehen bewfisêd -deuilich, dafs dër Zucker nicht 
als Gegengift des Sublimats wirktr, und dafs die gutenWir- 
kungen,. welche durch das , Zuekerhaltige Wasser entstan- 
den, von der UBgeheuren Menge Flüssigkeit abhangen. 
Dieses wird auch durch folgenden Versuch aufser allen 
Zweifel gesetzt. 

Dritter Versuch. Man liefs einem Hunde ungefahr 
0 Unzen Wasser trinken; zwei Minuten : darauf gab man 
ihm 10 Gran in 6 Unzen derselben Flüssigkeit aufgelösteh 
Sublimat ein. DasThier brach sehr stark. Man fuhr fort, 
ihm selbst denn noch Wasser zü gében, als er nicht mehr 
brach: nach Verlauf von 24 Stunden war er völlig wieder 
hergestellt, 

• §■ Oo. 

Herr G hans ar el. *) kündigt an, dafs er einem Kun¬ 
de, hatte 10 Gran Sublimat nehmen lassen, ünd' dafs dieser 
durch einen' Aufgufs ,von China genesen sey. Der Au- 
tor schlofs aus dieser Thatsache, dafs die China ëin Gegen¬ 
gift des Sublimats . sey. 

Erster Versuch. Der Schlund eines Hundes von 
mittler Gröfse, warde von seinen umgebenden Theilen gelo- 
• set und in aensëlben éine kleine OefFnung gemacht, durch 
welche man in-seinen Magen 12 Gran atzenden Sublimat, 
in zwei Unzen Wasser gelast, spritzte. Eine Minute nach- ' 
her brachtè man in dieses Eingeweide 7 Unzen eines kon- 
centrïrten China- Aufgusses, und band den Schlund unter 
der. öeffnung zu, um das Brechen zu ■ verhüten;. Das Thier 
batte bald grofse Neigung zum Brechen; es legte.skh hin 
und blieb in einer völligen Unbeweglichkeii; eine Stunde 

C hans ar.el Observatiom sur diverses substances véneuses. ' 
Bordeaux: 1807. pag. 47 etc. 
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-darauf hatte « einen BWgU Stuhlgaüg, rad staxb ».<* 
Yerlauf von 5 Stonden. . ' 

Die Entzündung der Schleimhaut des Magens, war ge- , 
gen den linken Magenmuna aufserordentlich; eb en' so in 
dem Grande d'ieses ~ Eingeweides; sie war rothschwarz, 
aufserordentlich hart, und stark an dem Muskelfleisch. han- - 
- gend; diej enige welche den Magenmulid bedeckt, war sehr 
...rjotb, abe? weit weniger entzündet. In diesem Emgeweide 
war einTheïl der eingeipritzten Elussigkeit und eine grolse 
Menge klebrigen Schleims enthalten. 

Z w eit er Y ersuch. Dieselbe Dosis Sublimat ifurde 

auf die namliche Weise in dem Magen .eines andfern sehr 
starken Hundes éingespritzt; und ihm unmittelbar darauf 
g'linzen einer. sehr starken Infusion von grauer China ein- 
gëgeben. Das Thier starb 5 Stunden hernach, und man 
fand mit geringer Abweichung dieselben schon erwahnten 
Yeranderungeri. 

Diése Versuche beweisen, dafs das Infusum der China 
als Gegengift des Sublimats von keinem Nutzen ist. Herr 
C h ans ar el erwahnt nichts Ausführliches von <ien Symp¬ 
tomen, welche sich bei dem Thiére zeigten; er sagt nicht, 
ob das Gift durch das Erbrechen ansgetrieben worden; end- 
lich scheint uds ei'né einzige Thatsache, selbst wénn sie 
genau gewèsen ist,- nicht binreichend, um eine Regel von, 
so grofser Wichtigkeit aufzustellens 
Ot. 

Man findet in einem alten Epigramm von A.usonius, 
dafs eine Erau ihrem. Manne* inetalliscb.es Quecksilber ein- 
gab, in der Meinung die Kraft eines g.ewissen Giftes, wel- 
cbes sie ihn halte verschlucken lassen, zu vermehren. Ent- 
ferht dieses zu bewirken, steilte vielmehr das Quecksilber 
die Gesundheit des. vergifteten Indiyiduums wied.er her *), j 

*) Dafs das regiiünisclie .Quecksilber im Körper gar keine nach- 
tbeilige Wirkung yeraulafst* hahe - ich .. selbst erlaliren. Bei 


io6 , ' 

'D er beruhmte G ö t h e waif dem Professor Döberei- 
ner in Jen a die Frage auf: welches Gift jener Mann be¬ 
kom men halte. Dieser Gelehrte meint, dafs solches der Sn- .. 
bliraat gewesen sey, weil von allen bekannten Giften, des¬ 
sen Wirkung nur allein durch das Quecksilber geschwacht 
werden konne. ' ‘ | 

, Es schien mir ïiützlich eïiüge Yersnehe zur Aufklairung 
dieser Thatsache anzustellen. - 

1. Eine Drachme metallisches Qnecksilber wurde einem 
Kaninehen eingegében; unmittelbar darauf 3 Gran in 2 Un- 
zen Wasser aufgelösten Sublimat: es bekam ein alJgemei- 
nes Zittern, und starb nach 13 Minuten. 

2. ’Einem sehr starken Hunde liefs man ro Gran auf- 
geïösten Sublimat verschlingen ; eine Minute darauf gab 
man ihm eine Drachme metallisches Quecksilber ein, und 
legte ihm einen Maulkorb an. Er mufste viel ausstehen, 
nnd starb nach einer 'Yiertelstnnde., Der Magen war nicht 
im gerings'teh entzündet; er enthielt ungefahr 2 UnzenFlüs- 
sigkeir, sehr wenig harte Materie, und metallisches Queck- 
silber, das durch eine dunne Kruste von versüfstem Queck- . 
silbers verdunkelt war. Die Flüssigkeit enthielt gröfsten- 
theils nicht-zersetztes salzsaures Quecksilberoxyd. Durch 
diesen Versuch sieht man: 

1) dafs ein Theil atzender Sublimats durch metallisches 

Quecksilber in oxydulirtes salzsaures Quecksilber ver¬ 
wandelt wurde, . Q . ' '. \ 

2) ein anderer Theil dieses Saïzes nicht zersetzt wurde, 
und seine gewöhnliche Wirkung ausubte, 

•pneumatisch-chemisehen Arb.eitenim Quecksilb.erapparate, ver- ' 
schiuckte kb mebr als 3 Pfund Quecksilber, wtil das eine -j 
iade emes Hebeis, mit dem ich mittelst d ? m Mun.de Luft aus j 
<kr Giocke saugea wollte, ins Quecksilber gekpmmen war. Das 
erschlückte passirte sehr s.cbnell deit Darmkanal, und anker 1 
einer Empfindung jm Rake ih, dern Magen m d den Gedar- ' 
men, batte ich Jkeine andere. H 
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_ 3) dafs es unmöglich ist, dafs. alles Gift zersetzt wurde, 

wëil das sehr schwere Metall sich an den Boden des Ma- 
gens begiebtund nicht mit der Flüssigkeit in Berührung 
kommf; anderntheils, wêil es in dem Augenblicke, dafs es 
von einer Kruste oxydulirtem salzsaurem Quecksilber über- 
zogen wird, nicht mehr seine Wirkung aufsert, 

4) dafs solchès daher nicht als ein Gegengift des Su- 
blimats betrachtet werden darf. 

■■ : . §• 82 . 

Die Fleischbrübe zersetzt den atzenden Sublimat nicht 
mit Kraft genug, als dafs man sie als‘ein Gegengift dieses 

Salzes betrachten konne. Indessen haben die Hunde, denen 

ich io bis 12 Gran; eingab , und die 5 bis 6 Uazen Bouil¬ 
lon; tranken, langergelebt, als die, welche den Sublimat 
allein verscliluckten, 

§• 83 - 

Die Leichtigkeit, mit welcher das Eiweifs den Sublimat 
zersetzt, diè Natur des Pracipitats, welcher aus.dieser Zer- 
setzung (§. 5o.) entspringt, der mir nicht sehr. schadlich 
schien; endlich derWunsch, unter solchen Substanzen, die 
’haufig gebraucht werden, und jedermann zur Hand sind, 
ein Gegengift, zu fmden, brachten mich um so mehr dahin 
zu untersuchen, ob das Eiweifs nicht ein Gegengift dieses 
Salzes seyn köiinte. • 

Erster Versuch. 6o Gran des vermittelst des Ei- 
weifses in einer atzenden Sublimat- Auflösung erb alten en 
Niederschlags, wurden gepülvert einem Hunde von mittler 
Gröfse eingegeben: er litt keine Schmerzen. Dieselbe 
Menge dieses Pracipitats wurde vollkommen ausgewaschen, 
un’d einem Kaninchen in Gestalt der Gallerte eingégeben: 
es entstand keine .scheinbare Unbehaglicbkeit. Einem an- 
dern schwachen Hunde, dér schon vor einigen Ta gen eine 
kleine Dosis Sublimat verschluckt hatte, wurden 6 o> Gran 
desselben Niederschlags im Zustande von Gallerte eingege- 


ben; er brach zweimal weifse Materie aus, und ohne den 
geringsten Schmerz auszustehn, wurde er vollkommen wie¬ 
der hergestellt. 

Zweiter V^rsuch. Ich liefs das Weifse von 6 Eiern 
TJjazèa Wasser zergeheh; die Fiussigkeit wurde Hljrirt 
und mit 12 Gran iri 2 ,Unzen Wasser" aufgelöstem atzendea, 
Sublimat vermengt; die Zersetzung des Sublimats band so- 
gleieh statt, und ich überzeugte mich dafs ailes Salz durch 
den in dem Weifsen der 6 Eier, enthaltenen Eiweifsstoff zer- 
setzt worden war. Ich spritzte das Gemengé in den Magen 
eines HiincLes- von mittler G.röfse, und Verkinderte das Er- 
brechen v.ermittelst eines Verbands des Schlundes; das Thier 
bemühete sich sehr zu brechen, und schien beunruhfgt; eine' 
Stunde beraadt batte es einen fast ganz dunnen Stuhlgang. 
Nach Verlauf von 24 Standen schien -es niedergeschlagen 
und traurig; es hatte einen kreunenden Durst, und der 
Puls gab. in eirter Minute 120 Schlage: . Ich -machte ihm 
die Binde des Schlundes los, die,viel zu eng war; es tranh. 
-eine sehr bétrachtliche Menge Wasser. Den folgenden 
Morgen befand es sich fast in dem namlichen Zustand und 
starb drei Tage nach der Einspritzung. 

Der Magen und der Darmkanal waren vollkommen ge- 
sund; sie zeigten keiné Entzündung; der Schlund war stark 
entzündet, fast in der Ausdehnüng eines Zolles brandig, nahe 
bm der Stelle wo der Verband gewesen war; und da wo 
der Fa den angebracht, fast eingeschnitten. 

- Dritter Versneb, .Man braebte in den Magen ei- 
nes kleinen Hundes, vérmittelst ,eir.er Sondë von elastischem 
Harz, 12 Gran atzendem Sublimat ia einer Unze Wassev, - 
gelö,st; nach Q Minuten hatte er drei Erbreehungen von 
dipker Materie, veilchenfarben und nicht bedeutend. Man 
spritzte ihm -da* Weifse von ft Ei era in 2- Unzen Wasser 
zergangen, ein; er brach einen Theii da von sogleich aus; 
.einige AugenbJielce nachher brach er voa Neuera, und die 


ausgeworfenen -Materiën waren weifs, trübe und glichen 
ganz -dém Tïipel - Karper, welcher aus einer Vermengung 
von Riweifs und Sublimat entspringt. Fünf Tage nachher, 
befand sieh das Thier, das nur wenrg gélitten hatte, voll- 
kommèn gesimd. 

Viert er Yersuch. 12 Gran Sublimat m 2 Lozen 
Wassér gelóst, wurden eineiri Hunde von mittler Grölse 
eingegeben ; augenblicklich darauf das Weifse von 3 Eiern. 
in 3:linzen Wasser zerlassen, und tier Schïund verbanden, 
'nm das' Brecben zu ‘verhidern. Das Thier bemühte sich sehr 
zu brechen; zwölf Stunden nachher krepirte es mit allen 
Zeichen dér dürch den Sublimat bewirkten Vergiftung. 
Die Schleimhaut seines Magens war stark entzündet, vorzug- 
3ich gégén den linken Magenmund;~sie war schwarzlich 
nnd sehr hart! die/ welche den Zwölffingerdarm und den 
rechten Magenmund bedeckt, war sëhr empfindlich ange- 

' griffen. , -■■■. ' ’ v ’ /• . 

^ Fmnfter Yersuch. 12 Gran atzender Sublimat im 
flüssigen Zustande,, wurden' mit dem in '4 Unzen Wasser 
zergangenem Weifsen von 2 -Eiern vermengt ; man gab das 
Gemenge einem sehr starken Hunde, dem man einen Maul- 
korb angelégt batte, ein; schreckliche Schmerzen, Erbre- 
chungexi von weifser dicker Materie, reichliche Stuhlgange, 

und aufsèrordentliche Unruhe gingen dem Tode, dem er 
rzwei Stundén darauf unterlag, voran. 

Bei der Oeffnung fand man den Magen, der weriig 
Fl&ssïges enthielt, stark entzündet in seinem lnnern ohne 
eine Spar von Brand; die SÓhleimhaut der Gedarme war 
vollkommen gesund. 

Sechster Yersuch. Zwei Kaninchen, denen ich 2 
Gran atzenden Sublimat in einer Uhze Wasser gelost, und 
mit dem Weifsen eines Eies vermengt, eingab, starben 4 
Minuten nach dem eingenommenen Tranke. 
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Folgerungen aus den mit jEiweifs - angestellcen. Versuchen. 

Es entspringt aus diesen und vielen andern 'ahnlichen 
Yersuchen,. deren ieh mit Willen nicht erwahnt habé: r ) 
dafs der Tripel-Körper, welcher durch Eiweis, Salzsaore 
und Quecksilberoxjdul entste'b't, ohne Gefahr in starker 
Dosis genommen werden kann. (s. Erster Versuch); 2) dafs 
wenn man eine betrachtliche Menge Eiweifs mit Sublimat 
vorher veirmengt, die zerstörende Wirkung dieses . Giftes 
fast nicht zu merken ast. Das Thier,' welcbes den Gegen- 
stand der 2ten Untersuchung ausmachte, und an den Fol- 
gen der Entzündung des sebr dichten Schlnndes krepirte, 
rechtferügt diese Behauptung. Ware die Wirkung der 12 
Gran Sublimat, welche es mit dein Eiweifs gen ommen hatte, 
nicht betrachtlich vermindert worden, so würde der Tod 
wenige Augenblicke nach der Einspritzung statt gefunden, 
und der Magen eine mehr oder weniger starkere Entzün¬ 
dung der Schleimhaut gelitten haben. 3) dafs die Hunde, 
welche 12 oder 15 Gran Sublimat verscblangen, und die 
Freiheit zu brecben hatten, selten krepirten, wenn man sie 
in Wasser zergangenes Eiweifs nehmen liefs: welcbes sich 
auf die Kraft gründët, womit der Eiweifsstoff die Theile 
dieses Salzes, welche es im Magen Hndet, zersetzt. (s. Dritter 
YersucbA -4) dafs alle Thiere, welche riekt eine betracht- 
liche Menge Eiweifs nehmen, «ach Yerlaufvon 3 oder 4 Stan¬ 
den starben, selbst dann, .wenn sie nur 12 Gran Sublimat 
genommen hatten; was mit dem aufgestellten über-' 

’ f nStinTmt \ namlic ^ dafs der Sublimat mit einer mittelma- ; 
Eigen Menge, Eiweifs vermengt, eine Flüssigkeit liefert, in 
welche, nöch Sublimat verhanden ist, und der folglich 'nun 
a s jt twirken mufs. 5) dafs- von allen bis jetztals Gegengïft 
"“7 Sublim - vorgeschlagenen Substanzen,' das 
Eiweifs m hinreichender Menge genommen, aliein nützlich ' 
m wed « als unschadlich angewandt werden kann, und ' 

it. dem Grfte nicht einen zerstörenden Körper bildet; end- 


lich weil es Jedermann zar Hand-ist, and seinè Anwendnng 
anmittelbar nach dem genommeneri Gifte statt Enden kaan *). 

' " §■ 84 - . 

- Wir wollen jetzt den Weg aijizeigen, dem der Arzt in 
dieser Art Yergiftung folgen mafs. Yor den ersten Erschei- 
nungen der Symptome, welche sie charakterisiren, mafs man 
den Kranken mehrere Glaser in Wasser zergangenes Eiweifs 
tl inken lassen, and im- Mangel dieser Substanz éine Abko- 
chung von Leinsaamen, von Eibischwurzeln, Malvenblattern, 
Reiswasser, Zuckerhaltigem oder reinem Wasser**)» gallert- 
baltige Fleischbrühen, und selbst gewöhnliches Wasser von 
25 o _ 30 0 Temperatur: au£ solcbe Weise wird die Wir- 
kang des Gil’tes ges ch wacht, and der Magen mit Flüssigkeit 
angefülït. Die Yollbeit dieses Eingeweides 'wird Br^cben 
bewirken, und folglich eine gewisse' Portion Gift mit aus- 
treiben. Man mufs sq. lange stark trinken lassen, als, die 
Ërbrechangen statt findén/ und bis die Zufalle ,_sieh be- 
tracbtlich vermindert habén. Ist das Individuum so orga- 
. nisirt, dafs. es nicht breehen kann, oder vom Trismus er- 
griffen ist, namlich einer krampïstarrartigen Zusammenscbnü- 
'rung der Kinnladen leidèt, so mufs man seine Zuflucht zu dem 
von Boer have vorgeschlagenen Mitel nehmen, das von 
Hrrl. D upuy tr en und Renault verbessert worden ist, und 
darin besteht, den Magen vermittelst einer Sonde von ela- 
stischem Harze, die mit einer Spritze versehen ist, auf me¬ 
chanische Weise auszuleeren. „Die Sonde von elastischem* 

*) Das Eiweifs urid der kasigeTheil derMikh sind völlig übepein- 
stimmeod. Wir seheh also hieraus den Grund, - wie der Ge- 
nufs der Milcb }n so vielen Fallen als Gegengift wirken kann. 
Da sie auch Jedermann nochmehr zür Hand bat als das Eiweifs, 
und sie keiner weitern Vorbereiuing bedarf, so darf sie unter 
den Gegengïften gegen den Sublijnat, nicht aus der Acht ge- 
lassen werden. H. 

**) Diesen mufs decb wobl die Milcb in jedem Betracht vórgezo- 
gen werden. H. 
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„Harze, sagt Renault, mufs' lang genug scyn, so dafs das ■ 
„aufserste Ende'davon bis in den abbangigsteri Theil des 
„Magens r.eicht, und von hinreichender Weite urn den 
„werchen Stoffen, wie dén h.albverdauten, Durchgang zu 
„verschaffen; sie mufs zwei Endóffnungen haben; endlicli 
„mufs eiri. metaliener Ring ihr Aeufseres, das in die , Piöfare 
,einer Spritze geht, umfassen. Nachd.em dieses sö einge-, | 
„richtet, bringt man die Sonde' durch dén Mund oder die t'-J 
„Nasënlöcher,; befestigt die Röhre daran, und Spritzt sanft 
„eine gewisse Quantitat FlussigKe.it ein, urn das' Gift zer- 
„gelien, schwebenri zu erbaken oder aufioseg zu lassen. Run 
„zieht man den Stempel zurück, macht dadurch einen leeren ; 
„Ratun, und zieht' eine géwisse Menge der in demi Magen | 
„enthaltenen Materie an. Nachdem diese b.eiden. Opera-' j 
„tionen mehrere Male wiedérholt worden sind, ist der Magen 
„gut ausgowascffen/ und allés • Gift,, ohne Aiifall, fast ohne .. 
„Scbmerz und in kurzerZeit ausge.zogen. Jedesmal dafs das 
Gift Men Pyforus nicht passirt hat, und nicht in grofs en . 
„Stücken voxhanden ist, mufs die Möglichkeit es auf Solr 
,',che Weisé auszuziehen, allen denen, wëlche selbst nicht 
„Aerzte-sind, einleuchten. Wenn nur erst Vérsucbe bei einem 
„Menschen die gute Wirkung dieses Verf; dl ren s - bewiesen 
"„haben werden, so wird dessén, Gebrauch bald ausgebrei- 
„teter. In ,der Erwartung, dafs der Versu ch bekannt würdé, 

„so steilte , i'ch folgènde Vefsucbe bei lebenden Thièren an. 
„Ich spritztè 8 Unzen Wassér in den Magen mehrerer klei- 
] „her Kunde, und gelangte durclï die beschriebene Verfajr- . 
„rungsweise-dahin, ihn ganz auszupumpen. Das Gelingén 
„konnte nicht fehlen, wenn man sicli erinnért, mit wel- ' 
. „cbem glücklichen Erfolge abhliche Mittél gebraucht wer¬ 
den, üm eine mit coagulirtem Blute augefullte Blasé aus- 
zuleerén *).” 

§. 85 * ' 

i) S. das S» 99 angeführte We-rk. ■ 
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ïch will éïnê Beobachtung 'erzahlén, die mïr Hr. Gul¬ 
ler ier mitgétheilt hat, and die bis zur Evidenz bëweifst, ■ 
Wie vortb eilhaft ës'ist, bei der uns beschaftigenden Vergif- 
i tang die Kranken mit Flüssigkeit zu überladen. 

^ - eV sind ungefahr 12 Jahre, dafs ein Apotheker eine 
Auflösung von Sublimat zum Gebrauch des Hospitals -vener 
sischer Kranken machte,, und aus Versehen eine gröfsëre 
Quantitat Sublimat nahm, als in dem Getrank enthalten seyn 
soilte. Zweïhundert der der antivenerischen Hëilung unterwor» 
iene, nahmen èinen Theil dieser Flüssigkeit und wurden ver» 
giften Reifsende Schmerzen im Magen und dem ganzen 
Untefleibe, hauHgé Erforechungéa und Zusammenziehen der 
Gurgely .warén: die Symptome3 welche die -ersten Anfalïé 
des Gifts verkündigten. . Herr Cullerier, General-Ghi- 
rurgn’s dieses Hospitals, wurde von dem Vorfall unterrich- 
tet, und nahm soglèich zu den schleimigen Getranken sei- 
ne Zuflucht. Er verordnete ihnenMilch, Leinsaamén- Decokt 
und laues Wasser; er. liefs jeden Kranken ungefahr 10 
Pinten Flüssigkeit in dem Zeitraum von 6 bis 7 Stunden, 
trinken, und nach Verlauf dieser Zeit waren die Zufalle 
fast verschwunden: 10 oder 12 Kranke allëin fuhïten noch, 
wahrend 12 oder 15 Tagen, Schmerzen im Magen, aber 
kelner starb. Herr Cullerier weifs nicht, welche Dosis Su¬ 
blimat die Kranken bekommen hatte»; doch glaubt ér,, dafs 
das Wenigste in 2 cder 3 Granen.'für Jeden bestand *). 

*)' Die alten Schrils teller batten schon den Vortheil bemerkt, in 
dem Falie der .Vergiftung brecheh2u .lassenV Dioséórides 
empfielt in seinem Buche über die Gifte, Wasser, Del tmd Butter 
als Bréchmitteb .Mat.thiolus erwa,hnt folgènde"Stélle dieses 
^ fy-gcbriftstellers: „Quod si qui forsan ofmutescentes, aut temu- 
flenti, aut nolentes alioqui veninüm a se egeri, nullam nobis 
„ejns cognitionem praebeant, tüm pVotinus aceedendtim a'd ea 
•„qna‘« communiter epotis quibuscunque venenis opitulari coii- 
„suevèrunt. Atqui nullum magis in omnia valens a-uxihunv 
„dari potest, quam ut proximo, loco viriis foras exhatiriatur, 
'Qrfdai Toxicologie, j, Ed. I, Thejk H 
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Pollende Beobachtung von Sy den ham, enthalt eine 
ïniltelst Sublimat geschehena Vergiftung durch Wasser : 

„Duobus abhinc mensibüs quidam in yicinia me roga- 
„bat ut servum inviserem, qui haud mddicam mercurii su- - 
„limati corxosivi quantitatem deglutivérat. Hora fere elap. 

sa erat, a qua venenum hauserat, cum ad eum aceede- - 
„vem, jamque os et labia valde intiiméscebant. . Veliemen- 
„ter aegrotabat, ardente ventriculi dolore* ealoreque tan- 
^tum non confectus. Ego tres aquae tepidae congips (ojin- 
„gefahr g Pariser Pinten) repetitis haustibus summa qua po- - 
„tui celeritate et diligentia ebibendus imperavi, atque ut 
„toties nova ingererétur copia^ quoties ventriculus jam in- 
„gestam per vomitum ejecerat: volui etiam ut eluerentar 
„iiitesiina aqua tepida Sine üllo additamento eopiose per . 

„priusquam invalescat. Quare sine mora Calidum oleum, ex 
„aqua raut seorsim ut vomitare cogafttui> dari convenit. Aut JA 
„si oléurn natura loei negaty butyrum. ciim aqua calida, aut' , 
„malua,, aut lini sëmine, aurtrago, urtica, foenograecp, aut-ha- 
,,licae decoctq, vicem ejus exbihebit. Haec enim non • ijiod'o!'•v, 1 
„vomjtioriibus exigent" vi illa sua laxatrice; aut nauseam ciente;, . -•> 
„sëd aivüm quoque subducént, et corporütn inanitione'itg ad- 
' „versabuntur, üt acrimonias Yenenorum bebetent."” . ( I J ciri An- 
dreae 'Ma tthiol i Lil>. VI. Fenetiis 1558* pag. 711.) 

„Ambroise Paré sagt.: „Wenn irgend einer vermüthét Gift 
„gènommen zu babén, so mufs" "er in diesëm Falie niebt scbla- ; 
,.fen> denn die Kraft des Gifts ist zuweil .n so grofs und cirfe von.' 
„Natur so starke Feindinn, wenn'sie ibre Macht ausübt, dafs 
„sie oft eine sohAe Wirkung in unserm Korper zeigt,; als das in y 
„tröcknem Stroh angezundete-Feuer ; denn oft gesehiëbt’s, _dafs 
„diejeDigen eben, weiebe vergiftet sihd, ehe sie ibre Zuflucht zu 
„den Aerzten und Wundarzten nebmen kénnen, sterben. Man mufs ' i 
„daber dureb Oei und beifses Wassér sich Brechen ertegen: 
„sjatt des O'els kann man Bruter. sebmefzen und sie mit bei-fflS 
„fsem Wasser, oder Léinsaameri-Decokt, oder Foeüugraeun', 

• „oder einer fetten Bouillon nebrnën: denn diese Sacheii treiben 
„das Gift durebs Brechen heraus : zugleich erscblaffen sie den 
„Badch und dureb soiche Ausleerungen vefliert das Gift seine 
„Scbarfe.” ( Oeuvres d’Ambroise Paré, onziemeèdition, des 
Venins, Lib. XXL Chap. VIL pag. 485.). A. d. Verf. 
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sedem injecta ubi primum ventris tormina admonepent 
„venenum jam per ïnferiora exitum quaerere. Paruit mi¬ 
sser, jam vitae avidus, et plures etiam aquae libras quam 
„perscripserim, absorpsit. Amici, qui aegro utpote in casu, 
„insolitö, assiderent, ab eo didicerunt, quas primum evo- 
„muit aquas gustu per quam acres fuisse, sale scilicet ye- 
„nenato plenius- exsaturatas; "singulis autem vicibus rejectas 
„aliquam semper acredifiis partem amittere, donec.tandem 
„nihil'prorsus saperent. Quae mox urgebant tormina, sbla 
„aqua injecta ad rnodum enematis lemebantur. Hoe ta- 
„men nullo rerum apparatu, benedicente numine, ie tra 
„paucas horas cpnvaiuit aeger, nisi quod labia non statim 
„detumescerent, ore etiaxn a veneni particulis, quae aquam 
„quam evomuerat penitius infecerant, adhuc exulcerato. 
„Quae symptomata diaeta, e lacte solo at quatridüum ad- 
„hibita mox evanuere, Aquam oleö (quod hic 'nna mm 
„opere ignari solent perdere) atque aliis omnibus liqnori-' 
„bus ideo prnetuli, quod cum ea magis esuriret, exinde 
„magis ïdonea mihi videretur devorandis salinis hujus ve¬ 
rent particulis, quam alius quilibet liquor, qui vel 
„crassior esset, vel particulis alieni corporis -jarndiu prae- 
„gnantior.” {Sy denham. Opera mëdica Epist. I. pag. 200.) 

§< 86 . 

Die haufigen und schleimigen Getranke mussen den 
vefschiedenen Brechmitteln, um Brechen zu verursachen 
oder zu begunstigen', vorgezogen werden, wenn die Ver- 
giftung durch Sublimat peschehen ist. Diese Getranke ha- 
ben den dreifachen Yörtheil, schnell angewandt werden zu 
können, das Gift auszutreiben, nnd den schon hervorge- 
brachten Reiz zu mildern *)., 

Vomitoria tarnen nos sint fortiora ac mafignaj sed lènióra, et 
cum periculum^sit in mora, nee semper . operosa. medicamenta 
compónere. liceat, quae ad manuin sunt vomitoria êxhibere , 
donec alia parentur. nec.essarium est ex aqua tepida. 'Sennert. 
Opera T. III. Cap. Eli. p. 616 etc. lugd. i6yo. 
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Bei der Anwe&dung. dieser Getrarfte mufs man in Er. 
wagüng ziehen, dafs ihreWitkung vorzüglich von 'der Men- , 
ge abhangt, und dafs man sie selbst dann braüchea mufs, 
wena der Kranke keine Lust zu trinken zeïgt. 

• *• 87 - 

Die Gele und fetten Substanzen sind ira Allgemeinen 
von keinemNutzen, daher mufs man sie verwerfen, weil sie 
der Wirkung der wahren Auflösungsmittel entgegen sind. 

$■ 88 - ■ 

Die Behandlung dieser Vergiftung mufs noch -wirksa- 
mer seyn,- wenn die Organe des Unterleibes schon entzündet 
sind. So ist es nichts s el tenes, eine Magenentzündüng, ein® ' 
Darmentzundung und selbst eine.Bauchfellentzündung, sich 
in Folge dieses Zufalls énthCillgn ! zu sehen. Dieser sehr 
böse Fall erfordert von dem Arzte aufserordentlkhe Aub 
merksamkeit. Ist dié Entzündung im Entstehen, so mufs 
man seine Zuflucbt zu dem allgemeinen und örtlichen Ader- 
lafs z. B. durch Anwendung von .10, 12, i 5 , 20 Blutegela 
an den schmerzhaften Gegenden nehmen. Dieses Mittel 
' ist mir bei einem Individuo der ersten- Beobachtung voll- 
komraen geglückt, und ich bin überzeugt, dafs es aufsemr- 
dentlich vortheilhaft seyn kann. Ist das Individuum kraft- 
voll und stark, so kann man dreisr ein oder zweimal 'am 
Arme zur Ader lassen, urn so viel als möglich den durch die-.- 
'ses Gift hervorgebiachten heftigen Entzündungen zuvorze- 
kommen. Die Anwendung erweichender ünd narkotischer 
Klystiere, bietett'in diesem Falie unlaugbare Dienste dar. 
Man kann sie aus einem Decokte von Eibiscbwuxzeln, Lein- 
saamen und Laudanum bereken. 

Weséntlich ist es auch, erweichende Umschlage in der 
ganzen Gegend des Unterleibes zu mach en: nur in demFalb 
dafs der Schiuerz das Gewicht dieser Ar-zneimittel nicht 
"vertragen kann, mufs man siè unterlasseïi. Die lauen Halb- 
bader und selbst die ganzen Bader müssen. gebraucht wer- 
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den- der Kranke kann mehrere Stonden darin verweilon, 
wénn nur die Temperatur des Wassers, fast-immer dieselbe 

bleibd Endlich mufs man. eine sehr strenge Diat. vqxschreiben 
Md den Krenken nur süfse' Getranke nehmen lassen. 

Ist die Entzündnng schon zu einem gewissen ,Grade 
gelangt, oder hat sie ihre Perioden dareblanfën, so darf 
man die Blutegel nicht znehr anwenden, weil man sonst den 
Brand befürchten mufs': die Behandlung mufs m diesem 
Falie dieselbe seyn, wie bei den Eingeweideentzündungem 

$•, 89- 

Die schmerzstilienden nnd selbst die narkotischen Mmel 
mussen in dem Falie angewandt werden, wo etwa beunrn- 

higende Nervensymptom.e eintreten sollten, so wie Kram- 

pfe und Konvulsionen. 

Wenn die Zufalie verschwunden sind, und der Kranke 
seine Genesung antritt, mufs man ihn mit schleimigen 
Speisen'und einhöllenden Getranken, wie Milch, Beis- 
wasser, Hafer-, Gersten - Grütze, Kraftmehl aus Kartofreln, 
Gelées, leichte Pana den und. Kraftbrühen ans dem Fleisch 
jungér Thiere gemacht, ernahren. War das' Gift von einem 
schort kranken Individuum genornmenj so mufs man natur- 
lich auf «lie Complication bei der Behandlung Rucksicht 
nehmen, und die Mittel nach der Natur vorwaltend.er Nei- 
gungen abandenu 

Von dem róthen Queeksisberoxyd und dem Mercurius praeci- 
pitatus per se. 

.§• 90 - 

Diese beiden ICörper sind nichts anders als rothes 
Quecksilberoxyd; indessen ist das erstere immer mit et- 
was Salpetersaure verunreinigt *y. 

. *) Das rotte Quecksilberoxyd durcb Salp etersaur e be r 

reitet, enthalt in den meisten Faiïenetwas von selbjger zurück, 
und wenn sie mit Salzsaure verunreinigt war, enthalt solches 


$■ 9 r * 

Ihre Farbe ist roth; in einer Glasröhre erhitzt, zersez- 
zen sie sich und liefern flucktiges metallisches Quecksil- 
ber, das sich an die Wande der llöhre hangt, und Sauer- 
stoffgas, welches sich entwickelt. 

§•: 9 * 

lm Wasser sind sie unaoflösliph; auf einer blanken 
Kupferplatte gerieben, machen sie dieselbe weifs, glanzend, 
silberfarben. 

§• 93 , 

Das Schwefel - Ammonium macht sie auf der Stelle 
schwarz, und'verwandelt sie in Schvvefel-Quecksilber (j. 
17JD.)' , 

§• 94 - 

Gewöhhliche Salzsaure- ïoset sie in der Kalte sehr gut 
auf, und bildet damit oxydirt salzsaures Quecksilber (Queck-' 
silbersublimat), welchës durch das Kali gelb und durch das 
Ammonium weifs gefallet - wird. 

*• 9-5* 

Mit einer Auflösung von reinem Kali, gerieben, liefern 
sie nie schwefelsaures Kali, welches sie vora Mineral-Tur* 
pith, wovon wir gleich reden werden, wohKunterscheidek 

§.96. ' v 

Diese beiden Praparate (vorzuglich der rothe Pracipi- 
tat) mussen als heftige Gifte betrachtet werden. Plouquet 
erzahlt, daf s e in Mensch, der,von heftigen Kopfschmerzen 
gequalt wurde, aus Yefsehen, in einer Schachtel enthalte- 

auch salzsaures Quecksilber ' und atzeaden Snbli- 
;mat. Von beiden Theilen kann jen es Oxyd befréit' werden, 
wenn splches in einer glasèrneh Retortè so'lange ,ge g Kibet wird, 
brs das sicb entwickelnde ~S au ers t offgas nicht mehr dunst- 
torrrng erscheint. Der Rückstancbist nun reines rothes Quecksüber- 
oxyd. Das fur sich, durch die Oxidation in atmospha- 
- rist; her Lu ff berekete rothe Q ue cks il b er o xy d, ist da- 

gegen allemal rein. - w 
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nen rothen Pracipitat verschluckt habe. Er bekam bald 
heftige Kolik, starke Erbrechungen, Zittera in den Gliedern 
tmd kaken Schweifs ■•*). 

Die Mennige, der Colcothar und Kermes, deren Farbe 

sicb derdieser Quecksilber-Praparaten nahert, könneri nicht. 
mit ihnen verwechselt werden, weil sie sich gegen die er- 
wahnten. Reagentien ganz anders verhaken **■>• 

Vom, Mineral - Turpitb. 

, . 97* 

Das Mineral -Turpith besteht aus vollkommenem Queck- 
silberoxyde und einer geringen Menge Schwefelsaure: es 
ist auch unter den Namen Hydrargyrum sulphuricum oxy- 
datnm, überbasisckes s chwefelsaur es Quecksil- 
beroxyd, bekannti Es kommt unter der Gestak eines 
feurig gelben Pulvers vor, dessen Schattirung nach der Art, 
wie es" bereitet worden, sehr verschieden ist. 

§■ 98 - 

In einer Gldsröhre (Fig. I.) erbit?t, zersetzt es sich und 
liefert metallisches Quecksilber, das sich an den W 3 nden 
v der Röhre verdichtet, SauerRoffgas und sehweHichtsaures 
Gas, welch’e sich ent binden. Im Wasser ist es fast unauf- 
löslich. 

'*yPlouquet Comment. Medin processus criminales, S. l 65 -\ 

1 ' v »») Folg-ender Fall „verdient hier erörtert zu werderi, weil er öfters 
passiien kann. Ein Arzt verschrieb Pulvis praecipitans rubér 
Drachm. semis, oblie weitere Signatur, und nicht mit Büchsta- 
hen, sondern mit chemiscbdn Zeichen.; Der Apotheker las und 
gah Mërehrius praecipitatus ruber. Der Patiënt empfand gleich 
. nach dem Einnehmen heftige Schmerzen im Magen; der Arzt 
Wurd'e sehnell 'genug gerufën, und ein Brechmittel von i'peca- 
cuanba, leerte da? Gift-, ohne weitere nachtbeilige .Folgen, aus. 
Ein Beweis, wie sehr sich die Aerzte buten mussen, die cbe r 
. miachen Zeichen, beim Verordnen von dergleichen leicht zu 
verwechselnderi Arzneien zu ygebrauchén. R* 


$• 99* 

Das Schwefeï - Ammonium schwarzt das gelbe , Saïz,. 
wteriïr es mit ihin in Berührung kommt, augenjblicklichund 
.Verwandelt es in Schwefeï-Qüecksilber (§. 17. D.), 

< §■ 100. ' _ 

Auf einer blanken Kupferplatte geriehen, macht es dié-, 
selbe weifs, glanzend, silberfarbejid, 

§. ioi, 

Salpetersaure lost es in der Kalte leicht auf, und giebt 
damit eine klare farbenlose Flüssigkeit, welche durch Schwe- 
fel-Ammonium schwarz, durch atzendes Kali gelb'pracipi-• 
tirt wird/roit Chromsaure aber keine Trubnng hervórbringt' 
Diese Thatsachen beweisen deutlich, dafs der wohl berei- 
tete Mi neral-Turpith ein vollkommen oxydirtes Salz isir. 
Zuweilen geschieht es, dafs .der im Handel vorkommende 
Turpith sich nur zum Theil in Salpetersaure aufiöst, und 
daim erscheint der nicht aufgelösteTbeil vors schoner, weifser 
-Farbe; in dies'em Falie ist der Turpith scfiiecht beréitet 
Worden. Man mufs ihnals eia Gemenge' von geiben Tur- .; 
pith, der in-Salpetersaure aufiöslich,-. und schwefelsaurem 
Quecksilberoxydul, das weifs und bei der geWöhnlicheir 
Temperatur in dieser Saure.unaufiöslich ist, betrachten*). 

§. X02. , 

Der mit vollkommënen reinen aufgelöstenKali behandelte 
Turpith, verwandelt sich in gelbes unauflösliches vollkómme- 
nes Quecksiiberoxyd und schwefelsaures Kali, das in der 
Flussjgkeit bleibt. Durch das Filtriren erhalt man eine Flus- 
sigkeit, welche durch einige Tropfen salzsauren Baryt einea 

*) Man gewinnt das sogenarmte Miueraf -Turpith, inden. man 
einer. Tkejl regulimsches Quecksilb er mit .1 Ti, ei le n 
’ o n c en t r 1 r t er Sch wefelsaur'e in eiriem Glaskolben sq 
lange behandelt, bis alles iu ein trockres -festes Sak, das ube.r- : 
saures ^schwefelsaures Qüecksilber" ist, umgewandelfc' ‘ 
^rdentst Wrrd dieses mit siedendem Wasser. gerieberi, 
bleibt das Turpith in Form eines geiben Pulvers zurück. JL 
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We ifsen Niederschlag liefert: dieser Niederschlag ist sehwe- 
felsaurer Baryt, der 'itn Wasser und in Salpetersaure unauilös- 
lich ist. Der schlecht bereitete. Turpith, den wir schon er- 
wahnt haben, würde dieselben Resultate liefern, wenn man 
-nicht durch dessen Ueb erg iets en mit Kali schwarzes Queck- 
isilbero'xyd erbielte; dieses Öxyd würde in diesem Falie dem 
durch das Kali zersetzten . óxyduiirten. schwefelsaurem 
Quecksilber geboren. 

DieSes Prfiparat, welches B o er h a v e und Lobb, um 
den Kinderblattern vorzukomme.n, preisen, und dessen meh- 
rere Aerzte sieh als eines Brechmittels bei dem tollen Hun- 
desbifs bedient habefi) ist heutiges Tagesaus der Materia 
jnedica verbannt;_ ir.an .wendet es. nur selten bei veneri- 
schen Krankheiten und bei der Verschleimung des Halses 
an, und seïten ist es .daher ein Gegenstand dermediziaisch- 
policeilichen Untersuchungen. Waswirüber seine Natur und 
«seine Eigenschaften' gesagt haben, reicht hin, ( um es von 
.andern-Sabstanzen,. mit denen es yerwechselt werden könn- 
te, zu uaterscheiden. 

Andere Queck-jilber - Salze. 

j \ §• io 3 - ' • ' 

Die. salpetersauren und schwefelsauren (dié oxydirten 
und óxyduiirten) auch die ammoniumhaltigen salzsauren 
Quecksilber» Salze etc. mussen ebenfalls als Gifte betrachtet 
werden:, ihre Geschichte gehort zu dem, was wir in. den 
vorhergehenden Abschnitten gesagt haben *). 

Quecksilber. Qampfe und sebr fein zertheikes Quecksilber. 

§■ 104. 

Das in Dampf verwandelte Quecksilber mufs gleichfalls 

- *) Hierher gehörerr billig aueh das essigsa.ure und das phos- 
pborsaure Quecksilber, dfe beide, officiuelle Arzneimittel 
ausmachen. Versucbe danriit au Thieren angestellt, sind sehr 
zu wünschen^ -H, 


als ein Gift betrachtet werden *). Femel, Swediaur 
Foutcroy und andere erzahlen Beobachtungen, welche be- 
weisen, wie sehr. die Ar bei ter in den Quecksilber - Mienen, die 


*) Wenn. der Quecksilber-Dampf auch nicht immer als. direktés 
' (ïift wirkt, so veranlafst er dockleicht S p e i ch e '1 fl i/fs, so 
wie Lahmiwïg der ,G 1 ieder und andere gefahrvolle Zufalle. 
Wie wenig Témpcratur dazu gehort, um das Quecksilber in 
Dunste ümzuwanJeln, bestatiget folgëndes von mir selbstbeób- 
achtetës Ereignifs. lm Winter 1795 bis? ijg 6 éreignete Sich der 
ZuTalI, dafs in der biesigen Spiegel - Manufaktur-Niederlage in ei- 
nemZimmer, worin vor vielen Jabren Spiegel belegt worden waren, 
und ,das mm in ein Comptóir umgevyandelt worden war, - die 
darin arbeitenden Comtoirdiener Salivatioii bekanten. Man'trug'k 
rhir den Fall vor, und ich veratuthete gleich, dafs hier Queck, 
silber- Dam pf obwalten miisséj obgleich bei der naherm Unter-' 
süchun'g kein Quecksilber zu ftnden war. Urn mich. vom Da, 
seyn desselben zu iiberzeugen, liefs ich an verschiedenen Stel-' 
len des Zinimprs dessen Temperatur 16 0 Reaumür betrug, ei- 
nrge Dukaten, an Faden fret aufbangeitj-'rand schon nach dem 
Zeitrauni Won 24 Stundén' waren die Oberfjachèn derseiben- 
amalgamirt. Das Daseyn .des Quecksilber-Dunstes war also. 
dadurch erwiesen. Icb liefs'nun, da auf keinen andern VVege 
Quecksilber zu linden wa'r, die Bretter dés Fufsbodens'aufbre- 
chen, und liter .fanden sich, besondërs in der A T ahe des O lens, 

, wo der Fufsbod^n etwas geiieigt war, über 50 Pfund Queck¬ 
silber angesamnilet,' das sich also 'beim Verschutten nach und 
nach dufcli die Fugen-der Bretter hindurch gedrangt und dort 
angesammlet hatte. .Der Grund von jener Wirkung’war also 
aufgefunden. Eine ahniiche Verflüchtigung des Quecksilbers 
' findet sich im Trarrieelliscken Raume des. Barometers, wenn 
solehes, tm Sorfimer ..der Einwirkung der Sonne au'sgesetzt ist». 
Hier sabe ich .nicht= «ellen ganz im obern Endedes Rohrs sich 
eine bedeutende Masse Quecksilber sich ansammien. und an den' 
innern Wanden des Rohrs, anlegen, '• das veriluchtigt worden 
war, wenn die Temper.Uur des Dunstkreises auf <28 bis 34® 
Reaumür stieg Die Verdampfung des.Quecksilbers bei niedri- 
gern Temperaturen, als may sonst .gew^hnlich .annimmt, ist 
' also hierdurch aufser Zweifel gesetzt. E? kommt nur auf das 
Minimum der Temperat.tr an, bei welcb|er solche mogheh ist. 
Dm dieses zu erfoischen, wurde'iri die Mitte eines glasernen ■ 
Rolbens ein fret -hadgendes- Thermometer angèhracfct, , das mit 
seiner Kugel in das auf -dem Roden des Kolben's befindliche ' 



Yergolder, Spiegelbelager, die Barometer -Vérfertiger etc. 
dadurch schweren Zufallen,unterwjorfen sind. Der Aütor des 
Système des Connoissances chimiques liefert uns, in der 
Gesehichtë zweier von ihm gekannten Individuen, ein auf- 
fallendês Beispiél von den Uebeln, welche diese Dampfe 
vèrursachen kö'nnen, und deren wir hier erwahnen wollen. 

Beobachtung. Ein Mann vergoldete vom Morgen 
bis zum Abend in einern wei ten, aber niedrigën Zimmef, 
wb er, seihe Frau und Kinder. schliefen. Da er bei den 
Quecksilber-Dampfen, nicht vorslcbtig genug war, so.be- 
kam ei’ am Mande eine grofse Artzahl Geschwüre; sein 
Athem war in dièser Zei't stinkend ; er konnle nicht schlü- 
cken noch sprechea, ohne die grausamsten Schmerzen aus- 
zustehen. Gleiche Zufalle, von dën.en er durch die Unter- 
lassufig seiner'^ Arbeit und sdfickhche Mittel gehéilt 'war¬ 
de, ërschienett; in 4.er. Foïg'e" drei odër viermal wieder , fur 
sich und ohne irgénd ein.Syniptom; aber bald gesellté sich' 
die&em tjebël ein sehr - heftiges überall verbreitétes Zittern 
bei, erst in den Fingern, dann im ganzen .Körper: er war 
gezwungen, in einem . Lehnstuhl, ohne eine'n Schri*t thun 
zu können, zu bleibëm Sein Zustand war des Mitleids 
würdig. Yon bestandigen Convulsionen-gequalt, konnte er 
weder reden, noch' seine Hande naeh dèm Mande bringen, 
ohne sich selbst zu schlagen: man mufste ihm' das Essen 
eingeben, und ér schluckte nür mit Convulsionen, wélche 

Quecksilber tauchte, und" den Kolben auf dem Sande eines 
Lampenofëns placirt. In der Mitte des Kölbens wurde ein 
Dukaten frei aufgehangt. Er fing sehr bald an, sich mit einer 
Lage von Amalgama zu hedecken r und jetzt zeigte das Ther- 
; mometer die Temperatur von i 5 0 ïteaumür, welche ich .alsó 
als das Minimum betrachte, bei der das Quecksilber verdun- 
' stén kann: wenn gleich da? unter dem Fufsboden verdampfte 
eine noch weit geringere Temperatur besitzen mufste. Dieses 
gi ebt ein en Beweis, wie behutsam man mit dém Quecksilber 
umgeben mufs, um nicht der nachtheiligeu Wirkung seiner 
Dampfe ausgesetzt zu seyn. . H. 
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Bundertmal ihn zu ersticken drohetek. In diesem Zustande 
nalim-er seine Zuflucht zu einem Quacksalbër, der mehrere 
geheime Miitel verschrieb, und seine Beine mit einer Sal- 
be rbib’en liefs. Die, Wirkungen welcbe sie heryorbrach¬ 
ten, waren einzig: sein Zittern hörte ein wenig auf, seine 
Beine und seine Schenkel schwollen aufserorderitlich an; 
es kamen in grofser Menge Blasen hervor, die man mit 
einer Nadel durchstach ; sie gaben. èin triibes, seröses Was¬ 
ser in bed entend er Menge, welches man, nach dem Befehl 
des Qua-cksaibers, in Töpfen aulbewahrte. Nach Yerlauf einer 
gewissen Zeit setzte sich ein Bodensatz ab, in welcbem 
man deutlich Quecksilberkugelchên bemerkte. Am Endé 
vo n 5 oder 6 Monaten einer solchen Behandlung, fühltesicE 
nnser Kranke bei weitem besser; sein Zittern war sthr 
verringert, es war fast verschwunden, er glaubte sich gene- . 
sen und vernachlassigte sich. Die Arbeit starkte' ihn; 
aber eine aufserordentliche Empfindlichkeit bliéb ihm zu-, 
xück; das Gerausch eines Pferdes oder eihes Wagens mach¬ 
te ihn schaudern, so dafs er öfters übergefahren worden"' 
Ware, halte er nicht die Vorsicht gehabt, gegen die Mauer 
nnd die Baden zu gehen. Da er seine Arbeit wieder an-, 
lïng, ohngeachtet der dabei beobachteten Vorsicht, ver- 
mehrte sich-sein Zittern, und blieb in den Handen. Elite 
Besondere Bemerkung ist, dafs, da er die Gewobnheit hal¬ 
te sich zu betrinken, er in. diesem Zustande' sein Glas hielt, 
ohne ès fallen zu lassen, was er nicht vermochte, wenn er 
nicht getrunken hatte; er sagte mir: dafs er drese Beobach- 
tung bei mehreren seiner Mitbruder, welche sich in dem- 
Selben Zustande, als er befanderi, gemacht hatte. Die Sorg- 
fak die er hatte, nur wenig zu arbeiten, und die Queck- 
sïlber-Dampfe durch einen Luftzug abzuieiten, benahmen 
ïhm die sehrecklichen Uèbel, welche er schón ausgestan- 
den batte; es blieb ihm nur ein Zittern der Hande nnd ein 
«nertxaglich.es Stottern. Dieser Yergolder lebte 3 oder 4 


Jahre nachher ohne irgerid eisen Zufdl, undstarb au ei- 
nem au drei verschiedenen Stellen geschehenen Armbrncb. 

; séine Frau batte fast die namlichen Symptome, nor 
im Anfange in einem weit geringeren Grade. Sie hatte be- 
sonders einen bestandigen Speichelflufs, weicher sie aus- 
zehrté und wie ein Skelett machte. In der Folge wur- 
de diese unglückliche Frau engbrüstig; die anfangs entfem- 
ten AnstoCse diesbr Krankh'eit, naherten si/:h mehr und mehr 
Wieder; ' sie róchelte bestandig, warf weder aus, noch hu- 
stete sie gogen das Ende dieser Krankheit, Welle 18 Jahr 
hindurch dieselbe war; sie konnte iticht geilen, noch sich 
neigen, ohtve befürchten zu mussen, dafs sie erstickte. An 
eiheW ' Lehnstuhl mehr als ein Jahr gebunden, und die 
Symptome ibrer Engbrüstigkeït immer mehr und mehr zu- 
nehmend, wurde sie endlich von diesetn Uebel durch einen 
fur sie gliicklichen Tod, der lür die sie Umgebenden schreck- 
tich war, befreit *). 

§. io5- 

Bei der Untersuchung der Wirkungen, welche sicfe’ 
béi jenen dem Qpecksilber - Dampfe ausgesetzten Indivi¬ 
duen zu erkennen gaben, kann man sie auf Eolgende zu- 
ruekbringen : Zittem und Lahmung der verschiedeneii£ 
Gliéder, - Schwindel, Verlust des. Geöachtnisses, und and©~ 
rer geistigen Eigenschaften, Speichelfiufs, Geschwüre^der; 
' verschiedenen Theile des Mundes; Kolik, Ohnmacht, Eng- 
brustigkeit, Blutspeien-, Auszehrung, Schlag, Tod. 

- Man mufs den Dampfen eine kraftige Wirkung auf die 
Örgane der. Empfindung und Bewegung zuschreiben; aber 
diese Wirkung scheint uns nicht hinreichend von .der, \irel- 
che andere Quecksilber - Preparate auf das Nervensystem 
au-süben (§. 62) verschieden, als dafs man die hier abge- 

*). Ramazzini Essai sur les maladies des anis&ns, traduit de latin 
pa'r Foureroj pag. 43 ete - 
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handelten Dampfe nach Fodére, in eine andere Kl^se 
bringeri- könnie. 

§. 106. 

Mufs da$ metallische Quecksilber. als ein Gift betrach¬ 
te! werden?. Diese Frage scheint mir bis jetzt nicht recht 
beachtet worden zu seyn. Man Hndet Schriftsteller wel- 
che versichern, dafs das Qiiecksilber mit den schadlichsten 
Eigenschaften begabt; andere hingegen, dafs keine Gefahr 
selbst bei einer starken Dosis dieser Substanz zu befürch- 
ten sey. 

1) Zwinger sagt, dafs ein Mensch, der lange von 
schrecklichen Koliken gequalt worden, an dem drittenTage 
seiner Krankheit 4 Unzen regulinisches Queksilber eingenom- 
men habe, die auf der Stelle keinen Zufall bewirkten; dafs 
aber nach 7, Tagen ein reichlieher Speichèlflufs entstanden 
sey, der am folgenden Tage ohne Anschwellen. def Zunge 
noch der Drusen des Mtindes fortdauerte. Am neunten 
Tage gab der Kranke durch Stuhlgange Quecksilber von 
sich und wurde fast geheilt. Das ausgetriebene Metall war 
im natürlichen Zustande, aufser einigen Theilchen, welche 
angegriffen zu seyn schienen *). 

2) Laborde erzahlt die Beobachtung von einem In- 
dividuo, welches 14 Tage in seinem Körper ungéfahr 7 
Unzen metallische* Quecksilber behielt, das dabei einen 
reichlichen Speichelflufs mit Gesehwüren im Munde und 
Lahmung der aufsem Glieder hatte'**)# 

3 ) Paul Jalon redet von einem Menschen, der, um die 
Kratze zu vertreiben, sich eines Gurtels von rothem Tuche .be- 
dmnte, m welchem Quecksilber enthalten war; nach Verlauf 
zwei er Tage fühlte er Schmerzen, bekam Mundfaule, Entzön- 
dung der Zunge, dés.Gaumens, des Halses,^ des Zahnfleisches, 

Ephemerïdes Natur, Curios. Cent, II, 0688 )'Obs. CCXXX, 

par Theodore Zwinger. 

»*) Laborde Journal de Médecine T. L. paf 3. . 
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der Dippen and der ganzen Hölung des Mundes; das An- 
schwellen war so b'et'rachdich, und mit einer so schmierigen 
Feuchtigkeit gefulll> dafs die Zugange Test verscHlossen wa¬ 
ren, der Kranke weder trinken, ''nech essen, noch reden, last 
nicht'athmen konnte; sein, Gesicht war zum Erstaunenan- 
geschwöllen und braun-blau: kurz, er mufste beffirchten, 
zu ersticken. Als manihm den Gürtel abnahm, fa^d man, 
dafs er‘ Quecksilber mit Fett enthielt. Aderlassen und pur- 
girende Lavements stillien die Zufalle innerhalb g Tagen *). 

4) 'Olaüs Borrichius erzahlt, dafs ein Menseb, der 
vom bösartigeri hitzigen Fieber befallen war, denselben 
Tag starb ,' wo man ibm auf die, Hande zwei kleine mit 
metallischem Quecksilber geFüllte Leinewandsacke auflegte *). 

5) Der Doktor Scret der Sohn liefs einerrr Runde 
8 Unzen metallisches Quecksilber mit 4 Unzen "F^tt neh- 
men; er bèkam keinett Zufall; der^Hund war selbst un^- 
gewöhnlich hungrig geworden ***).- 

6) Ich habe oFt denselben Versucb bei Hunden und 
Kaninchen angestellt, und dieselben Resultate erhalten.. 

' 7) Dehten und méhrere andre Aerzte wandten dieses 

MetaH, ohne die geringste Inconveniehz, bei lange wahren- 
den YerstopFungen, beim Volvulus, und bei gewissen Brü- 
chen,.an, wenn nur die Krankheden nicht mit Entzündung 
dér Eingeweide begleitet waren. 1 

8 ) Die Einwohner von Lóndon und Edimburg 
nahmen, beim "Anfange des- letzten Jahrhunderts ungestraft, 
alle Morgen zwei oder drei Drachmen ïaufendes Quecksil- 
bér in 4 öder 5 Unzen Oei, ais Praservativ - Mittel gegen 
Podagra und Gallensteine, ein f). 

*) Ephémerides Natur. Curios. Öbservat. CFII. Cent. II. 16S7. 
■ff) Acla medica et philosophica Hafniensia. 1677. 1678. 1679$ 
Tom. ó. pag'i 141. Öbservat. -III. 

***) Ephémerides Natur. Curios. 1670. et 1678- 
X) Des Bois de Rochefor t Tom, L pag. 213. Ma tier e medicale « 
1789 . . 
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g. Herr Sne erzahlt, in denMémoirfen der Soeiété mé. 
dicale d’ Èmulation , dafs ein individuum taglich zwei 
Pfund. Quecksilber einnahm, in der Meinung, durch den, 
Anus einen Thaler auszutreiben, welcher im Schlunde ste- 
cken geblieben war. Diese betrachtiiche "Menge Metall 
ging nur durch, und dér Kranke gab es taglich wieder-von 
sich *).. 

Yon allen diesen Thatsacben, beweisen die drei enten, 
dafs das metallische Quecksilber wie ein Gift wirkt, die 
fünf letztern beweisen, die UnschadJichkeit dieses Matalls. 
Was die vierte Gesch'ichte von Olaus Borrichius betriffr. 
so ist sie za unvollstandig, um diese Untérsuchung ayf- 
zuklaren. Kann sich nicht eine so schwere Krankheit, ais 
das hitzige Fieber, mit dem Tode endigen, selbst dann, 
wend nichts aufserlich angewandt wurde? 

• - ■ §. 107. 

Es scheinfc mir, dafs das metallische Quecksilber jedes- 
lual als Gift wirkt, wena- es hinreichende Zeit ia dem Yér* 
dauungskanal verwedt, um eine grofse Zertheilung erlitten 
zu haben und absorbirt zu seyn., Es ist bekannt, dafs die 
Feuchtigkeit und. das Fett fahig sind, die Theilchea dieses 
Metalls wunderbarerweise zu verkleinefn, so dafs sie schwarz . 
werden **)« Es ist dab er keines weges zu bezweifeln, dafs 
in den drei ersten erzahlten Beobachtungen, das in dem 
Körper zurückgehakene Quecksilber durch die Safte des 
Magens und durch das Fett, mit dem es in- dem Qaecksilber- 
gürtel vermengt 'sich beland, vertheilt worden war. In die-* 
sem zertheiken Zustande wurde es absorbirt, und seine gif-. 
tige Wirkung verbreitete sich mit mehr oder weniger Kraft. 
Diese Meinung erlangt durch folgende Betrachtungen noch 
mehr Gewicht. . 

. ■ ; 1) Wir 

*) Mémoires dela Facïihë mêdicale d‘Emttlaiion, ann. pag. 252* 

**) Journal de Pkysique To t m t 70. Mémoire de Fogel, 
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j) Tffit beobachteten. VérgïftuMgs - Fieber, welche durch ' 
Quecksilber-Dampfe , veranlafst waren, die nichts anders 
sind ais durch -die Hitze aufserordentlich fein zertheiltes' 
Quecksilber. - / - 

- 2) Merkürialsalbe mit der man. bei der Heilung vene- 
rischer Kraokhèiten B-eibungen macht, erzeugt .Geschwulst 
des Zahnfleisches, /Schmerzexx iri dem Innern der Gurgel, 
'Gésebwöre-im Munde, Speichelfiuls, Sch.windel, Fieber, Zit- 
tern der Extremiteiten, uad heftige Schmerzen in den Arti- 
kuïationen. Diese Salbe ist nun aber nichts anders, nach 
, den genauen Yersnehen des Hrn.-Vogel, als Fett mit me¬ 
tallisch em Quecksilber vermengt, déssen Theiluitg so weit 
gebracht ist," dafs das Gemenge eine schwarze Farbe an-' 
nomraén bat *). 

3 ) S w e d i a u r erzablt, dals „er einem Flunde, öhne ihn 
zu sclieer.en, die Merkurialsalbe, und nur einmal im Tage 
auf dem Kucken gerieben habe. In drei Tagen'hatte sein 
Maul dadureh gélitten, nnd obgleich die Reibungen voxi 
diesem'Augenblick anunterlassen wurde, war der Speichelflufs 
. dech- sehr stark. geworden; er sey'vyenigstens i 5 Tage 
krank géwesen, so dafs -man. für 4 ein Leben gefürchtgt. 
Der Speiehelflufs. batte sich mit einem abschéullchen Ge- 
stanke, der sich im ganzen Hause vefbreitet, geaufsert **). 

- 4) Fabrieius . vön Hilden erzablt, dafs eme.Frau, 

die bei ibrem Mahne safs, als er mit derselbèn Salbe in 
einer warmen Stube gerieben wurde, uhd diesen Quecksil- 

• fberdunsi einathmete,, èirten solchen Speichelflufs bekam, dafs 

* sich ihr Hals mit Geschwüxen bedeckte 

*) JTógel in dén Xnnales de Chimie'etc. Tom. LIE. pag. 220 . etc. 
" •**) Traité complet des MaltMiës Véhériennes. V. Edit: Tom. II. 
p- 36j. ; • £ J t c.- ' 

***) Fdl/ r icii Hildani, Opéra .qbsérvationüm jet curationuin Me- 
dieo-Chirurgicarum. Cent. V. obs. XCVIII. pag. 'i35-' Eran » 
eofurti ad 'Moenurn .1646* 

Orfilds Toxicologie,, z. Bch i. Theü. 
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5 ) Èin Chirürgus *), der èinen Kranken mit Merku- 
rialsalbé rieb, würde> nach dem Berichte des F a rn b r e sa- 
rius^ mit 'einem anhaltenden Schwindel befallen **). 

2/usatz des Uebersetzers. 

Als einen, wie'ich glaübe, sehr'vdchtiger Nachtrag zü 
dem vorher abgehandelten Gegenstandenp gehören die Re- 
sultate derjenigen mit dem Quecksilber in Rucksicht seiner 
Wirkurigen auf lebende Thiere gemacbten Yersuche, welche 
Zeiler■***)' darubër angestellt und beschrieben hat* die 
ich daher hier im Auszuge nachtragen Will. 

Doctor Zeiler hat seine Versuche uber grasfressende 
und fleischfressende Thiere ausgedehnt; aus der ersïen Klas¬ 
se wahite er dié Kaninchexr, aus der letztern, Hunde 
und Kat zen. Ihnen wurde entweder die Quecksilber* 
salbe eingerieben, oder das vers ü fs te Quecksi 1 b er , 
(das salzsaüre Quecks ilb er oxy dü 1) durch den Münd 
beigebracht ; in beiden Fallén wnrden solche in einem war- 
men Zimmer gehalten. 

*)' Lih. II. cöns. III. Etmuller T. I. Cap. VIII. de Vertiginé. 
Dieser'Widerspruch in den Wirkungen des] Quecksilbers > wenn - 
•solcheè als reines Metali verschluckt, oder mit feit abgerié- 
ben genomeien wird> ist ■ leicht - zu erklafën. Denn wenn das 
Quecksilber regulinisch •verschluckt wird, so gebt es schnell 
durch den Darmkanal wieder ab, ohne eine merkliche Verari- 
derung zu'erleiden. Wird sèlbiges aber mit Fett abgerieb.en, 
so wird es dadürch nicht hlpfs feiner zetlbeiltj sondern es saugt 
nun auch Sauersioff ein und geht in Quecksilberoxvdül iiber, 
das nun freilich leïcht resörbirt wird> und giftig wirkeii kann. 
Dieses ist auch der Fall» wenn-maa .mit .dën Handen’im regu- 
linischen Quecksilber arbeitet. Hien wird solches durch dèn 
.Scbwéifs gebundehj zertbeilt, .oxydulirti danii absorbirt, und 
bringt nun traürigs Zufalle beixrör; dièses ist besohders der 
Faü bei dem Föliirern in den SpLegëlmanufaktüren. H. 

w ) Christoph. Maxim.il'. Zeiler, Disseriatio inauguralis me - 
dica, sisteiis cxperifnenta quaedarri circa ëffectus hydrargyrV', 
in dnimulia viva. Tuhingae |8ö8k: 


Alle diesé Tb i ere starten innerhalb eines Zeitraumes 
von 6 bis g Ta gen, wena ihnen taglich ein halbes bis ein 
ganzes Quentchen der Salbe, zwei- bis dreimal dés Tages, 
in die Iriguinalgegend ader auch irn Geriick eingerièben, 
oder (jedoch nach einem einzigen Yersuche mit einêm Ka¬ 
ninc hen),, r 15 bis 16 Gran vers ü fs te s Q u ecksil b er 
beigebtacht wurde. 

In Röcksicht des Ünierschiedës> zwischen den gras- 
. fress enden und den fl ëis eh fr es.s en den Saugethieren, 
Bndet alsó> in Absicht auf die Menge des Queeksilbers die 
in éiner gröfsern Zéit den Tod bèwirkt, kein merklichér 
statt. So konxite z. Ë. ein Huö d mehr (namlich inner¬ 
halb 7 Tagen 14 Quentchen, jèdesmal i Quentchen^ wobei 
ibm zweimal zur Ader gelassen Wurde), eine Katze hin- 
gegen wenigér (namlich kaum 4 Quentchen in 8 Tagen, je« 
den Tag ein halbes Quentchen auF einrnal) Vertragen, als 
ein Kaninchen (das 6 Quentchen im Zeitraum von 6 
Tagen erhielt); 

Eiri K anin ch eli, das taglich dreimal _éingBriebèii war¬ 
de, starb nur üm eincn Tag- früher (am sechsten), als das 
Vorher erwahntej welches taglich nur einmaT eingerieben 

Wurde. ' 

Öhne angeStéllte Yersuche darüber aiizuführen, gedenkt 
ubrigens; der Yérfasser, dafs mit einër gröfsern Menge dés 
Queeksilbers, der Tod auch gleichen Schritts fruber erfolg- 
te. Hingegëil sol! die Krankheit selbst, von dem Zeit- 
punkte an wo sie sich gezeigt hat, schneller verlaufen und 
den Tod hërbei führen, bei dènen Tliiëren, die vorher das 
Q.uècksilber in kleinen Massen bekommen haben, als bëi 
den en, Welchen man. gröfseré Qüantitaten Quecksiiber gége- 
ben hat. 

Was die Krankheit betrifit; die dem Tode Voran ge- 
het, so konnte der Yerfasser bei einem Kanincbeii, einé 
Unruhe in den beiden letzten Tagen ausgenommen, die 
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s olches niemals lange an einem Orte verweilen liefs, nichts 
'widejnatörlichés bemerken.' Eben . cliese Unrnhe bemerkte 
er an'einer Katze, _an dém Tage da sie starb. 

Bei einem zweiten Kaninchen zeigte sich eben so 

wenig aufserordentliche*;, Bei einem drillen, dem eine grö, 
fsere Masse Qnecksilbér eingeneben-worden war, ob sol- 
"cbes gleich kaum etwas fruher-starb; desgleichen bei einem. 
Hunde aind beiden Katzen, hier'zeigte sich; vorher ein Mangel 
an Erefslust, so wie dine «'uffailende'Schwache'und Abma. - 
gèrung; dagegen sicb-beL èinem Hunde, der an demsel- 
beh-Tagé starb, als ihm zum zweitenmal' zur Adèf^gelassen 
worden-war, keine der Schwache angemessene Abmagerüng 
wahrnehmen liefs, . 

Die Katzen und die Hunde bekanten alle einenSpéi- 
chelKufs, bei der erwahnten Katze am vierten und bei 
dem Hunde am si eb enten Tage; so wie'Geschwiirchen , 
im Munde und am Zahrifleisch, 

-Diesér. Speiehelfluis' feljlte hingegen durbhaus bei dem 
Kaninchen; nur bekam es endlich : einen übleh Geruch 
aus dem Maule. Emige Tage vor dem -Tpde jen er fleisch- 
fréssenden Thiere,. hörie der. Geruch-davonauf, óhne eine 
betrachtliche Ursache, ah -uur Schwache, die nebst der Ab- 
magerung non zunahm, wahrnehmen zu lassen. 

‘ Der Tod -erfolgte in allen Failen ohne Gonvulsionen, 
spwohl bei deia. Hund en, als .cfen Ka tz en und, den Ka-, 
iï inch en, óhne wahrneb-mb&re Lahmung. Gesicht .und Ge- 
hör der kranken Thiere waren ’ungeschvracht. Die Ausleérun* 
genadés Unraths wurden nicht vermehrt; auch wurde die ei- 
•genthümliche Waime dér Thiere nicht verandert. Eind. j 
veranderte Thltigkeit des Blütsystems, wenn eine vorhan- 
den war, konritte ;der Verfass'er nicht 'wahrnehmen, da die 
furchts amen Thiere solches nicht mit Si’cherheit gestat ten.. . 

Diesen Beo.bachtu.ngen zufplge bemerkt der Verfa'sser, 
dafs das Quècksilb’er (in gröiserer Menge eingerieben, oder 
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als v e r $ ü f s t e s Q u e ck s i ï b èr la den Magen gebracht) die 
Ernahrung stohre; vorzugsweise aber bei den fleisch- 
fr es s enden T hier en; dfó aber das Nervéifsystem dabei 
in keinem Falie ausschlieftlfch angegriffen werde: , 

In der .Nihe desj,enigen Ortes, wo die'Quecksilber- ^ 
salb e eingerieben worden war, hatte -die H aut eine ent- 
zündliche Röthe 1 :, die Nerven waren dasêlbst aufgetrieben, 
nnd die Sangedrusen (ansgenoramen bei 2 Kanin- 
ch en) gröTser als die entsprechénden der andern Seite. 

Bei der anatornisehen üntersuchung land sich -alles 
Fett verzéhrt.. Der S chlundkopf - , die S p.eiseröhre. 
der Magen und die Ge d arme, zéigten nichts abnormesy 
nnd an einigen Theilen - des die ken D arms eines Ka¬ 
rn inchens, in dessen Banchböle man eine Goldmunze ge¬ 
bracht. batte, zéigten sich in derNahe von deren Stelle eini- 
gè wenige entzündete Flecken. Die'Muskeln bei einem Ka- 
a in chen das weniger Quécksilber bekommen, halten ihre 
natürlkhe Starke;.. die Muskeln einer -Katze, von der 
oben die Rede war, waren blafs und mager; das Nerven- 
s.ystem und das Gehir n war'bei beiden wie gewöhnlich. 
Die Lungea wprën zinnoberroth übrigens gesund, 
und bei dent Kaninchen waren apch die Lu/tröhreiï, 
un d ihre Vèrzweichungen in der Lunge, auf der innern Flache 
roth getüpfelt, so wie die Muskeln in den ..Gangen 
der Nase, iebhaft.ro th waren. Bei der Katze waren.eben 
diese Theile blafs.. - 

Der S chenk elkno ch en dieses Thiers, onthielt ein 
purpurröthiiches gallertartig flüs^iges Mark, Die Harn- 
werkzeuge zeigten x nichts aufserordentliches; die gelbli- 
che Rindensubstahz-in den Nieren der Katze war 
an der Grenze, gegen die Marksubs tanz zu,/blafs pur- 
purroth vom Blute géfarbt. Eben so wenig die übrigen 
Eingeweide' des-Unterleibes, ausgénommen die Leb'er, 
welche bei dent^KauincJhen. grofs, weieb, wie faul. 
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schwarzbratin, (in der Marksubsïanz schwarzlich .roth, in der 
Piindensubstanz séhr roth), und der S p ej. c h 6 1 d r ü s e bei 
der Katze, welche geschwöllen und in ihren Körnern röth- 
licb (bei den Kaninchcn natürüch) war, so wie auch die 
Safegédrusen in dem Unterleihe der Katze sich durch ihre 
Gröfse auszeichneten. 

Die Ga Hen blasé dieses Thiers, war aufserordentlich 
grofs und hatte eine schwarzgrüne Farbe, sie enthiek'viele 
Büssige homogene, inVGrune schielénde, gelbbraune Gaile, 
die, eïnige Zeit der Luft aüsgesetzt, sich nicht veranderte.' 
Die Gallenblase des Kaninchens war klein und enthielt. 
wenig rqthlich braune Galle. <Die eines andern Kanin-- 
chens enthielt: viel Galle und war dunkei gefarbt. - Die 
yen en, vórüglich die des. Unterleibes, strotzten von fJüssigem 
homogenen schwarzen Blute, (dasselbe fand sich in der grolsen 
Schlagader der Katze vor). 

Jenes, Blat, (von einem Kanin ch en), gerann erst nach 
langer Zeit,, hnd sonderte kein Blutwasser ab; dóch wurdé 
solches, : nach dem Gerinnen an der atmospharischen Luft, 
in kurzer Zeit geröthet, . 

Bei dem 7 Dunde dem zweimal zur Ader gelassen wor-. 
den war und der an demselben Tage starb, als man ihm 
zum zweitenmal gelassen batte, waren die Venen nicht auf- 
getrieben, auch war das Blut in ihnert und in dem Hèrzen: 
zwar jchwarz, aher fast geronnen. 

Aus. dertt bisher gesagten folgert der'Verfassèr^ dafs 
da nicht nur das Nerven- und Muskelsystem heim Leben 
der Thiere noch niehts ungewöhnliches seigt 4 sondern auch 
nach dem Tode überhaupt kein fester Theil, die Leber ak 
leïn gew issermafsen ausgenommen, bedeutend verandert wor¬ 
den sei, man daher anf diese Veranderung sein -Augénmerk 

zu. richten babe; und dafs diese Veranderung darin bestehe, 
dafs. das. Quecksilber das, Blut aufïöse und yexiöser maehe: 
wie solches aus der schwarzen Farbe desselben, seinemflüs- 




sigen Zustande in dem Leichnam, und seiner spatere Gerin- 

jttung an der Luft, hervorgehe. 

Das Quecksilber bewirke jene Veranderung des Blutes, 
indem solches in das Blut selbst übergehe und nicht inittel- 
bar durch die Lebensthatigkeit Tester Theile. Es sei zwar 
durch die Yerbindung tuit dem Blute yerlarvet, so dafs . es 
durch die Reagentien, die den kleinsten TheU Quecksilber _ 
in einer reinen; AuflÖsung enthüïlen, nicht mehr aufgefun- 
den werden könne; aber .es könne mittelst der Destillation 
.regulinisch aus dem Blute dargestellt werden. . 

' Das Blut eines mit Quecksilber gétödteten Kamnchens, 
welcbes noch nicht ganz ausgetrocknet war, wurde mit ei- 
ner hmreichenden Masse Salpetersaure Übergossen, mit des- 

■ stillirtem Wasser verdünnet> und eine Zeitlang in einem 
Sandbade erhilzt, hierauf die Flüssigkeit filtrirt; das Filtrirte 
zeichnete .sich durch eine aus der gelben ins grune sich 
hinziebende Farhe aus. 

Hahnémannsche Weinprobe trübte das Fluïdum 
sur sehr wenig, endlich setzte sich ein gelblich weifser 
Satz zu Boden, der nach dem Aujsülsen und Trocknen sich' 
blofs wie Schwefel verbidt, ohne eine Spur Quecksilber 
wahrnehmen zu lassen: so dafs. von einer Masse Quecicsil» 
ber, die nach dem Resultate der trocknen Destillation sicher 
den ghundertsten Theil der Blutmasse betrug, nichts auf die- 
sem Wege angezeigt wurde; wahrend i5.Tropfen eines Ge- 
menges, aus, einem halben Qran der gesattigten A.afl 5 sung 
yom salpetersa'urem Quecksilber und einem Quentchen dé- 
stillirtem Wasser, zwei Quentchen jener fijtrirten Flus- 
sigkeit aus Blut und Salpetersaure beigemengt, dies er die 
Eigenschaft ertheilten, mit der Hahnemannschen W einpro- 
be aschgraue Wolken heTVorzubringen, so dafs also hier 
schon der 2000ste. Theil Quecksilber bemerkbar, gemacht 
wurde, 

Auch das m'i 1 deXali, wenn «olches jeaem Gemenge aus 


Salpetersaure und QuecksilberhaltigemTBlute bis zur Sattigu D g 
beigemengt wurde, gab keinenNiederschlag, und eben so wenig 
das milde Ammonium. Das Kali farbté die FliVssigkeit' 
lebhaft grim/das-Amiti onium schmutzig grün. Auch in 
dieser neutralen Flüssigkeit konnte die Weinprobe das 
Quecksilber nicht enthüllen. 

Doctor Zo 11 er sucht die Ursache von dieser Erschei, ' 
nung dariu, dafs die kleinsten Theile einer Materie, die 
vorher in eiber komplicirten chemischen Yerbindung standen 
in keinem Falie ga nis getrennt werden können,.wenn nicht 
der Unterschied relativer Flüchtigkeit und Cohasion im höch- 
sten Grade eintritt. . . 

Uc-ber die Schwierigkeit des Auffihdens soldier kW 
ïien Theile einer.Substanz, führt Doctor'Z ell er noch meh- 
rere Beispiele aas den Beobachtungen anderer an, . und 
aufsert zugieich,. dafs diejenigen ■ Physi-ölogen ' wohl nicht. ... 
gtfnz richtig gefolgert haben móchten, die*/weil, dem Thiere 
eingegebenes Eisen nicht im• C.hylus angezeigt wurdë> nun 
meinten, dafs das im Blute enthaltëne, blofs durch organi¬ 
sche Thatigkeit ërzeugt weide und oft von aufsen hinzu 
komroe; wekker Meindng jedoch vielfaltige anderer Beob¬ 
achtungen, geradezu widersprecben. 

Das Daseyn des Quecksilbers im Blute, wird übrigens 
durch den Doctor Z ell er foigendermafsen aufsér Zweifel 
gesetzt. Das Blut aus der H oh 1 a d er/ der Pfordader 
und dem rechte-n Herzohr von zwei Ka tzen, dem klei¬ 
nen Hun de und dem Kani n eken, von welchem eben ge- 
redet worden, warde in einem reinen Glase -gesammlet und 
an der warmen Luft aüsgetroeknet. Der trockneBückstand wel-, 
cher i Q uentch. wog, wurde nun in einesehr kleine Retorte g.è- 
_ bracht deren Hals in einen Rezipienten mit Wasser eintaucht^ 
nnd nun die Destillation so weit fortgesetzt, bis blofs e.ïneïeich- 
teKohle übrig bliek Die Yorlage enthielt Materiën wie sie ge- 
wöbnlich durch die trockne Destillation animaiischer S uk tan* 



zen sich bilden; aber auch regulinisches Quecksilber, das den 

neunbundertsten Theil der lieden Blütmassb betrug. 

Audi in dér- GaIle konnte durch Reagentien kein 
Quecksilber dargethan werden, wohl aber gab sie solches 

durch die trockne Destillation. r ' 

Se,hr richtig bemerkt, Doctor Zeiler, d'afs das Quecfc* 

silber im regnlinischen Zustande, gar keine. nachtheilige 
Wirkung auf 1 den tbierïschen Körper ausiïbt, sondern blos 
in so fern als es >iné OxyduJalion erlitt.en hat. Es be- 
gründet sich auch dadurch, 'dafs Quecksilber, welchbs in die 
Blutader eines Thiers gebracht wird, artfangs keine Wir¬ 
kung hervorbringt, obschon solches mach einpaarTagen ge- 
tödtet wird: in wejcher Zeit sich das Quecksilber also hat 
oxyduliren hönnen *). 

Als das. Tbier tod war,, fand man' Quecksilber im regu- 
linischem Zustande, in der rechten Herzkammer inden 
/Lungen und Lungenarteriën, aber nicht in der ün« 
ken Hërzk a m merj woraus Doctor Zeiler schliefst, 
dafs in diesen Fallen das Quecksilber sich mehr in den ' 
Lungen oxydulirt habe, bevor solches seine schadlichen Wir- 
kungen aüf des Th.ier ausübte. 

Er konnte im Blute eines durch Quecksilber vergiftetenK a- 
ninchens keinregulinische^ Quecksilber entdecken, welche 
Yersuche auch angestellt wurden; er führt aber eine Menge 
' von Beobachtungen an, nach denen das Quecksilber aus dem 
thierischen Körper wieder inl Substanz .geschieden worden 
sei; und folgért nun daraus, dafs das Quecksilber im Blute, 
zu welchem solches hauptsachlich durch die lymphatischen 
Gefafse gelange, wahrend seinem Durchgang durch dasselbe, 

») Es ist wohl. allgemeih als ausgenaacht anzunehmeri, dafs das 
'QuecksilÈèr nur als Öxyd oder als Oxydül. sich mit den Saf- 
ten des Körpers verbindet, und so tbatig werden -karin. 
Aber ;um in diesejii Zustande überzugehén, braucht .es nureiper 
ïïeibung mit ihnen; . die Wirkung mufs also mit . der Zeit 
im Verbaimifs steken, wo die Oxydulaüon .erlblgt. H. 
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seinen Sauerstoff absetze; doch nehrne solches auch viel- 
leicht erst in ipso actn secretionis die regulinische Forra. 
an ‘ . ■■■•J 

Nach , der Vorstellung des Doctor Zeiler setzen die 
Quecksilberoxydeindem sie -das Blut vet andern und sol¬ 
ches arteriöser machen, ihren Sauerstoff uur an den rot hek,’ 
Théil dessolben ;.ab, Ueberhaupt sei es nur dieser Theil 
und nicht ■ das Blutwasser, durch den sich das ven ö s e B] ut 
vom ar teriösen unterscheide. Anfangs vermehre das Qoeck- 
silber die Arteriösitat, bald aber trete an deren Stelle 
ëin holler Grad von Yenösitat ein. 

Die Wirkungen des Quecksilbers naherten sich also 
denen der Respiration, bei der aber der arteriöse Zu¬ 
stand lange fortdauere und erst spater in den venöseff 
ubergehe. 

Wenn der Sauerstoff der ganzen klasse des Blutes 
leicht anhange ; und eben so wie der aus dem Blute an andere 
Materiën abgegebèn werden könne, go sei dieses arteriöses 
Blut; solchès Blut aber, mit dessen einem Bestandtheile, 
besonders der Kohle, der Sauerstoff dergestalt chemisch 
verbonden sey, dafs solcher mit demselben der Saurebil- 
dung naher trete und nun nicht mehr als Sauerstoffgas 
ehtweichen könne, sondern vielmehr sich bestrebe^ der gan¬ 
zen Mischung jenen Bestandtheil zu entreifsen, mit dem 
es so innig vcrbunden ist, sei venöses Blut. 

Doctor Zeiler stützt sich hierbei auf A.u.tenriéth’£ , 
Ansicht: der zufolge bei der Respiration sich der Sauerstoff 
anfangs locker, anhangt und das arteriöse Blut erzeugt 

| ) És. lafst sich wohl schwe^ljch. aus irgend einem zureicbeniden ' 
Grunde. eweisén,' dafs, das Oueeksüber jamais regulinisch' im 
Blute und ebèn so TOnig in einer andern animaüschen Feuch- 
ttgkeït existiren kann; gewifs immer nur als Oxydöl' oder als ' 
Oxyd. Dafs solches durch die trockne' Desullation solcher’ 
Matenen yeguhmsch erschemen mufs, ist natürlich ; denn hier 
mufs es ja reduzirt werden. • ' jj 
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spaterhin aber erst einen Tbeil Kohle chemisch bindet, 
diese entwickelt, und andernseits die Bildung des Wassers 
begünstiget; daher a!so das art er i os e Blut in schwarzes 
ven os es umwandelt, Welches in 'den Lungen, nach Ab- 
S atzf der Kohlenstoffsaur e'u a d der wassrigen Dun- 
ste, mm vom neuen arteriöse werde. 

Die Wirkung des Q uecksilb e rs unterscheidet sich 
also dadurch V on der des reinen Sauerstofies xn 
grofser Men ge, dafs das Quecksiiber fast vom Anfang an 
gewissermafsen nicht dem ganzen Blute, sondern einem 
einzeinen Bestandtheile desseibcn den Sauerstoff Übertrage 
um ihn chemisch zu binden. 

Die dadurch bewirkte AuHösung des Blntes, dafs sich 
" der Sauérstoff mit einem einzeinen Bestandtheile desselben 
chemisch verbfnde, sei èrweislich aas der- eben d-xdiirch 
érscbèinenden ëntgegerigesetzt'en Form xm Blute, welche der 
Was s ers t of f bewirke: ohngefahreben so, wie in dénKno- 
chen das fette Mark, und durch Einwirkung .von S al- 
- p etersa ure auf eine thieris ch e Substanz, zugleich 
Kieesaure und Feit gebildet würden. 

Die èntzündlicben Wirkungen des Quecksilbers, seien 
Folge der anfanglich durch, solches veranlafsten Ar ter i 6 = 
sitat; und diese erfolge mit Hülfe der Respiration, die 
langer bei den. grasfressenden Thieren daure, derén Lebens- 
prozess mehr Oxydatiom zeige und an mehr SauerstofF ge- 
wöhnt sei: daher die rothèn Lungen bei Kaainchen, die 
entzundete Luftröbre derselben etc. etc. 

Bei den fleischfressenden Thieren, dënèn sich der 
Mensch in Rücksicht auf den Speichelhnss anreibe, scheine 
das Quecksiiber schneller das Blut aufzulösen, jeden ent- 
zundlichen Prozefs zu heben und nur die Venositat zu ver- 
mehren; davon. der hbasse Mund, und die blasse L>uft- 
röhre abhange; die gröfsere Röthé dér Lungen, rühre 
von, der grofsen Masse. des Blutes in ihnen her. 
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So wie das Blut, aufserhalb dem Korper, wenn mau- 
ihm eine Saure beimengt, je nach, der Quantitat der Saure 

bald schwarz, bald zum Gerin#en gebracht, bald 
aufgelöst wird, und seine Fahigkeit, sich an der Annos-" 
pbare zu röthen und dem arteridsen Blute ahnlicb z\i 
werden,- verliert, ebeii so scheine auch im lebenden Körper 
wenn gleich. es nicht so weit komme, durch die Wirkung 
des Quécksijbers' auf dasBlut, dieses unfahig zu werden, 
in den L'ungen einen hohen Grad der Arteriösitat anzu- 
néhrnen. Dieses, und überhaupt die Verwandlung- einer 
zu gröfsen Arteriösitat diirch das Quecksilber, in eine 
zu grofse Ven o si’t at, erklare 'den Nutzen das Queck¬ 
silber in Entzundungen. 

Der Zustand desBfqtes, in welchera solches eineSpeckr 
haut - absetze, scheine . ein Mittèlzustand zwischen einer 
krankhaft uermehrten Arteriösitat und krankhaft ver¬ 
in ehrtèn. V.e,n o si tat zu seyn: denn nicht ein dickeres 
sondern ein fl üssig er es Blut, erzeuge die Speekhaut; weil" 
wegen der gröfseren Flussigkeit und spateren Gerinnbarkeit 
seines faserigen Theils. den Cruor sich eher abzusetzen 
Gelegenheit habe. 

Die vermehrte V en ö si tat habe auch eine vermehrte. ' 
-Thatigkeit dér Nerven, zur Folge,. welche ihr entgegen- ■ 
gesetzt sei: jene wirke nach der Peripherie diesa nach 
«mem Mittel.punk.te, Eben so, aber umgekebrt, ver- 
haltè es sich beim Arteriën-System: So lange als nicht der 
Kreisiauf stocke, wegen dem gerstöhrten Vermogen des - 
-yenösen Blutes,. sich den engern Raum des arteriösen Sy- 
stems einzwingen. zu lassen. Es entstehe nun vermehrte 
Resorbtion, wahrend die arteriöse B. ep ul si on vermin¬ 
dert werdé, 

Vsrlöhre das Nervenblut ganz des Vermogen sich 
in den Lungen durch die Respiration in arteripses um- 
zuwandeln, so müfse, wegen der 'StQckung, das Entgegen- - 


gêèetzie, namlich Regurgitation éntstehen. -Wenn sol¬ 
mes vielleicht bei ’ der -auftem Wirkung des- Queeksilber* , 
erfolge, só kömnë auf diesem Wege W.assersucht entste- 
hen, uiid in abnlichen Wassersu ch ten, z. % von Re- 
gurgitation des PRodaderblutes gegen die Arteriën, werde. 
alsö das.Que'cksilber, wegen ëiner zu grofsen Veno- 
sitat, nichts hëlfen. 

Uebrigens /finde man das Blut, der mit Queeksilber ge-_ 
tödteten Thiere, keinesweges so verandert, dafs solches vora . 
Sauerstoff der Atmosphare.'nicht niehr. die arteridse Rotbe 
annebme, doch aber so, dafs dieses erst nach langer Zeit 
geschehe.. Mit der Resorbtion der Venen, werd'e' auch 
die des ihnen verbundenen lymphatischen Systemsvermehrt; 
daher werde auch in kelner Röhïung des-Körpers etwas.vom 
ausgeschwitzten Blute, oder von einer andernausgeschwitz- 
ten Elössigkeit, wahrgenommen. 

Die grofse Resorbtion, zugleich mit dem Yerluste der 
Safte, wenn ein Speichelfiufs entsteh, und mit der gestöhr- 
ten Yerdauung, die das Queeksilber immer hérvorbringe,' 
wenn das Thier nicht eher sterbe, erklare ferner auch di : e 
Abmagerung desselben. 

Dazu komme noch, dafs die Ernahrung, in dem üeber- 
gange des thiërischen Stoffes aus dem Büssigen Zustan.de 
in die feste Gestalt bestehef dieser Uebergarig aber ge- - 
schehe durch den S auerstoff, in-so fern er ihm nur losd 
anhahgé, nicht aber, indem er seine B'estandthëile wechsel-- 
seitig von einander trenne. 

Thiere, die wié die Grasfressenden, durch einen Le- 
bensprozëss genahrt werden, bei ^dem inehr Sauerstoff 
gegenwartig ist, magerten nicht so leïcht vom -Queeksilber ;■ 
ab= Fleischfressende Thiere hingegen, derert thierischer Stóff, * 
seiner Natur nach, weniger Sauerstoff ver tra ge, magerten 
leichter davón ab.; <?ben so wië das Fett durch das Queck- 
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silber eher verzehrt werde, als das schon von Natur 0 xv- 
dirte Muskelfleisch. .■ v _ ■■■ j 

Die, Ga 11 e wérde, wie dieses bei der vêranderten Be- 
schaffenheit des Blutes, schon an sich wahrscheirilich sey^ i n 
jedem Falie verandert;; sie nehme eine andre barbe, als i m 
maturlichen Zustande, an. 

Die schwarzgfüne Galle der Kanin ch en, im gie¬ 
renden Zustande, andert srfch, in eine gelbbraune; die 
sehinutzig gé1 bgrün e Galle..der Katzen, geht i a 
eine gelbbraune mit grünlichèn Schein erscheihendea 
Farbe, und die g e 1 b 1 i ch t e' G al 1 e gesunder Hunde, nimrnt 
bei Vergiften derselben mit Quecksilber, eine braune ins 
sch warzgrüne sich neigende ,Farbe an. 

Die veriinderte Galle einer Kat ze, mit dem umvollkom- 
nxenen Cbymus einer andern oder dem eines K aninch ens 

gemengt, die beiden vorher des Lebens beraubt waren, erhielt 
davon eine grüne Farbe,, und schlug den Chylu s'nieder. 

Da nun'auch die gelbliche Galle der Hunde und des 
Hornviehes, von dënSaureh und von der atmospha- 
ris ellen Lu ft grüh gefarbt werden, so könne man anneh- 
men, dafs die Galle einer vergifteten Katze weniger 
freien Sauerstoff enthalte, als die einer gesunden. Da fer- ■ 
ner die Galle der Katzen von dem G'ebrauche des Queckl ' * 
silbèrs ïiioch mehr, ihre grune Farbe verlieten, so folge. dar- 
aus, dafs dieses Gift in der Galle der Kanin ch en den 
freien Sauerstoff, vón dem ihre gelbe Farbe abhange, und 

diese dadurch npch mehr vermindere. ' 

1 Diese veranderte Beschaffenheit der Galle, scbehte 
nicht sowohl von der vêranderten Sekretion- der Leber (da- 
her diese Vorzugsweise von den festen Organen verandert 
werde) als von dem verander ten Blute, abzuhangen; in- 
dem die Galle jenes Hundes .schóri ganz verandert war, ’wah- 
rend die Leber desselben noch ganz' unv.èrandert erschien. 

- TJebrigens werde nicht blofs das Produkt der vom 
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Quecksilber im Blute hervorgebrachten Yeranderung durch 
die Leber ausgéschieden, sondern das Quecksilber v/erde 
selbst in die Galle aufgenommen. Daher könae ihre Yer*, 
anderung, im Gehalte des Sauerstoffes, auf eine doppelte 
Weise erfolgen:'einerseits, indem der Gèbrauch des Queck- 
silbers veranlasse, dafs der Sauerstoff uur mit einem einzelnen 
Theile der Galle enge, verbanden sey; ahdernseits, weil der 
Leber aus dem im böcbsten Grade venëse gewonnen Blu¬ 
fte, mehr Wasserstoff gegeben wird. ' 

Es sey merkwürdig, dafs die Galle vom Quecksilber 
feher vèrdGnnt worde, als die Yerdüimuiig vom Blute merk¬ 
bar wird: so dafs die Galle eines Hundes, dèr nacb dem- 
Selbén Aderlafs gestorben war, ehe er noch die vollstandi- 
ge Wirkung des Qüecksilbers .erfahren batte, scbon gahz 
eine vertin derte Farbe zeigte, wabrend das aus der Ader gelas- 
jsene Blut, seine Gerinhbafkeit beibehaltén batte, auch die 
Fettigkeit des Thiers nicht verloren gëgangen -war.' Die- 
ser Umst.and mache es wahrscheinlich, dafs jene verander- 
te Absonderung der Leber, zuglëich den Dienst leis te, die 
Normalmischung des Blutes noch eine Zeitlang zn erhal- 
.ten, aus welchen Gfünden bei Menschen die Purgirmit- 
• tel die Quecksil b erkrankh'eit zu erleichfern vermögten. 

Jenes gelte auch von dem Speicheïflufs. Die Mundhö- 
le des Hundes war fruher angegriffen, der stinkende Ge¬ 
rit ch derselbea und der Speichfelflufs eher zmh Yorschein 
gekómmen, bis eine Stockung des Blutes bemerkbar war. 

Die Speichelabsondemng entsprach auch den Sekre- 
tionen der Leber, welche sie in. Galle absondern, die da 
f r e i e n Sauerstoff erhalte, gerade eiltgegengesetzt sey; 
Der dem Phosphorwasserstoff ahnliche Geruch bei diesem 
Speicheïflufs, auch bei Menschen, Jasse diesen Wasserstoff 
anziehend wirken. - 

Die Absonderung des Speichels uhd der G a 11 e, scfaei- 
Jte nur dadnrch verschieden zu seyn, dafs weil in dem ersten 


darin ein grofs er Theil Wasser sey, ein grofser Théil des 
entwickelten Wa s s ers t off es { sich vielJéleht. rnit dém freien 
ins arteriöse Blut übergegangenen, S a u erstoff verbinde 
nnd Wass er erzeuge; in den andern Sekretionen hingègen/ 
durch die Verbindung' des K o h 1 es s t o ff es y .-des Wass er- 
stoffes und des Stickstoffes^ das Harz der Galle 
gebüdet werde. H. 

Z weit es Kapitel. 

Zweke Klasse. Arsénikaliscke Gifte. 

Y ari è tcï ten: 

istè. Arsenigte Satire oder wéifses Arsenikoxyd. 

2te. Arsenicuren (Arsenigtsaure SaIze), oder Ver¬ 
bindingen des weifsen Arseniks mit salzfa- 
higVn Basen. , 

3te. Arseniksaure; t /'/ 

4te. Arseniksaure Salze^ oder Verbind ungen der Arsenik- 
saüre mit den' éalzfaMgen Basen. 

5te. Gelber Schwefel-Arsenik. Operment. 

6te. Uother Arsenik. Realgat. 

yte. Schwarzes Arsenikoxydür oder Fliegengift. 

6te. Arsenik- Dampfe. 

f 108. ' \ 

Die Arsenik-Prap.arate sind, unter den giftigen Sub- 
stnnzen des Mineralreichs, die mörderischsten, und daber 
sólche,- deren Eigenschaften der Arzt am besten kennen 
mufs. Von anerkannter Nützlichkeit sind sie in dén Kun¬ 
sten und im Handel gangbar und um die schadlichen Thiere 
zu tödten; alle Tage zur Heilung mebrerer Krankheden un¬ 
ter verschiedënen'Forinen gebraucht und angewandt/ist es 
nicht zu bewuhdern, dafs siè öfterer als die andern Gifte; 
Mittel liefèrn, den Verstand des Mannes vom Fach zu iiben. 

Glücklicherweise hat die. Geschichte. des Arseniks, durch. 
die Arbeiten mehrerer Gelehrten , ein en höbern Gr^d von - 

Ge- 
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Genauigkeit’ erlangt, als die der andern. Yersucliè, unter 
dem Schutzè jeder Krilik, haben.unsere Ideen über die Ge- 
gengifte gegen den weiïsen Ars enik (der arsenigtenSau- 
re) einer zerstorenden Substanz, die zu kennen wichtig ist, 
bestimmt; mebrere gute medizinische Beobachtungen haben' 
uns über die Katur und Ördnung dek Symptorne, welche aus 
seiner Wirkung entspringen können, Anfklarung gegeben; 
endïich haben .verschieaene chemische sinurelche Yerfah- 
rungsarten, die zu verschiedenen Zeiten, um die Atome die¬ 
ser Substanz zu entdecken, vorgeschlagen warden, den me- 
dizinisch-gerichtlichen Theil seiner Geschichfe beriehtigt. 
Wir 'wollen alles kennen lehren, wés in dieser Hinsicht 
wichtiges geschehen- ist, indem wir mehrere neae chemische 
durch die Schriftsteller vefiiachlassigte Thatsachen hinzufü- 
' gen, um alles was ,man bei dieser Vergiftung wissen mufs, 
yollstandig zu machen. 

Die Qrdnung iuweïcherwir die dahin gehórigen Thatsa¬ 
chen darstellen werden, wird genau dié namlichen seyn, die bei 
den Quecksilber- Giften beobachtet worden ist- Wir werden 
zuerst die chemischea Haupteigenscbaften des Arsenikmetalls 
. erörtern, deren Kenhtnifs uns zur Basis alles dessen, was 
.wir in diesem Abschnitt sagen werden, dienen solL. . 

V o.ia Ars enik; üb erhaup'ts. 

§‘ rog- 

Der Arsenik ist ein'festes-Metall., stahlgrau ulid glan¬ 
zend vonFarbe, wenn es frisch bereitet worden; seine Tex- 
tur ist körnig ( zuwéjlen schuppig, seine Harte nicht betracht- 
lich, seine Sprödigkeit sehr grofs. NachBergmann be- 
tragt sein specifisches Gewicht ~ 8,3.08* 

§' HO. 

Der Wirkung der Hitze in völlig verschlossenen Ge- 
fafsen ausgesetzt, süblimirt sicjh der Arsenik undkristal- 
lisirt.in Tetraedem ohne zu schotelzen, oder eine andere 
Or/tlat Toxicologie. 1. B4. I. TheiL & 
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Veranderung zu erleidem Bei der gewöhnlichen Tempera, 
tur vevJiert das Arsenikmetall, einigeZeit der Luft aüsgesetzt, , 
seinen Glanz, wird dunkei, schwarzt und verwandelt sich 
in scbwarzes Arsenikoxydul: diese Thats'ache bevvëisêt, dafs 

das Arsenikmetall sich leicht mit dem Sauerstoffe verbindet. > 
Erhitzt man solches in Berührung mit der Luft, so ver-, 
breitet es weifse, vvenn man sieeinathmet, sehr gefafirvolle 
Dampfe, von einem dem Knoblauch oder Phosphor ahn- ■ 
lichen Geruch, Werden diese Dampfè aufgefangen, so stel¬ 
len sie nicbts anders.dar, als WeifseS Arsenikoxyd, (ar- 
senigte Saure*) welche auf Kósten des Sauerstóffes 
der atmospharische.n Luft gebildet wird, Wir werden bald 
eine dritte Yerbindung dieses Metalles mit dem Sauerstoffe 
erörtérn, in Welcher der Sauerstoff ara reichlichsten verhan¬ 
den iét, und die den IN amen Ars en ik saure führt. 

§. ut. ■ " 

Das Arsenikmetall verbindet sich atrch mit dem 
Schwefel, und bildet damit zwei verscbiedene Sülfüren,. das 
eine Von gelber Farbe, ist unter dem Namen des Opèr- 
ments , ( Auripigmentnm } das andere von roti] er Farbe, 

Wird.rother Arsenik. auch Realgar genannt. Letzterer 
enthalt mehr Schwefel als Ersterer. 

§. I 12. 

Mit einer geringeit Menge Salpetersaure erbitztV ver¬ 
wandelt sich das metallische Arsepik in eine weifse Sub-, 
stanz, die. weifses Arsenik oder weifses Arsenikoxyd ist. 
Ist die Menge der Salpetersaure betrachtlicher und lafst 
. man beide Substanzen langer mit einander in Berührung, 

*) jVTan bat den vreifsen Arsenik arsenigte Saure (d. i. ün- 
rollkommne Arseniksaure) genannt, weil er im.Wasser los¬ 
bar ist und zuwéilen das LakmuCspapier röthet. Dieses thut er 
ober keinesweges immer, auch nicht jeder sondern nur maucher. 

. Diese Eigenschaft scbeint in jenem Falie .blofs von etwas an- 
klebender Ars eniks auf e abhangig zu seyn. H. 
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30 er halt man anch eiaen weifsen Kórper, der aber Arse- 
niksaure ist *). In idem cinen und dem andern Falie/ent- 
wickeln sieli rothe Dampfe von salpeterhalbsaurem Gas. 

Erkiarung. Die Salpetersaure besteht aus vielem 
• Sa-uerstoff und einer gewissen"Menge Stïckstoff 
Dië Verwandschaft dies er beiden Körper unter sich, ist sehr 
schwacÉ, und vorzuglich bei einer erhöhtenTemperatur. Ba- 
her zersetzt das Arsenikmetall die Salpetersaure, es bemachtigt ' 
sich eines Theils ihres Sauerstoffes; wahrend der Stickstoff 
mit einem zurückgeh alten en Theïl des Sauerstoffes, als salpe- 
- terhalbsaures Gas sich entwickelt, das sich auf Kosten dés in 
der Luft enthaltenen Sauerstoffgases in rothe sdpetrigte 
Saure umzuwandeln vermag. ••. -* . ' . 

- .. §■ o 3- - . ' . 

Wirft man eine gewisse Menge metallisches Arsenik 
das man zerklemert und gewaschen hat, und das vollkommen 
*) Der regulïniscbe .Arsenik nimmr, bei der. Röstung der ar- 
senikhaltigen Kobaltminern, so viel Sauerstoff ein, als er bedarf, 
um in weifses. Arsenikoxyd überzugehen, das sich in weifsen. 
knoblaucbartig' riecbenden Dünsten verfliichtiget, die sich ira 
kaken Raume (in den'Giftfangen) verdichten, und so den wei- 
fsen Arsenik darstellen. Hundert Theile wei.fser Arse¬ 
nik sind zusammengesetzt, aus '75 Theilén Arsenikmetall 
' : . und.35 Theilen Sauerstoff. Er fliefst in diesem.Züstande, in 
vers ch loss enen Gefafsén behandelt, im Féuer zu einem durch- 
sichtigen farbenlosen- Glase, das .aber an der Luft Feiichtigkeit 
einsaugt dann matt porzel.lanartig wirdj und in 33 bis 33 Theilen' 
ikaltem, aber schon in 12 Theilen siedendem'Wasser' losbar ist. 
Wird der weifse Arsenik mit der hinreicbëndenMasse Sal¬ 
peters aure gekócht, sonimmt er eine gröfsere Masse Sauerstoff 
daraus an, Und gekt in die Beschaffenkeit der Arseniksaure 
übêr. Sie enthalt in bundferf Theilen, 65 Theile -Ar s en ik- 
meta-11 und 35 Theile Sauemo-fL Sie zerflielst an der 
feuchten Luft, und ist ia ihrem doppelten Gewicht Wasser 
Yollkomhien losbar. 

■) Jdundert- Theile Salpetersaure, im völligen wasserfreieh Zu- 
etande, sind zusammengesetzt: aus 2g,5 Stickstoff und 70,5' 
Sauerstoff (nacliD avy); im tropfbarea Zustuade, enthalt sie 
such Wasser gebunden, H. 

Ka - 
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glanzend ist, ïit eine verdunnte Aiiflösung von schwefelsau- : 
rem Ammonlal - Kupfer, so bemerkt man nach einigen Mi. j 
nuten, dafs sich die Durchsichtigkeit der Flussigkeit ver- 
mindert, ihre blaue Farbe zieht sich ins grime, bis 
endli'ch rich die Tmbdng bis zu dem Punkte ver. 
mehrt , wo ein Niedérsctdag von grunem arsenigtsauren 
Knpfer (S oh eels ch es Grun) entsteht. Die Bildnng die- 
ses Prazïpitats wird durchs Urnrühren betrachtlich verrrfehrt. 

Erkiarnng. Der Ar s en ik bemachtigt sich liiebei des. 
lm Wasser enthaltenen Sauerstoffes, urn in den Zustand 
des Arsenrkoxyds uberzugehen: dieses bemachtigt sich, des 
Amrrioriïums und- bilder aufiösliehes arsenigtsaures Am- 
monium; aber dieses arsenigtsaure Sak zersetöt, nach dem 
in der No te des ($.21.) aufgestellten Gesetz, das schwe- 
f e Isa mr e Kn p f e r und giebt zur Entstehung des «nanf- 
ÏÖslichen grünen arsenigtsauren Kupfers und des aufiösliehes 
schwefelsauren Amonimurns, Veranlassung. 

Diese Wirkung wird uns in der Folge von grofsem 
Nutzea seyn, urn die kleinen Atome des Arseniks von der 
animaliscben Kohle zu unterscheiden, deren Glajiz und Far- 
be, denen. dieses Metalles, sehr ahneln. 

Sv.«4v 

Der Ars enik scheint im regulinischen Zustahde kern 
Gift zu seyn. Bayen hat Hunden bis zu einer Drachme 
von diesem Metall eingegebeft, ohne dafs ihre Gesundheit 
sich im mindesten verandert habe. | 

Herr Renault liefs diesen Thieren 2 Drachmen Mis- 
.pikel (eine aus Arsenik und Eisen bestellende Verbindung) 
nehmen, sie batten weder Ekel noch Brechen danach be= 
kommen, und in ihren Funktionen batte sich keine Veran" 
derung zugetragen. DieseThatsache scheint die vonBay en 
erhaltenen Resultate zu bestatigen; aber sie reicht nicht 
kin um die Unscbadlichkeit des metallischen Arseniks zU 
beweisèn, denn bei riiehrera Yersuchen geschah es dafs die 


* 4.9 

Anwendung dieser.Sub.ta»* den Tod der Thiere verur- * 
sachte. Diese WiAung hangt wahrscbeinbch von derLeich- 
ti.keit ab/ mit der es sich in Qxyd yerwaltet ; *). 

Chemische Geschicbte des weifsen Arseniks o der der arsenigten Saure. 

§- Iï 5 . 

Die arsenigte-Saure nnter dern Kamen weifser Arse- 
9 ik, auch weifses Afsenikoxyd (im Deutschen auch 
Hüttenrauch, Giftme.it 1 ', oder Rat.fenpulver H.) 
bekannt, , komrat- gewöhnlich 'in weifser Gestalt, ^n' inrer 

aufsern Oberflache halbdurchsiebtigen oder in einer gelben, 
durchsichtigen und in ibrem Innern verglafsten Masse vor; 
der Gëscbmack ist anfangs süfslicbt, dann scherf .^nd 
atzend; in Pulver gebracht, hater mit demgépüiyertea Zucker 
Aehnlichkeit, Sein specifisches Gewicht ist = 5 >ooo, . 

§■ iiö. 

Auf. glübende Kohlen géworfen, • verflüchtigt er sich 
nnter yerbreitung weifser, dicker, nach Knoblauch riechen? 
der Dampfe. Dasselbe findet statt, wenn man ihn auf eine 
vorfaèr erhitzte Kupfer- oder Eisenplatte wirft, halt man über 
diese Dampfe eine Kupferplatte, so bedeckt siê sich mit 
einem sehr schonen weifsen Ueberzuge, der nicht schwarz- 
lich w.eifs ist, wie man es unricktiger Weise angezeigt hat. 

' Dieser Ueberzng ist arsenigte Saure (weifser Afseriik), die 
sich yerflüchtigt und an-die Kupferplatte angesetzt hat: mail ' 
ksnn ihn mit dem Finger. leicht davon nehmen, und dann 
erschei-nt das Kupfer mit seiner naturlichen Farbe wieder **). 
*) B a y en bat, so viel mir bekannt ist, den Hunden nie reices Ar- 
Senikmetall, pondera solehes immer in der Verbindung mit- 
Zinn gegeben, RenauLd in der Verbindung mit Eisen. 

' Ganz anders mufs es sich also wohl in seinem reinen reguhni- 
scbem Zustande verhaken; wenn es nicht eingehüllet ist, sich. 
also leicht oxyduliren, und nun als OxyduI, giftig wiiken 

Warum -soll bier eine Kupferplatte gewahlt werden? auch eine 
Glasplatte ist binrei'chend dazu! H' 
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Der weifss Arsenik lost sich im Wasser tmf. Bis.jetzt 
ist man derMeinung gewesen, dafs goTheile kalten-Wassens 
einen Theil dieser Substanz zu lösen vermochten, wahread 
vom kochenden Wasser nür i 5 dazu erfórdert würden' 
Herr Klaproth *) hat über diesen Gegenstand eine Reibe 
Yersuche angestellt, und bewiesen, wié sehr sich die Che- 
miker -fiber ' die Auflöslichkeit des.Arsenik getauscht ha~ 
ben. Nach ihm haben io linzen. Wasser von 12 0 £.sau- 
mör, nach Verlauf von 24 Stunden, nor 12 Gran des voH- 
kommei^ feinzerriebenen weifsen Arseniks hufgelost, 
oder was gleich gilt, 100 Theile Wasser bei dieser Ternpe- 
ratur, vermogen nur 2 | Theile ibres. Gewichts aufznlöseii. 
Mmmt man 1000 Theile kochenden Wassers, so lösen sie 
77 t Theile.auf. Endlich, lafst man eine gewisse Mesge 
arsenigter Saure im Wasser kochen, und die Auflösung er- 
kalten, so kristallisirt die sich ausscheidende Saure in te-, 
traedrischen Prismen, und die Flüssigkeit enthalt in 1000 
Theilen Wasser 30 Theile Arsenikaaure gelost. 

Ziisatz des Uebersetzers, die Lösbarkeit des Arseniks ' 1 
, betreffend. 

Das richtige quantitative Verhaltnifs des weifsen Ar¬ 
seniks zam Wasser, in einer Lösung desselben zu ken¬ 
nen, ist für den Arzt so wie für den Wundarz, von der , 
grofs ten Wichtigkeit, auch für den Fall^dafs dièse LösuBg 
aufserlich angewendet werden soll. Ich sahe einen Wurid- 
®rzt, zum aufsern Gebfauch, eine Drachme weifsen Ar- 
semk in einer Unze Wasser gelost verordnen. Hiebei, 
stufs naturlich ein grofs er Theil des Arseniks nicht ge- ; 

*) Klaproth: ^ Die .Aufloslichkeit. des Arseniks ini Wasser quanti- : 
tanv hesnmmt. ïn Schweiggers Journal für,'Chemie und 
jsi . 6. B. S. 23r. auch in Klapraths chemischeiCAb- V 
handlungen, gemischten Inhalts. Eerlin 15,-5. S. <225 etc.' 



lost, ffiit der Lösang gemengt bleiben:, wie grofs ist also 
die Gefahr, die dadurcb vefanlasset werden kann ! Der ver- 
dienstvolle so über genau -aibeitende Klap rot fa (dessen 
chera. Abhandl; S. 227 etc.) fand, dafs f^Vnzen des til- 
tes Wasser, bef der Temppratur von 12 0 fieaumur, 
von 20 Gran damit verbondenen zart geriebenen weifses 
Ar s en ik, im Zeitranme Von 24 Stunden, nur r2 Gran 'au£- 
gelost halten; demnacb würdea also 1000 Theilen W a s s er 

bei jener Temperatur nur ai Theii Arsenik lösen können. 

Er' bemerkt aber, dafs auf diesem Wege kéine vollstar.dïge 
Saitignng des Wassérs mit dém Arsenik statt fmdet, 
wenn soldier nicht vorher in si éden dein Wasser ge¬ 
lost war: denn als 4 Unzen Siedendes Wasser mit 200 Grart 
zart geriebenen Arsenik in eine Phiole 15 Minuten lang 
Sledend erhahen wurden , * und die Flüssïgkeit so weit er« 
kaltet war, dafs sich niehts mehrdaraus absonderte, warddas 
Klare vóm Ausgesonderten abgëgossen und wog 1800 Gran; 
es hfnterliefs scharf abgedunstet f40 Gran Arsenik in kri- 
stallinischen Körnern ; demgémafs kornuit also für 1000 Thei- 
le der nóch heifsen Auflösung 77,7 (welches Klap-roth 77! 
gleich setzt) Arsenik zu stehen. 

Da es aber vór allen Dingen darauf ankam, zu erf afa¬ 
ren, wie viel in èiner durchs Sieden bereiteten Auflösung 
im gesattigen Zustande, das Wasser im erkalteten Zustan- 
dé der Lösung an Arsenik enthielte, so wurden io.Un* 
zeti (~ 4800 Gran) déstillirtes Wasser zum Sieden. ge¬ 
bracht, und unterVortwahrendem Sieden, nach und nach. 
so viel zart geriebener weifser Arsenik zugesetzt, bis sich 
nichis mehr lösen wollte. Nach.der Lösung ward.dafs Gefafs 3 ' 
Tage lang in k al t és Was s er gestelit (von welcher Tem- 
peraturp. ist nicht angegeben), wahrend welcher Zeit sich 
noch ein Theil Arsenik ausgesondert halte. 5 Unzen jeiier 
klaren Lösung, in gelinder Warme zur Trockne abgedun- 
stet, liefsen jetzt 72 Gran Arsenik zurück: folglich entfaal- 
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ten iooo Theile jener Lösung, 3o Theïle Arsenik bleibend 
gelóst: folglich können 1000,Theile Wasser 30)927- Ars e -‘ 
nik in der Kalte gelóst enthalten, oder,‘wenn man ia run _ 
dër Zabl 31 Theile sétzt, lósen 100 Theile Wasser, 3,1 Ar¬ 
senik auf. Man-wird also, um vollkommen sicher zu ge¬ 
ilen, für jedén Theil Arsenik, der in der Kalte gelóst blei- 
ben soll, 34 Theile Wasser reehnen, und die Aufiösung sië- 
dend hëifs zu machen, vorsehreiben mussen. So weit 
Klap rotii’V 

- Dies en Beobachtungen hat spaterhin F i s c h e r (Profes^, 
sor in, Br eslau (s. Sch weiggers Journal ,für Chenrie 
tmd Physik, 6- B. S. 236-et.e.) eine andre entgegen ges feilt. 
Fis cher liefs Arsenik, im zartgepiilverten. Zustande, in einer 
Flasche mit Wasser übergossen, bei 12 bis 15 0 Reanmür 
14 Tage lang stehen; aufserdëm liefs er in drei verschiede- 
nen Apotheken, injedereixte Drachme Arsenik mit 2 Un- 
z 'en destillirtem Wasser bei der gëwöhnlichen. Temperatnr 
übergossen, 5 Tage lang stehen, wahrënd wel cher Zei.t das 
Gemengd oft geschuttelt wurde.. Das. Flüssïge wurde hier- 
auf abgegossen und zur Trockne abgedunstet, da sich denn 
ergab, dafs in der ers ten • Aufiösung das Verbalthifs des 
Ar.se niks gegen das Lö sungs mit tel- ~ x : 57,4.: bei 
der zweiten, n 1 : 70; bei der dritten, ~ 1 : 117 und 
bei der vierten ~ 1 :-n6 sey... JSFachdem die drei letz- 
teh Gemengè 12 Tagë lang gestanden batten und nun ab-i 
-gedanstet wurden,- zeigtedas Verhaïtnifs sich bei der.zwei¬ 
ten = i : 66;; bei. der d-r i 11 e n = 1 : 75 , und bei <^er 
.vierten ~ r : 88. 

Fischer FoJgert hieraus, dafs der wéifs e A-rs enik sich 
nicht immer gieich sey, und uach seiner verschiedenenBesehaf- 
fenheit auch ein verschiedenes' VerhSItnils vom Wasser zur 
Lösung erfodere. Er sucht ferner den Grand von der ver- 

achiedenen BeschafFenhe.it desselben, theils in seinem mehr 
oder weniger zart gepulvcrten Zustande, theils in' der Bei- 
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mèngnng fremdsrtiger unaufloslicher Matera en, theils aber 
in unb.ekannten Ursattt'ca; zweifelt dagegen, dafs ein ver- 
scliiedener Grad der Oxydatiön, zu dessen LösbaVkeit bei- 
tragen könne. . ; Er glaubt ferner gefunden zu haben, dafs 
der 'hack dem Rückstande ^uruckbièibende Arsenik, eiften 

TheiL seiner vorigen^Lösbarkeit verloren habe, nnd nun 

weit scbwerér im Wasser losbar sey; 

Mir scheint bingege’n, dafs diese Versuche eine genaue 
Widerholung v^rdien'en, wenn sie die Giurtdlage zu einem 
siehern Sehlufs abgeben sollen, da sie, so wie solche das.teben, 
jnanéhen Widersprncb leiden. In einem spatern Anfsatze über 
diesen Gegenstand (s.S^hweiggers Journal etc. 12. B. S. f55 etc.) 
siehet Fischer den weifs eri ,Arsenik sogar als an sicb 
unauflösïich im Wasser «in. Seine Lösimg erfolge nur nach 
dem M'aafse, dafs soldier oxydirt werde, nnd diese Oxyda- 
tion erfolge bei/höbere'r Temperatur (bei 40 bis 8o°) in 
der Rèiübrung mit dem Wasser. Davön rühre aucn die 
gelbe Farbe des nicht gelost bleibenden Rückstandes ‘hér, 
wenn viel W r asser. auf wenig Arsenik gëwirkt habe. Eine 
völb'ge Lösuhg irgend èiner> Quantitat dés Arseniks, in 
4.eiser beliëbigen Masse Wasser, ser bei mittlèr Tempeyatur 
durehaus unmoglich; dagegen kónne; . der durch die Ein- 
.wirkuhg des Wassers ,starker oxydirte Arsenik aucb. in 
einem Verschiedenea VerMlffiifs im Wasser losbar seyn. 

Aüch dem verdienten Bucholz (s. S chweig'g er s Jour¬ 
nal 7. Bd. S. 387 etc.) verdanken wir eine Untersuchung über 
den genannten Gegenstand. Er sabe, dafs die Lpsung von 
einem T'héil hochst zart gepulverter wêifs er Arsenik, von 
/glasiger Beschaffenheit, mit 7000 Theilen Wasser, bei 15 
bi$20 ?Reaum. in Eerührung'gebracht, bei ofterm Umschüt- 
teln, erst nach 14 Tagen erfoigte. Der mehr lockere, 
oder blumige weifse Arsenik verhielt sich eben so, 
doch erfolgte dessen ïlösnng etwas früber. Wurden hin- 
gegea, 100 Tbeile Arsenik von bémerkter Beschaffenheit, 
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xsit i©oq Th ei? en Wasser hei obiger Tetnperatur ia BerÖh 
rajig gebracht, sd.-batten sicb"»ach 24 Standen und bei-of. 
term Umschiiüeln r>j| Theil gelóst; in 14 Tagen 20-Theiie 
Be: der Siedhitze, bedurfie indessen ein Theil weifser 
glasigér Arsenik,. nur .izfy Wasser, welches mit Klap, 
r,o th s .Beobachtungen zienilich übereinstimmt. Wurde die 
‘Auflósung durclr sreders des Wasser bewirkt, so waren 
bei einer Tem pers tur vdn ~f- 5 0 soThede, bei + 15® bis 20° 
hibgêgen löTheiie Wasser hinreichend, um 1 Theil Arsenik 
gelóst zu erhaJten., Bei + 15° bis + 20° Reaum. lósten 
2000 Tbeile Wasser, dié mit 4 T hei Jen' glasigem vveb 
fsem Arse itik 4 ^age/lang unter öfterrn stimdenlangea 
ümschötteln in Berülmmg erhahen wurden, 3|i auf. Wur- 
<Jeri 20 Th ei le glasjger weifser Arsenik, mit 4 Qoo- 
ïheilen Wasser bei derselben Tem-peraiur auf die erwaimte 
Art behandelt, >0 loseten i&oo Th ei le ^3*^ davon auf. 

• Aus den Resultaten dies-er Beobachtangett folgert Bu- 
ch o I z.z der - weifse Arsenik besitze eïne eigen thumliche 
starke Cohasipn: der Massemheile, die sich bei der Behand- 
lung kleiner Mengén- des Öxyds. mit gfofsen Mengen Wasser,, 
dergestalt aufheben, dafs: ^die Vermehrung der Menge der 
chemiscfaen Masse des Wassers, die Auflösuhg nicht bedeu-* 
tend bescbleunige, Duren da.s Steden werde die Cohasion 
kraftvcdl Öberwunden, so dafis der Arsenik nun nicht nur 
schnell und in bedeutender Menge vora Wasser- aufgenom- * 
men, «ondern dadurch auch ia einen solchen Zustand ge- 
tem werde, dafs er sich. nach dem Erkaiten metst lósbarër 
zeige, als es sonst der Fall sey. üebrigens lo'se das Was- - 
ser; unter gleichen Umstanden und in gleichen Zeilen, um 
so weniger weifsen A r s en i k auf, j e weniger vom Lez- 
tern mit der FÏDssigkeir in Berührung treie; dagegen aber, 
bis zu einem gewissen Grade um so ntehr, je mehr damit 
13 B:er “ hran S komm ® ^ ie inniger diese Berührung sey, 
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TvelcHes letztere durch. die fcöchit feine Zertfceïlung desA*- 

seniks beWirkt werde. « 

' Endlich glaubt derselbe feststellea zu konnen, dafs die' 
wahre Losbarkéit :d@s Arsenilts bei der mittlem Tempe- 
ratur, wena anders gröfsere Massen Arsenik ynit verhalt-' 
ailsmafsagtewenrgera Wasser gehorige Zeit in Beruhrnng ge- 
'setzt werden, gleieh x zu ÓQ gegen das Wassjsr-gesetzt 
werden kaxme..- , H. , 

Die Auflöfiimg des 'Afeniks. ist' farhen- und gemch- 
• lós fgst ohne Wirkung auf die Faibéjt tmd' -das Lackmafs-- 
papier; den Yeilchensjrup rnaebt sie violet, und steelt die . 
Farbe dés gerotheten Lackmüfspapiers wieder her. • Ihr Gé» 
scjm'sck ist scharf *). - . ~ 

*) Der weifsé Arsenik ist sicli ia der That nicht immer gleicfe. 

Zuweilen rotkei seineLo'sung das Lackmufsjiapier, zjiweilen 
• jaicbt;' es schéint aisb ein verschiedener'Zustand- der'Oxyda- 
, tion hei ïhra stalt zu Enden. Es ist aueh nicht leicbt einzu- 
seKen; was dieéeaï wiedersprechen spil, da das Arsenikme- 
tali, bis zum üebergang in die S au re, ~eine so vielfacb ver- 
' «chiedene Quahtitat Sauerstoff' zu binden veraiögebd ist. ■ 
Be-rzelius unterscheidet vier verschiedèn geartete Arsenik- 
o xy de; i) échwarzes Arseniko-xy diil; welches durch die 
. - "Aüssetzung des, Arsenikmetalls au-die Lult gebildét 'wirdes. 

enthalt in 100 Theilgn'. 92,188 M’etall und 7,812 Sauerstoffi 
2) Das zwsite Arsenikéxydi, lehrte Berze-lius durch die- 

tfockne Destillation des Ars en ikriuètails out. v e%s ufs t^tn 
j O u ecksilb er bereiten; «3 erscheint iri geiber Farbe, und ent» 
balt'in ioöThejl.eh 73^806 Metall und. 26 , 3 ig 4 Sauerstoff.' 
Das drijtte Arsenikpxyd ist der weilse Arsenik o dér '■-dié 
'' arsériigtê Saure;^uach‘ Berzelias, in xoo Theilen aus 6S 

■' ^ ; Metail und 32 Sauerstoff gebildet. . Nach 'Proust ps. 

'Laméthérie Óbservations sur la Pkysique,- chim. etc. Tom. 
LUI. pagi 94.) sb wie nach Bo sie, sind "100 Theiie we i 1 s ér 
' 'Arsenik aus 65,4 Me talk und 34,6 S aüe r s t o ff gebildew Das 
vkërtë.Öxyd nach Berzelius, ist endlich die Af spui ks au-, 
re selbst, aus 58^7 Me't*all und 4 'ï, 3 -'Sauerstoff zusammen- 
gesetzt. (S. B erzelius in Thora. Thomson.’sAnnales of Phy- 
lósophy. Numero XIV. pag. 93 etc. -H- 
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§. lig- 

Mit<Ka 1 i, Natron und flüssigem Ammonium ver 

ïBÏsclit, bildet er auflösliciie Verbindungen, die den Namen 
der Arsenicürea oder arsenigtsaurea Salze führen. 

§■ !I 9 - 

Kalkwasspr bringt mit dieser Auhösung eirten Nieder. 
scliïag, von arsenigtsaurern Kalk hervor. Dieses Salz ist nie- 
'mals schwarz, wie sich dip Autoren der gericbtlichen. Me- 
dicin aosdVucken; im Gegéntheil sehr weifs. Er lost sich 
mit esnem Uebersehuls von Arsenik wieder leicht auf*). 

Das S chwefel - Wa s.s ers t o ffg a s und die liquide 
Hydrothión&a-ure schlagen die Arsenik-Lösung gelb- 
goldfarbend nieder; der Niederschlag. besteht aus metalli-, 
ichem Arsenik und Scb-Wefel. Es ist leicht zu be- 
grei.ftn, dafs dér Sauerstpff der arsenigten Saure mit denv- 
Wa s s er s to ff- Wasser bildet, wahrend der Schwefel und 
Arspnik sich zu einer' Sülfüre vereihigen. Man karn auf 
-diese Art den vyei fs en Ar s ert i k (die arsenigte Saure) bis 
au ^ Xöésöd n -einer ^Aufiösüng entdecken. 

Diesé Sülfure zersetzt sich, wen'n sie auf einem Filtro 
§eïrdcknet und mit A.etzkali in einer Glasröhte (Fig. 2 ) 
erbitzt wird/in einigen. Augenblieken giebt sie den Schwefel 
anV. Kali ab und verwande.lt sich in feuerbestaridiges 
Schwefelkali und sich verfluchtigendes metallisches Arsenik 
das an 'die Wande sich anbangt. Man kanre das Schwefel- 
kali erkennen, . wenn man es mit ein o;dér zwei'Tropfen 

.?) Auch das;Barytwasser wird, na.ch Moretti (s. Scbweig- 
gers Journal dér Chemie und Plivsik etc. g. Sl. S. f76.) und 
; : :>ben so das- Stronmwasser (a. a. O.; durcl, die Lösung 
des tv éi fs e n Arsenikè gèfallet. Nur mufs nicht das Wasser - 
- in die Ar s en i kl.ö s u n g, sondern ; unrgekelirf 7 d i e S e in das 
Wasser, gegossen werden, wenn man einen' Niederschlag er- ,J 
halten will, weil dieser Niedërsclilag im B a ryt und' irn S tro n- 
mwasser sonst sefbst wieder gelost wird. Beide Wasser kon- 
. b nen 'daher als PruFungsmittel für den Arsenik angesehen werden. / 

. ' XL '• 
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Saure In Berührung bringt, es giebt alsdann emen Geruch 
Êach faulen Eiern oder Schwefel-Wassérstóffgase von sich. 
Behandelt man es mit schwacW Salzsaure, so erhalt man, 
aufMcheS salzsaurés Kali, weifs geïblichen Schwefel, 
der die Anflösung trübt, und geschwefeltes Wasser- 
s 'c o¥g a s, das sich ehtbindet. Die vollig- reine H y dro- 
SülfGre trübt die t Anflösung vom weifs en Arsenik 
durchaus nicht, wenn man nicht ^ einigë Tropfen Salz- 
S alp eter saure etc. in die Flüssigkgit bringt. In diesera 
Falie erhalt man denselben aus S ch yvef el ars en i k beste- 
hendén goldfarbenen, Prazipitat. 

Erklarnh-g. Die hinzugethane Saure bemachtigt sich 
der Basis der , H ydr p - S u'lfure und macht Schwefel- 
Wa sserstoff frei; nun wirkt der Arsenik auf diesen ge-» 
scbwefeken Wasserstoff, weichen sie der 1 Hy dr o-S ül f Gr e 
nicht entziehen konnte, vermittelst seiner Yerwandtschaft 
au deh Basen» 

P 12 ï. 

Das auFgeïóste S chwefelalkali (Schwefelleb er) 
giebt, nur in geringér Mënge in die Auhösung der arsenig- , 
ten Saure gebracht, ëinen weifsen Niederschlag. Wird die 
Quantitat der J - angëw-andten Sülfure betrachtlicb : so wird. 
der Prazipitat gelblich, ohnejedo.ch die schone Goldfarbe der 
SGifüre wovoa wir geredet haben, z'u- erlangen. Es scljeint 
tras daher vorzGglich, von dem Schwefel-WasserstofFe'oder 
den. Hydro - Sulfüren, zur Entdeekung arsenigter 
Saure Gebrauch zu machen. 

§., 122 . 

Das salpetersa ure S ilber, v/ird durch eine Auf- 
losung von weifsen Arsenik augenblicklieh gefallet; der 
Prazipitat ist voij gelber Farbe und wird dem Lichte aus- , 
gesetzt schwarz; er/besteht aus Ar s ehikoxy d und Sil- 
beroxyds Die Erzeugung dieses Niederscblags findefc 
selbst bei einer "Verdünnung der Auiiösungen -stati. Der 


Hóllens tein {gëschrnolzene* salpetersanrea Silber), zersetat 
sich gleichfalls, wenn man ihn einige Zeit mit aufgelösteji 
Ar s en ik' In Berührung lafst , und erzengt .geibliche' au» • 
dftmselben arseriigtsanren Salze bestellende ïlockeip *). 


*) Prufung auf weifsen Arsenik durch salpeterssures 

S i 1 b e r> ist dürcb Hume (S. Philosopkical Magazine ig.b'^) zu- 
erst empfphlen, durck Mar eet hingegen (s . Medico Chirurgl 
cal Trnnsactians published by the mediaal and Ikirurgical So¬ 
ciety of London, Vol UI. pag. i5S, auch in den finales of 
■. P'hilosopky, by Tkom. 'Tko mson, No XV. pag. 236 etc.; we'il ' 

ter verfolgt worden Tropfelt man in eine mn Wasser ge .' 
machte Auflösung des we.ifsen Ars eniks, eine neutrale Auf. 
lesnn® ron salpetersaurem Silber,.^so bildet sieb ein gel. ' 
b«F Kiedersclilag, der ein arsenikbaltiges Sïlberexyd - 
ausmaebt. Er ist im frisch b.ereiteten Zustande~dem.Ópern- 
xnent 16 der ; Farbe ahnlicb, • wird afeer nacb dem_ Trockiïere ■ 
braun. Er ist vöiligunahflösbar im Wasser-, jird-aber von der 
S alp etersa u r e ieiebt aufgelösf, auch andere ^Saureii SÓsen 
dieses Salz auf. Erfaiut mare den trüben Pnmpitat in einer 
Gla-sröhre, so verflÜcbtiget sich 'ein weifser Bampf,:. der sich 
'■■■ &Q dftn ' Seitenwanden des Robrs zu oktaadrischen Kristallen 
• verd.cbtetuné weifser Arsenik ist, und .es bleibt 'eine brau-'' 
ne Masse z.uruck, dié überbasisches Arseniksiiber ist, , 9US der 
im Platrnloffel der Arsenik sich verflütiget, und das SH-' 
ber reguljliniscb. zurück lafst. Da die Verbindung des wei- 
fseh Arseniks mit dem öilberoxyd sich selbst dann npch • 
ausscbeidet, wenn der zehntausendste Theil eines Gram vom . ' 
weifsem Arsenik in eiber 'Flüssigkeit vorbandèn war, so A 
mufs man das neutrale s alp e t era a ur e Silb er als ein gan* 
Torzugiiches Reagens für den Arsenik betrachten. 

Ist die Arseniklösung start verdiinnt, S 0 erfolgt der 
Prazipuat blaulich, und selbst dann noch, wenn die Lösung 
den funf und zwanzig tausendsten Theil eines Graat ' 
vom Arsemk gelost enthielt, \ bleibt die blauliche Trdbung 
sschtbar. NachMarcet richtet man die- Prufung am besten 
folgenderwe.se : Man bringt an die Oberffacbe einer Flüssigkeit, J 
dm wesfsen Arsenik enthalt, ein Glasstabchen, das in einer 
Auflösung von Ammonium getaucht worden war,, und ein 
an ejes., das man m einer Auflösung von salpe'tersaurem 
&iber ger a uch t ,,h atte . Wenn sich beide berühren, so folgt ' 

“ e lebb,ft 8elb " r,rb ' i" «•■sat.'sid. 1 

h " me y‘ i - *».&«« Aj&moaium i, t du WWpta, l&Wr. 
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£rk|€rnng. Der weifse. Arsenik bemachtigt sjch 
des Silb eroxyds, mit dem ereinen unaufiöslichen Kórper 
blldét. Die in Freibeit gésetzte'Salpeiersaure bleibt in der 
Auilösuzig. Diese Wirkung hangt jederzeit sówohl von der 
Yérwandtschaft des Arsenijts *ura Silberoxyde, al* 
auch von dem starken Zusamme.nbange des sich bildendea 
Prazipitats ab. 

123. 

Das scWèrelsanre Knpfér giebt, wenn es mit 'der Auf» 

<lösung von weifsen Atsenik in Beiuhrung gebracht wird, 
nach einigen, At-geiibliekf n einefl grGiien, flo.ekigen 'Nieder- 
gebiag, der sich ba Ld .sarnmelt, und auS arsenigter Saure und 
Kupfëroxyd bëstcht. Wjrft man einen Alom flüssigen .Ka¬ 
lis zu der Mischung Von schwefelsaureiri Kupfer und arse» 
ïiigter Saure, so Vvird der Niedersehlag auf der Stelle grim» 
In diesem Falie lindet Verwandtschaft des 'Kali zur 
Sclt wefelsaure, welcii,e die Trennung des Kupfer® 
oxyds durch den Ars en ik béwirkf, statt. 

Damit dieser Niedersehlag gut 8 l 3 sfalle> nehme man I 
Gran Weifs en Arsen ik und lasse ihn mi f t drei Qran Ka-, 
li kochen: man erhalt auf solehe Weise arsenigtsaurei 
Kali, das. mit A Grah s cb w éf el s a u rem Ku pfèr in ëi- 
ner geringen Menge Wasser aufgr'lös*, einen schonen pfian- 
zengrünen Niederscljlag giebt *ƒ. 

Dieses grüne a r s ëhi g t s a u r e Kupfer verandert, 
wenn es gewaschen, und mit eïhem Uéberschuls von ge- 
schwefelten Wasserstoffgase in Beruhtung gesetzt wird, seine 

Auch das milde Natron auf eine ah.nliehe Weise angewen- 
der, .erzeugt einen glercheii Niedersehlag, wenn 1 Gran Arse- 
nik in i2^Unzen (“ 5 ? 6 o Gran)'Wassér gélöst war. H. 

*) Die Schattirung der Farbe, des' Niederschlags ist sebr verschiè- 
den, je nacbdem mehr óder weïiiger Arsenik mit dem Ku- 
pleróxyd in Miscbung gebracht ist; aüemal spiek sie aber 
ina Gnine, und zeichnet sich dadurch von einem reinen Ku- 
pferoyd aus, H» 


Farbe, zersetzt sich und wird roth braunlich: diese "Wir- 
kung hangt von dem Gemische béider gebildetea Arsenlk- 
nnd Kupfer--SuiKiren ah, wovon dié erstere, gelb , die au- 
defe ^sch'warzbch ist. Das blausaur'è.; Kali macht es 
bïutroth, xöther als das b 1 ausaate Kupfer för-sich ist. 
Das salpeter saure Silber verwandelt es in gelbcs. ar- 
senigtsaüres Silher, und es bildet sicii aufiösllches salpe- 
tersaures Kap fer, von blauer 'Farb.e. Endlich weaa 
man es auf éinera Filtro trocknet und auf glühende Koh- 
len tliat, vferbreitet einen knpblauchartigen Geruch, 

» Alle diese Cha'raktere beweisen, dafs die.ser Kieder- •’ 
schlag ars en i g t e Saure (weifsen Arsenik,. H.) ent-», 
halt; denn das■ Kupf-eroxyd allein, verhak sich gegen 
die efwahnten Reagdntien ganz anders, wie wir es unter den 
Artikel Kupfer, sehen wérden. 

§■ 124: ' / . - ^ 

Das schwef elsaure Ainmoniaï-KupFer (Gemisch 
aus schwefelsaurem Kupferoxyd und Ammonium) schlagt 
gleichfalls die Auflosung der arsenigten Saur.e grün nieder. 
Dieses Reagens^, mufs von allen denen, welche man aus 
dsm Kupfer erlnilt, wegen seiner grofsen Empfindlichkeit 
vprzugsweise angewandt wérden. Man kann durch dassel- 
' be die ' ars enig te Saure (den w eifs en. Ars en ik, H.) 
in einer Auflasung, dié nur TT5 *-\ 5 - jhres Gewichts enthalt, . 
f entdecken. Indessen mufs man bemerken, dafs, wenn die¬ 
ses scb wefels'aure Ammonial-Kupfer sehr con'cen- 
trirt war, der ‘Niederschlag nicht stalt gefunden haben 
wurde. 

4 • >*25v ■ 

Die Auflösungen von kristailisirtem essigsau- 
ren Ku p fer und Grünspan, werden augenblicklich durch 
deii aufgelösten weifsen Ars en ik niedergeschlagen; der 
Mederschlag besteht aus arsenigtsaurem Kupfer von mehr 
oder weniger gelbgrüner Farbè. 


§, 12 0 . 


V & I2Ö. . \ 

Das blausaure Kali hat keine Wirkung auf diesëAuf. 


Iosung. 

■ \ ' ' ■ ’ ' - ' ; . $• ^ 7 -- 

Giefst raaii in r oth es m iner airs ch es Oh amaleon^ 

- (geschmölzehes Kali nnd Manganoxyd) arsenigte Sauré, so 
bemerkt man, dafs dié rotlie Farbe dieser Flüssïgkeit auf 
der^Slelle gelb wird. Dies e Farb ényerandèrhng fmdet selbst 
■ darm stalt, we;m die i Auflösupg nur eine sehr geringe 
Menge arsenigter Saure entbalt. Sciiaub und Fourcroy hatteö 
diese Thatsache sehon bemerkt i aber Herr Fis.fcher hat sie,- 
in einer Abhandlung vön i8i2> bei vveitem mehr ergröndef, 
xmd beobacbt’et: dafs> wenn man mit Atomen arsenigter Saure 
su tiran hat, das Chamaieon, dessen man sich bedient, roth 
seyn mufs, zu welcher Farbe es erst, nachdem es, dureh mit Was-' 
ser genia ch te Lösung; alle,Nuancen durebgegangen ist, gelangt.- 
Erklar'ung: das rothe Chamaieon entbalt höchts oxydirtes 
Manga-n; es scheint dafs die arsenigte Saure sich in diesete 
Falie eines Theilsdes Saüerstoffs - Oxyds bemachtigt und in 
den Zustand- der Arseniksaure übergeht. 

Die athmóspharische Luft, die schweflichte Saure und 
Adie Alkaliën* zerstören ebenfalls die rothe Farbe dieserAuf-- 
lösung; aber wie Herr Fischer**) bemerkt* wirkt èrstere 
nur sehr langsam, die zwèite macht sie farbexilos, und die 
Alkaliën geben ihf eine grüne Farbe***). 

^-Rothes miuera-liscbes C h a'm al eó ii eritsteht,- wenn- die 
rnitr dèsti lhrt/em Wasser gemachte Auflösiing des Chama- 
leons, die erst gr.üp ist, .danrl blau- wird, -sicli an der 
Luft selbst überlassèn bleibt, bis sie eine rothe Farbe aiige-^ 
nómmen bat. . 

* ¥ ) Uebêr die’ chemische Aasmittèluóg _des Ar^eniks ia medizimsch-. • 
' gerichtlïcher Hinsiebt etc., torn Dr.N. W. Fischer.- (s. Schweig- 
gers Journal 6ter"Band, ist es Hét. Pag. 87.') - 

* ¥ ) Das mine r a I i s c h e C h a m a ï e o n, welchès Herr Professor 
Fischer vorgeschriebeh hat,. blèibt immer ein.hnSsicBëres Pru- 
fungsmifteï. Detin die rothe Farbe des mit«WasseF gelosten 
Qrfilas Toxicologie. ï. Bd. I. TheiL L 
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DasEiweifs, die G ai Ier te, der Milchzucker 
das Pi erom el und das Harz der Galle>. trüben die 
Aufiösung der arsenigten Satire durchaus nicht. 

/ , v ^ .. J-ISg. , ' . ( .v 

Die flüssige .arséhigte Saure wird (nach Fisehèr) durch 
das elektrische Fluidtfm der Voltais.'chen Saulezew 
setzt. Auf f-olgeüde Weise kann man sich du von überzeu- 
gen. -Man nimmt einë an beiden Enden offne Glasröhre, 
verschlmCst die eihe s dièser EndöfFnungen mit einem Stück- 
cheii Blasé und bringt einë..^géwi'ssé Quahiitat liössiger , arse. 
nigter Saure h in tin. ' Man setzt diese Röhre in ein Gefafs 
das wenig gesauertes Wasser enthalt, und durch welches 
man den pösitiven Pol der Saaie- strëichen lafst ; das aüfseiV. 
ste Ende dés sich in ein farbiges Metall wie Gold’ odcr. 
Kupferj endenden Draths, taucht inan in dié Aufiösung 
der arsenigten Saure. Nach Veria uf von 12, 15, ödér 20 
Standen bemerkt man, dafs das Ende des hegativen Draths 
mit einer vveifsen metaiiischen Kraste ubèrzögén wird, 
die metallische? Arsënik ist: z'uWteileri findet~diese Wirkung 
erst nach Veriauf voh mehrern Tagèn stalt. Eine Siiule von 
5o Paar Plattén, und einem Zolle.im Durcbmesser, zerseizt 
eine Aufiösung die nur fë oder .fester arsenigter Saure 
enthalt. Oh tragt es sich zu, wenn die Quantitat: arsenig¬ 
ter Saure aufserordentlich gering ist, dafs man- das redu- 
cirte Metall nicht bemerken kann; in diesem Fallfe giebt. ' 
der negative Drath, nach der Operation' erhitzt, einen 
knoblauchartigen den Arsenik charakterisirenden Gerüch 
von sich. 

Chamaleons, W'elche .durcli den Arser.ik gelb gemaebt 
wird,. erleidet dieses auch durch.F-kischbriihe, durch Hausen- - 
biaSe „etc. . Ës mufs daher"bei weitem den librijen heagentieri • 
- für den Arsenik nacbgesëtzt werden. Sehr gegründete Bemer- 
kungen dagegen, »bat auch Schrader (s. deutsches Jahrbuch 
fiir die Ph^-mazie. ir. Bd. i 8 .i 6 , S., *48 etc.) aufgestellt. H. 
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Herr Fis c hér, von dem wif diesë Thatsacfaë ént- 
lehnt haben und dem wir dieseibe verdanken ^ bèinèrkt, 
dafs Jager schon diese. Mittei, die arsenigte Saure zu redu- 
cfren vorg“eschlagen, dafs es ihrij abër nicht : immer ge- 
glückt sei, wahrscheinlich x wei! ër ,beidë Drathé in dië 
; Robre, worin sich-die Ars enikauflo sung bef and,. gë- 
■ leitèt iiattè. . 

' * ■ 1-130. - r ; . . - ' 

Die arsénigie Saurë (der weidse Arsenik) ïöst sicfcj 
wenn. sie gepülyërt mit reiner ünd welfser Salzs-aure 
erhitzt worden f volikoiiirneii nach g pder iö : Minuien Ko- 
ehen auf. Dièsë Aufiösnng ist klar, von gelber Farbë/, 
und setzt beim Èrkaltën eirie gfofsë Menge, wexfser arse- 
nigter Saurë > in Puivërform abist sie; üachdem, sicb der 
Niederscblag abgeèretzt hët , blfrift worden^ sd wird sië 
durch das Wasser stark niëdërgèséhïagen: dieser Ëueder- 
■schlag lost sicb in biiireichebder Meiigë der Flüssigkbit wieder 
auf. Das blaus'aure Kali schlagt, sie verschieden Aiedeiy 
je naêhdeni, s-ië uiögëruhrët odef IA Ruhe geiassëA. wird ; 
im ërsteü Falie ist dér Prazipitat h i m in ë 1 b 1 a n, in dem 
«Weitèn weifs, mit einigen blauen uad andern bell- 
rosenfarbnen Punktchen vermengt. fiiesér Nieder- 
schlag ist immer im Wasser aufloslicfa, and nie miï grü- 
ner oder ge 1 b er Farbé vermischt> wie es in, den Hand- 
büchëfn der gerichtlichën ArzAeykündé heilst; 

- ... : ' $• l3l. ■■ . . ; " 

Die pulverfbrmigë arseüigtë Saxire wxrd, mit ihrem 
gleicben Volnm Kohle pnd Kali, leicbt durrfl die Hitze 
reducirt, und liefert metallischeS Arsenik. 

Versiioh. Man bringt diëses Gemenge in einë Glas- 
röhre, stöfst mit èinér Feder alle .ah ihren Wanden anhan- 
gende Theile niedêr, damit der. bbere Theil diëses Werk- 
zeugs rein und trocKen sei, zieht sie an ihrem offenen 
Ende an einë Lampe, und so/ dafs ihre Oeffnung uur 

D 2 
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se hr klein ist, und erhïtzt sie- stufeBweisé na cb 4 oder 5 . 
Minuten, verfl-üclnigt. sich der metallische Arsenik 
und hangt sich in' den innern Wanden . der -Röhre, zwei 
oder drei Zoll yom Boden ab, au. v 

Erklarung Das Kali bemachtigt sich der arsenigten, 
Sanre nnd -bildet damit f euerb esbandi'g es arsenigt- 
s aures Kali. Die Kohle zërsetzt dieses Salz, indem sie sich 
des in der 'arsenigten Saüre enthaltenen Sauersfoffs Be-' 
machtigt, roit dem sie Kohienstoffsaure erzeugt, und 
das mé t a llisch e Ars enik sublimirt sich. 

Hier ist die Anweadung des Kali oder' irgend eines 

anderh Alkali/‘unumganglich nothwendig, urn die arse- 
nïgte Sa ure .zu binden, die sich sonst vor der Temperatur, 
wc bei die Kohle ihr den Sauerstoff raubt, vèrfjüchtigen 

Winde. . - 

Mankann anch, stalt der'Kohle und dem Kali, den 
schW-arzen P 1 ufs anwenden, iii weichem sehr fein zer- 
theilte Kohle und ha 1 b k o h 1 en s to ff s au er es Kali ent- 
haltenist, und den man dadurch bereitet, dafs man zweiTliei- 
le Weinstèin und eineti Theil S al peter in einen glü- 
henden -L o ft el nach und nach eintragt und yerpuffen lafst. 

Diese Art die arsenigtecSaure zu zersetzen und zu re- ' 
duziren, ist der, wo man sie mit Seife,- Fett etc.-mengt, 
vorzuziehen, weil diese animalischen oder vegètabiliscben 
Substanzen bei dér Zersetzung Produkte liefern, welche 
das Innere dèi Röhre schyvarzen und die Pcesultatè schvvie- - 
riger bestimmen lassen. ' - 

Bostot *) rath, zur Reduktión der arsèhigten 
S au r é ein anderes -'Verfahren an: er roischt sie uur m'itdh- 
rem gleichen Volum zerstofsener Kohle und ein wenig Ody' 
und thut das Gemengè in.eine Röhre die ein en i Zoll Darch-- 
messer und acht Zoll Lange hat. Die Röhre ist mit einem 
Kitt, der aus einem Tbeile ordinairer Pfeifénerde und drei 

¥ ) Eibliotbèqué brit£jniU{ue Juni xg'og. 
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Theilen feiaem-Sand Èesteht, übewogen-, nïid xnit Thon 
verschlossen. Er setzt 'das , Alles einer Rothglühhitze aus; 
das Metall Bü’det sich ebenfalls in dem . Innern der Röhre 
inkrustirt. - Yon diesen béiden Prozeduren, verdient jedoch 
die erstre den Yorzng, weil sie aufserordentlich leicht zu 
befolgen ist. 

' . Man kann auf die-.ein© ader die andere Weise die me- 
taUische Tnkrustirang, auch noch von dem' Daseyn <?iRes 
*. Gran entdecken *).■ j 

• *) 'Hier darf nic’ót die so üb.eraus sichere Methode übergahgen wer¬ 

den, welché Valèntin Rosé fs. Gehlens Journal fiir Che¬ 
mie und Pbysik 2. B S. 665 etc.) vorgeschlagen har, vorzdg- 
lich dann, wenn das Daseyn de's Ars en i ks, , durch eine ge- 
' scbehené Arsenikvngdtung, durch den- Wég der Radnkuon 
verificirt werden-.soll. Er lafst dié mit dem.Arspnjk dörchdmn- 
. genen Theile mit éi hem geringea Zusató,e Kali in Wasser aus- 
Eochen, uh mit Sicfherheit allen Arsèmk losbar zu mach.n, 
filtrirt die Flüssigkeit bnd kocht sie, um die animal'iscKen Rheile 
zu zersetzen, mrt nach und 'nach zugesetzten kleinen Por» 
tionen S alpétersaure, bis alles e'ine heilgelbe Farbè.a'ngenom- 
Biea und das darin. befindliche Feit sich abgeschieden hat. 
Siewird nun filtrirt, * durch, mÜdes Kali beinabe gesatti-^ 
. iget, und alles einige Minuien gekocht, um alle, K oh 1 s t o f f- 
saure zu verjagen. In. die klare Flüssigkeit wird nün só 

lange siedendheifses -klares Kalkvvasser .gegossen, ais noch ein 

iNiederschlag erfolgt. Das Prüzipitat wird ausgesiilst , ! gut ge- 
trockneti _ mit etwas B o ra x sa ure, und dem yierten '1 hetl 
Krohle zusammen geriebên, ,und, in ein ét kleinen glasernen Re- 
iórte sublimirt. Auf diese Weise gelang, es ihin, das Daseyn, 
von i, \ bis 4 Gran des. wei.fsen Ars'eniks durch 'die Re»- 
duktion zu entVrickeln; der nun im Halse der Retorte als ein 
glanzënder Anfiug gelurideh wird. Betragt dieser nün _•§• Gran, 
so ist er fréilïch nicht déutlich mehr zui sehen; Er enrdeckt^ 

. sich'aheWsebf b ald, wenn man den gebikleten Anfiug mit 
Papier abrelbt und danri der Schm-utzdeck, nut einem harten, 
glatteri Körper gériebea 'wird. Das Papier nimriif nun gleièh 
einen- Metallglanz an‘ und verbreker auf gliih éri d én Kolden 
einen' knobiauchartigritecbenden Darnpf. Die Boraxsau re 
wird hier angewendet, um den Kalk zu binden, und die YV echsnl» 
wirknng des Ar seniks mitdorKohle zubegünsrigen. Kb selbsE 
habe diese Verfa'hrungs.an-ganz VQrzuglich gut geiunden. v . H t 


i66 


Macht man ein Gemenge aus gleichen Theilen aufge, 
löster arscnigtcr Sa-ure und Theeaufgufs, so be¬ 
merkt man vyeder- eine Trübnng noch eine Veranderung der 
Farbe. Die AuHösung des saïpetersauern ^Silbers 
schlagt dieses Gemenge w ei fsg e 1 bli ch niedér 5 das auf 
4er Sfelle^schw.arz wird. Das Kalk wasser liefert einen 
gelben ein wenig schmutzigen Niederschlag. Das schwe- 
felsaure Am m o ni al - Ku p f e r werursacht keine Trii- 
hung darin , aber es macht die vAuflöïung violètt - röihlich. 
Endlïch ,schlagt der 3 ph w e f el wa s s er s t of f daraus eine 
Arseniks ülfüre-Von schqner gelbêr F^rbe nieder. J u j 
diesen Yersuchen rimfs man' scbliefsen,, dafs von allen 'er-- 
wahnten Feagentien, das letztere allein die Gegenwart der 
ars enig ten 3 a nr-e^ wenn sie mit Thee veriniscbr, anzeü" 


gen kann + )= 
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Die Abkochung vom K a ff ée in ihr glèiches Vblum auf- 
geloster ars enig ter Satire gegossen, verursacht keine 
Trübung.' Die aus dieser Vermpngung entsp'ringende Flus- 
sigkeit, wird durch salpeters aures Silber dunkel- 

I)er Theeaqfgufs ist e^n sebr unsicbéres Prüfungsmitrel für 
den we ! fs en Ars en i k; deun selbst eine seliir kleine Quan- 
titat Gen b es tpffist vermogend, deij durcb schwefé1 saüres 
Ammonjal-Ku p f er in der A r s en ik a u fl ós u lig gèbiidete'n 
Frazipitat, wieder auizulósen. Setzt man der Ar s en i kauf] ö-n 
sung nur so viel Theeaufgufs zü', dafs die Flüssigkek keine 
auffallende Farbe annimnai:, so giebt nun 'das Ammon.ial- 
Ku p f er gar keinen Prazipitat, nur wird die Farbe der Flüssig- 
keit etwas dunkler. ■ Eine grofse. Menge zugesetzten Gerbe,- 
stoffes, macht-sie Hyazinthroth. 'Selbst.der arsenik-- 
nal t*ge Kupfer - Prazipi tat (da-s Scheelsche Griin) 

- wird von der Auflösung des G ë r b es t o, ff es,' vom Th e e auf-' 
gufs, von der. Gaflussaure und von der Gbinarinile 
V ' Bmer ' „ kl f en i rael ’ r . oder -.minder hyazinthfarbigen, Fliis. 
sigkeit aufgelo.st, welches • schon Rosé (a. a.' O.) bewiesen' 

■. ^ -■ H. 
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gelb, durch schweFelsaures Ammonial - Kup f er 
fast grün, durch geschvvefehen Wa s sers t o f f go ldgelb* 
endlich durch Ka Ik wasser gelb niedergeschla gen. Die 
Farbe des letztern Prazipitats lafst einsehen, dafs das Kalk- 
wasser nicht die Gegénwart -der a r s en ig t e n S a-u r e, 
die mit dëm Ku p f er yereinigt'- ist, a h zuz eigen yerhjag, 
wei!, dieses Alkali die arsenigte -Sgure meist nieder- 
sehiagt. Der durch das scliwéfel sa ure Ammonial- 
Kupfer erhaltene geringe Nsedèrschlag, beweist deutlich, 
dafs . dieses Reagens, wenn die arsenigte Sa ure mat 
Kup f er vermis cht ist, mit gutem ErfoJge angewendet 
werden kann». ,> 

§°- r 34° : 

Macht man ein Gemenge aus 10 Theilen Wein- und 
einem Theile aufgelöfster arsenigter Sa ure, so behalt 
die Flüssigkelt ihre Durchsichtigkeit, und wird durch' den 

S ch wefelwasserstoff dunkelgelb,. durch das schwe- 

fels a ure A mm o n i a 1 - K u p f e r blauscïiw.ïfzlich, und 
durch das s a l p et er s a.u r e Silber weifs niedergeschla- 
gen. Ein aus to Theilen Wein- und 7 Theilen, arse¬ 
nigter Saure gemachtes. Gemisch, wird durch den 
Schwefél-Wasser.stofC goldgelb, durch das schwe- 
fels a ur e A m m on i a 1 - Kup f er grün, und durch das 
salpeter sa ure Silber weifs niedergeschlagen. Die 
Fallung durch Ie t z ter es Reagens, findet erst nach einiger 
Zeit stalt, wenigstens wenn man keine gröfsere .Menge 
arsenigter Saure anwendet, als die yvelche wir ange-; 
zeigt haben. Es folgt aus diesen Yersuchen, dafs. die Ge- 
genwart der'ars enig ten.- Saure nicht durch schwefel- 
s a ur e s A m m o ni a.l » Kn;p f ®r entdëckt wird, wenn sie 
mit einer bedeutenden Quantitat Wein yermischt ist, und 
dafs das. salpetersaure Silber selbst dann. von keinem 
ïïutzen ist, wenn die arsenigte Saure sich mit eirier 
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geringen Menge spirjtuöser Flüssigkeit' vermïscht linden 
mochte*). v 

i §■ "i35. 

Die arsenigte Saure tröbt die Auflosnng des Eiweifses 
raclit; die aas beiden Körpern entspringende' Flüssigkeit ■ 
wird durch s alpetnrsaur es S il b er vveifs niedergesehla- 
gen, und giebt mit den andern Reagentien dieselben Nie- 
dersehlage die man mit- der ars enig ten S a u r e . allein 
er halt • 

; §. 'm ’ ■ 

Eben sp vèrlialt sicb auch die Gallerte, 

§• 137. 

Ein Genienge aus gleichen Theilen FleischbrÜhe 
- nnd arsejiigtër Sanre, .ïeidet kehie merkiiehe Verander 
rnng; Das salpetersanre Silber schiagt es weifs " 
Bieder, sehwefélsaurgs Ammoniak Knpfer andërt - 
seine Farbé^ in eine schrrmtzige grune umy ohne ein en. 
Bodensatz darin zu béwirken. Kalkvrasser und Scluve- 
felwasserstoff, liefern dicselhejx Prazjpitaie als mit der 
reinen Arsenxksaure, 

- ^ * • §■ I 38 v . 

Giefst. man Arseniksaure 'in Men s eh enga 11e, 

§0 bemerkt man'keine TrÜbung,und die vier angezeigten 
Reagentien prazipitiren die Flüssigkeit eben so, als enihielte ' 
sie keine Galle, 

' ' ' '$• 139.: ' 

Thut man zu 10 Theilen Mil.ch einen Theil flüssige ' 
Arsenik satire, sö verandert der S chvvef elwasser- 
s t o ff die' weijsè/ Farbe der Flüssigkeit in eine hfellgelbe; 
das s:c h w ef etsaure A m mon’i al - Kupfer giebt ihr ' 
éne hellgrünê, und das s a 1 p e t ers a ur e Silber .verat* 
:¥) r Da ; sa! peters au re Silber kaan hier gar nicht als eia 

Frufungsmzttel für den Arsenik angew.nd.et werden, . da , 

aolches auch. durcl] dem Wein gallet vwd, weil er immer 

Weinstejnsanre Salzé enthalt.- ' H 


sacht durch dis Hinzufügung einen grofsèrn Menge Arse- 
niksa u-re keine merkiiche^Trübung darin; die Hydro- 
Sulfören schfagen sje goldgelb nieder, wean man nur 
ein oder zwei Tropféh Saure -zugiefst (§. 120.); das sch'-wé- 
fejsaure Am m o nia I-K»p f.er , grün, - das salpeter- 
saure Silber weifs, wie grofs ~anch die Menge der ge- 
brauchten ars exiigten S au.r^e seyn mag. / 

i4q. ' ' 

Die in dem Magen eines durch . drei Gran Arseniksaure 
vergifteten Kaninchens enthalteae Flüssigkeit, Referte 
einen weifsen-Kiederschlag mït s alp e t e r s a ur em Sil- 
iber,. mit Kalkwa-sser -éinen weirsgrauén, . mit, 
s sh wiebel s a u erm A m m on i al-Krup f er ehren g r ü n e n, 
mit'dém S ch_w.e f el - W as s er s t óf fw as ser einen dun-- 
hél gel ben Niederschlag, 

§■ i4 ï. V 

Jch liefs ein Gemenge aus arsenigter, Saure und 
Wei n. Thee; Kaffee, Bouillon, EiweUs,- Gal- 
lerte und Milch besanders abdampfen, und erhielt. Pro-, 
dokte, welche mit kochendem destillirten W-assei, stets 
eine Flussigkeit lieferten, in welcher die- Gegènwayt der 
arsenigten Sa ur e'durch das" eine oder das andere der 
folgenden Reagentien entdeckt.werden -konnte; durch das 
sc h w ef els au re Amraonial - Kupfer, denSohwe- 
felwassersto f f ^ das salp.étersaure Silber und das 
Kalkwa-sser, Eirtige dieser Reagentien lieferten 'mir-Pra* 
zipitate yon andrer Farbe, als die,, welche die ars eni g te 
Saure, wenn sie rein is£, lieferu Fast immer fallete-der 
Schwefel - W assersto ff gelb, das s chw e f el s aur e 
Ammonia 1 - Kupfer, Weniger .bestandig in seiner Wir- 
kungsart, -fallete nicht immer grü,n; das Kalkwasser 
und das s alp et er saure Silber, lieferten óft Nieder-f 


scïilage von anderen Farbeh, als diejenigen* welche in rei. 
ïier arsenigter Saure zu bevvirken sind*), 

f42. , , 

Alle diese jV[ischnngen' bis zur Trocknis abgeraucbt, nun 
mit Kali und Kohle in einer Röhre (Fig. 3.) geglühet 
lieferten glanzenden-m e t al 1 i sch en Arsenik, der sich 
'verfiüchtigte und an die innern Wande des Glases anhing. 

Wirkung cler arsenigten S a u r é ! (des weifsen Arseniks) auf 
die thierische Oekonomie. 

• 5 * t 43 > 

Diese Saure innerIhch oder aufserliph angewandt, 
■tyirkt ruit der gröfst^n Kraft und zerstört das Leben ge- 
wöhnlich in ein 4 em sehr kurzen Zeitraume. Welebe Wir- 
kung ist aber die dürch diese Substanz erjeugte? wie ent- 
steht der Tod? Brodie hat eine Arbeit bekannt gemacht, 
deren Zweck es ist, diese beiden Fragen zu lösen. Wir 
Wollen seine Resuïtate bier anfyhren**). 

Die am gewohnlicfisten aufgenoinmene Meinung ist, 
dals die arsenigte Saure, wènn sie ,mit dem Magen in 
Berührungkommt, eine örtliche Entzundung erzeugt, die man 
als die Ursache des Todes betrachten mufs. Der engli- 
sche Physiologe verwirft mit Recht diese Eiklarung, 
und giebt eine andere die uns weit gegründeter schëint. Er 
sagt, dais diè a r s e n i gt e Saure aulserlich oder innerlich 
angewandt, in den Strom der Circulation tritt,, auf das Nerven-, 

») Man weifs, dafs das lij spatern Zeilen vom Herrn Home vor- 
gesclilagene shlpetersaure Silber als Reagens für die arsenigte - 
Saure in vielen -Pallen ungewjfs seyn mufs. In der-Tbat, wenn 
die Menge arsenigter Sanre, die m.t, Nahmngsmitteln vermengt ■ 
. sicli befindet, sehr gering ist, so mufs jedesmal ein wenig 
, gelb.es arsenigtsaur.es und viel weifses salzsaures Silbér entste-' 
ben so dafs der Niederschiag von derselbén Farbe sclieinen 
. mufs, wabrend er gelh seyn sollte. , Anmerk. d. Verf. 

**) 1 hiiosopliicai Transactions 1812, ' 
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system, die Organe der Circulation undden Speisengang wirkt, 
tmd dafs der Tod das umnittelbare ResuJtat der Aufhebung der 
Funktionen des Herzens und Gehirns Sey. Folgende 
Vérsu che haben ibn yerleitet diese Meinung geiten zu ' 
■lassen.' ■ ' ■ \"d \ 

Erster Versuch, Er bracBte 7 Gran ars enig te $ au» 
x e in die auf den Rückën, eines Ka n i n c h e n s gemachté 
Wunde, Wenige Minuten darauf war das Thier abgemat- 
tet, der Athem kurz und schnell, der Puls schwach und 
unmerklich, die hintern Extrernitaten gelahmt; 'es wurde 
unempiindlich und bevyegte sich nicht, hatte yon Zeit zu 
Zeit Convulsionen, iind, starh 4jfi : Minuten naeh der An- 
wendung der arsenigten Saare.. Bei seiner Oeffnung 
zog sich das Herz, aber sehr schwach und langsam, zusam- 
men. Beine Thatigkeit konhte, durdb das Einblasen einer 
Portion Luft in die Lungen, nicht verlangen werden, Die 
innere Haut des Magens war leicht entzündet» 

Zvyeiter Versuch, Zwei Quentchen Ars en iksaure in 
sechs linzen Wasser gelost, wurden in den Magen eines 
Htindes eingespratzt, Drei Minuten darauf brach er eine 
grofse Qucintitat von Mukus aus; diese Erbrechungen fan¬ 
den mehrere Male statt: der Puls gieng nicht- so haufig 
und in. Z wis chra urnen, 32 Minuten hernaeh, waren die 
hintern Extrernitaten gelahmt, die Empfindlichkeit bei wei- 
tem geringer, und verringerte sich noch mehr und icehr. 
45 'Minutem nach der Einspritzung des Giftes, waren die 
Pupillen erweitert, der Puls von 140 bis zu 70, Seblagèn in 
einer Minutehèrabgesunken; das Unterbre.chen desselben hau- 
figer. Er wurde fast unempfmdlich, die Cönvulsionen offea- 
barten sich, und er starb 3 Mimiten darauf. Bei der Oeffnung 
des Thorax, die unmittelbar nach dein Tode geschah, be¬ 
merkte man ein lèichtes, keinesweges die Circulation zu 
unterhalten hinreichendes, Zittern des Herzens; dèr Magen, 
und die Eingeweide enthielten eine bedeutende Menge 
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Mukus, tmd ihre inneren Membrane waren stark entzun- 
det. Diese Versuehe warden wiederholt und lieferten die- 
selhen Rbsultatè*). Man kanri, nach demAutör,. die ver- 
sehiedenen Symptome die bei der Wirkung diese'r. S a u r e 
tmterworfenen Thieren "beobachtet sfnd, in folgendé .drei 
Haupt-Abtheilungen bringen. i) Diejenigen , welehé vom 
Nervensystem abbangen, wie z. B. die Labmung der hin- 
tern Extremitaten, darauf aller übrigen Theile 'des Körpers, 
dié, Cónvulsionen, die Erweiterung der Pupillen und die 
allgemeine Unerapfmdlichkeit. 2) Diejenigen, weïche in 
den Circulations-Organen eine Uiiordnung erzeugen, wie 
der schwache, langsame und intermiitirende Puls, Schwa- 
cbe der Zusaramenziebungeri des Herzens nach dem Tode, 
tmd die Unmögliehkeir, sïe vermitielst einer künstlichen B.e- 
spiration verlangern zu können. 3 ) Endlieh diejenigen/ 
welche; vón der Verletzung des ' Speisenganges abbangen, 
wie die Schmerzen im ünterieibe, das öble Befinden und 
die Erbrechungen bei den Thierem welche brechen können. 

Bajd ist es das-Nervensystem-, das am- starksien ange-- 
griffen ist, bald sind es die yirgane der Circulation. Bei 
dem^Hunde, welcher den Gegenstand des zweiten Versuehs 
ausmachte, bemerkte man, dals sich das Herz nach dem Tode 
nicht mehr zusarmrfenzog, wahrend man bei dem Kania-' 
chen schwache Contraktionen bemerken konnte. Die Ner- 

. 'Spro.gel bat scban bemerkt, dafs, uackdem er mit einer. 
Drachme arsenigter Saure ; (weifsen Arsenik; eine auf 
dem- RGcken/emes Hundes gemadbte Wunde. bestreut' hatte, 
sicb Convulsienèn und Zeichen von einem lebhaften Rchmerze 
au erkennen gaberi, und dafs der Tod nacb fünf Stunden bin- . 
zut;rat. Der Magen und die Eingewei.de waren sowohl innerlieb 
als von aufsep.sehr entzundet, koagulirtes Blut hatte sich in ihre' 
Hoblung ergós&en and die Haute durcbdrungen. Die Wunde 
• war bïau und i^oschwollen, das Rippenfcll, der Herzbeutel 
und die. Lungen schienen sebr rotb mid entzündet. (s. Sprö-' 
gel, Experahema circa varia venen# Bissert. Med:, Gr'ö'tt'in- 
-ge-n i745~m ^ta.) , Anmërkung des Yerfassêrs, ’ 
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vensymptomé waren im Gegentheil bei dem letztern Thiere 
starker. 

- §- 144- ' , . 

Nach diés en Auseinandersetziingen scheint es, dafs dié; 
EntzGndung des Magensund dér Eingeweide, ia derMehrzahi 
der. durch arsenigte ; Saure bewirklen Vergiftungsfalle be- 
trachtet werden' mufs. Indessen, wenn das Thier nicht den - 
erstem durch das Gift hervorgebrachten Zufallen .unterliegt, 
wenn die Entzündung Zeit hat sich zu éntwickeln, so lei- - 
det es keinen Zweifel,;, dafs sie .nicht das'Leben vernichten 
könne, Herr Earle erzahlt von einerTrau, welche Gift 
genommen batte, aber am vierten Tage gestorben war: 
Bei; der Oeffmmg des Leichnams fand man die Schleim- 
haut ’des Magens und der Eingeweide in grofser Ausdehnung 
und voll von Geschwüren^). 

Synjptome der Vergiftung durcb arsenigte Saure. 

Erste Be q b aclitung. 

Herr. Tonnelier wurde den 9*en Nivose im Jahre 10, 
am o Uhr des Abends zu. Madame L*** gerufen, um ihrer 
Tochter von 19 Jahren, die sich in einem schrecklichen ' 
Zustande b.efande, Hulfe zu 1 eisten. Er fand sie wirklictï 
in einer aufserordentllcheii Mattigkeit. Auf den Fufsboden 
ihres Zimmers knieend, denKopf^uf die. Aermé ihides Bru- 
ders gestützt, -vermochte sie sich nicht zu halten. Ihr Ge- 
vsicht war ungleichmafsig roth und mit Sehweifs bedeckt, 
ihre Augen halb geöffnet, angeschwóllen, mit Thranen ge- 
füllt, ihre Augenlieder am'Randé lebhaft roth, ihre Stim- 
me fast verschwunden, ihr Athmen kurz, haufig, seufzend: 
sie fühlte im Magen Ruchtbare Schmerzen, als waren sie 
durch Feuer entstanden, sie strengte sich muhsam an zu 
brechen. Vier Stunden befand sie sich in diesem Zustande. 
Die Kranke gestand, da sie vonHerrn Tonnelier gefragt 

*) Philosópkical Transactions JQ12. Memoire- von Br o dl e. 


: *74 ' ; 

worde* dafs sie am Vormktage' Arsenik genommen habe. 
Man glaubte, clafs sie dxeses Gift um u Uhr in einer 
Suppe zum Frühstuck genossen habe. Indëssen fand vdr 
dem Abend keiü Wer Zufall statt, dès Tages fiber batte 
‘ sie verschiedene Male die Farbe ihres Gesichtes géwechselt, 
und andere Zeichen einer JPerspn welehe ieidet und sich in 
Unruhe befindet, gezeigt, sich ab'er bem'uht ihre Schttiér- ' 
zen zü verbergen, ja selbst ein heïteres Gesicht akzuhéh- 
men. Sie katte um zwei Ühr gut zu Mittag gegessen. Um 
7 Ühr Abends hatte sie aüfserordentllch heftige Erbrechun- 

gen. üm 8 Ühr bekam sie eine leichte jConvulsion, welehe 
mehrere Minuten dauerte, darauf kehrien di'e Érbrechun- 
gen mit derselben Hèftigkeit als vórher, zurfick. Da sie 
nicht trinkeh Welke, sq war das Ausgebrochene nur unbe- 
deutena ; es bestand aus einêm Theiï iet genosseüen Mit- 
: tagsspeisen, einer ' schleimigen Materie, bald farbëMös, 
bald blafsgelb, mit wenig schaümenden Speichël und eini- 
gen Blutstreifen* Die.Kranke warde naeh Herrn Tonne- 
liers Bathe, in’s Bett gebracht. Ihr Puls war klein, un- 
regelmafsig, ungleich, sehr hSufig. Das Epigastrum war 
aufserordëntlich empfmdlich, und in dëm Darmkanal zeig- 
ten sich auch sehr lebhafte Schmerzen. Das Verschlucken 
fand sehr scfawierig stalt: man gelangte indessen .endiich 
dahin, sie haufig trinken zu lassen. Sie brach durch dieses 
Mittel viel leichter, und ohne Unterbrëchung fast bis ein ’ 
Uhr. Dann hórten die Erbrechungen ro Stonden auf; die 
Kranke stutzte sich auf ihr Kopfkissen, sie schiën einzu- 
schlafén, man hörte sie gar sehnarchen: . Aber die Erschüt- 
terung des Magens weckte sie bald auf, und die Erbrechun- ' 
gen Sm gen wieder an und dauerten bis zwei Uhr. Ihr 
Zustand verschlimmerte sich mehr 'und mehr. 

V Q h l SteI ! tèn Sicü Neóen, wahrend Q, Minuten . 
cMaf, Schnarchen, Mngsameres Athmen, Schluchzemund 
istundige Erbrechungen ein, das Gesicht war kalt, so wie ' 
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die HSndè tmd Vorderarraè;. sie schrie in : Zwischenraiï- 
men, nnd war aufserordentlich mirubig, die Glieder verdrehtén 
'sich ; sie batte freiwilligen Stuhlgang, welcher der iote séit 
dem Anfange der Zufalle war. 

; Um 3 Uhr war' sie etwas ruhig; »sie bat die Umstehen- 
den nicht von ihrem Unglücke zu reden. Ihr Athmen wur- 
dènoch langsamer, dieKalte vermehrte sich, es zeigien sich 
ïieue Zeichen vón‘ Unruhe und Traume; der Puls war un- 
merklich ; jbrë Aerme waren wie abgestorben. Um 3 Uhr- 
war das Gesicht eiskalt, die Nase und Lippen violett, die 
Bewegung des Herzens fast nicht au merken; ein leichtes 
Rocheln, und der Tod kam hinzu. 

Diesé junge Person war vom Kummer gequalt und 
batte schón zwei Male VersucHt sich ,zu vergiften. . 

Neün Monate vorher, fand sie Herr Tonnelier, der 
ihr zur Hülfe gerufen wurde> in einetn dein erzahlten Zu- 
stande Sehr ahnlichen; aber die Symptome batten ,einen nie- 
derern Grad von Heftigkeitj, ohné Zweifel weil die Dosis 
des Giftes sehr gëriiig gewesen. war. Die Kranke erhojte ^ 
sich in kürzer Zeit durch schleïmige Getranke: sie fühlte 
aur gëgen den untern rechten Theil des Mageris einen 
Scbmérz, worüber sië auch in der Fölge bestendig klagte. 

Die zweite Vergiftung war noch ber weitém geringer 
gewesen als dië erste. , 

Besichtigung. 

Aufsërhalb, Züsammenziehung ■ der Muskeln des Ge- 
sichts, unüberwindliche Stèifheit der Glieder; Beine, Schen¬ 
kel, Nieren und Rücken, mehr oder weniger, dunkei vio- 
leitfarbend; das Gesicht blafs, dié. Lippen violett; noch 26 
Stunden nach dem Tode merkbare Warme dés Leichnams. 
Innerhalb, dië Lungen aufserordentlich, vorzuglich nach 
dem h intern Theile zu, mit Blut gefüllt, so dafs dieses -f 
des Yolnrns derselben einnahm. Die davon géschnittenen 
Stücke boten ein, festes, hartes Ge#ebe dar, woraus. bei 


bei dem geringsten Drucke, olme scheinbare Euftblaschèn 
durch eine Mënge Punkte, Blut quoll. Die vördern Theile 
' der Lunge waren an ihfer Qberfiache rötblicbV. - öb'rïgens" 
aber'sehr elastisch-und mit Lnft gefüllt. Die beiden Herz- 
kammern entfaielten /aufserordentlich schwarzes Blut. Die 
aortiscbe Kantmer enthielt mélir davon als die andré. Der 
Magen, war durch die Flüssigkeit, wondt er noch angefüllf - 
aufserordentlich ausgedeimt; seine .aufsere Flacbé bestand 
aus einer nnzahligen Menge kleiner ihit Blut gefüllter Gëfafse. 
Eb'en so verhielt es'sich mit dem Dannkanal, sowohl an. 
seiner innern als aufsern Flacbe,. in einigen Punkten seiner 
Ausdehnung. Die Leb er und Milz waren auch sehr mit 
Blut gefalit. 

Nachdem der Magen aasgeleert, und in seiner ganzen 
Ausdehnung geöffnet war, sah er auf seiner Oberilacbe kor- 
aig aus. Die durch das- vermehrte Yolum der Schieimdru- 
sen von schwarzlicher' Farbe, bestimmt worden, wahrend' 
sie sel.bst mebr oder weniger dnnkel roth und hie und da, 
vorzüglich gegen - den Pförtner -des Magens zn, mit aufseror¬ 
dentlich schwarzen Flecken besaet war. 

Die Epidermis der Schleimhaut war ganz verscfewnn* 
den. Bei dem linken Magenmundè bemerkte man . eine Be- 
zeichRungslinie, welche, auf èiöe empficdiichere Weise als im 
naturlichen Zustande das Niveau der innern Oberflacbe.des : 
Magens ubersteigend, diesen' Mangel ^bewies. Aulserdem 
war die Zerstörung nicht tief eingedrungen. Zwei Tage nach 
der Oeffnung, war die rothe Farbe.-fast -ganz verschwünden, 
und .die sehwarze Farbe hatte sich in eine dunkelrothe ver- 
’ andert. . ' 

Man fand in der. aus dem Magen genommenen Flus- 
sigkeit eih Geschwür, das sich nach dein gelehrten Wund- 
arzt .Professor Dapnytren , durch - eine Ausdehnung der 
Schleimhaut des Magens, in w'elehem man noch Sporen vort " 
Gefafsen bemerken konnte, gebildet hatte. Es hatte ungefahr 
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1| Zoll Lange 8 Limett im Durchmesser, und Seine Binder 
waren fast eine halbe Linie dick* Von der innern Fiache 
diese.s Geschwürs gingen kleine Haute aüs, die zellig zü 
seyn schienen urtd in vers chi eden en Zwisehenraumen un- 
" gleiehe Stüeke kristaliinischer Materie enthielten, welchè 
durch die verschiedenen nach und üaeh angestelken Versu- 
‘che von Hrn. Dupüytren und V a u queJ in 5 alle Charak- 
tere des Arsëniks zu. erkennen ,gab. Der gelehrte Wund- 
arzt, weldhen wir erwahnt haben-> glaiibt, dafs die Ërzeu- 
gung .dieses Geschwürs vón den -beiden letztern, wel- 
che ihm das Leben raubte*. vorhergehenden'Wergiftungeir, 

. herrühre. Diesé Meinung schéint.ihm üra so gegründeter, 
da die Kranke bestendige Schmerzen in der Gegend des 
Ma'ge'ns, welche mit der > wo das Geschwür gefunden wur¬ 
de;, übereintraf ,*)» - 

Zwel te Beo bach tuüg* 

Am 22sten April 1786 fand eine gewisse Mënbxelle> 
ein Madchen von 27 Jahren> Gelegenheit iich Arsenik zü 
verschaffen; man gab es ihr in Sfucken, in Welcher Dosis' 
wéifs ich nicüt, Siê zerkauete an einem Tage dayón* und 
that kleine Stüeke in ein Glas Wasser , das sie frank. Aber 
sie wurde überrascht; das am Boden des Glases geblie- 
bene verrieth ihrschenfsliches Vorhaben, und nachdem 
sié lange gelaugnet hatte, dafs es Arsenik Wafê> wurde sie 
durch ein Stück von der Grofse einer Haselnüfs^ das man 
noch in ibrer Tasche fand und Welches beüeizt zü Seyn 
schien, überführt. 

Ëinige Stuttden hiüdurch vefwéigeftë dies es Madchen, 
auf ihrem. abscheulic'hen Yorhaben bestellend > hartnackig 
jede Hülfe. Sie bébauptète Uur sehr wenig Gift genom¬ 
men zu haben. Ihr Gesicht drückte 1 eine grofse Traurig» 

.*) Journal dé Mêdeciné * ÖhïrUrgie ét Pharniacië par'Mr. CorvU 
sdr t. Lé f ö iïóö ët B&jré-K Tom. IV. iin. iOi'pdgi r£* 

ÖfJUas Toxicologie* i. Bd. I., TheiL M 


■178 . ■ ' 

keit, Kummer und mtirriscbes Wësèa aus, Sie mulste mit 
Gewalt Wasser* Oei, Milcb etc. verschlucken. \ 

In diesfem Augenbliek i kam ich gegen 6 Uhr Abends 
hinzu. Als ich ihr attf vieles Bitten, das unglückliche Ge- 
heitnnifs entrissen und mit der sehr geringen Menge Gift, 
das sie genommen zu haben gestand, und den Symp« 
tomen, wovon ich sie befallen sah, verglichen hatte, g e _ 
steh’ ich, dafs ich von ihrem.falscben Gestandnifs beirogen 
wurde, und hofite., dafs das in geringer Menge genomme- 
- ne Gift, noch gar nicht aufgelöst sei, und daher die Haut 
des Magens in wenigern Stellen'angreifend, leicht ausge- 
lëert, und nur ein leichtes Anfressen in diesen Organen, 
hatte. betvorbringen können. • 

Ich hoffte um so mehr, dafs dieses Madchen ven dem 
vorsetzlichen Selbstmorde würde gerettet werden köunen, 
da ich sie endlich traseren Bitten, reichlich zu trinken, wil¬ 
lig necbgèben, ihren Herrn zu sprechen verlangend, auc'h ein 
xuhiges nnd.heiteres Ansehn ahnehmen, und’nichts anders 
als Ruhe verlangen sah, indera sie uns versicherte, dafs 
sie nicht im geringsten Schmerzen litte. In der That war 
sie, nachdem ich sie sehr aufmerksara untersuchte, gesuad; 
ihr Puls ging ruhig, nicht gedrangt, ihr Mund war natür- 
lkh, ohne die geringste Abstreifung der Haut, ohne Ge- 
schwulst, ohne Speichelflufs, kein Krarnpf 'am Halse und 
Kinnbacken, kein Anschwellen des Magens oder des Bauchs, 
kein Uebelbefinden. Sie hatte vor unser-er Huife nicht ge-' 
brochen; nachher aber viel urfd mit grofser Leichtigkeib 
Jedes AuSgebrochene war mit Gift gemengt, theils halb auf¬ 
gelöst, theils noch in kleinen harten Stücken, voH der Gröfse 
der Hirsenkörner. 

Ich fmg, nach der Menge, welche die Erbrechungen 
unter meinen Aug-en von sich gaben, an die Aufrichtigkeit 
derKranken bei ihrem mir gem achten Gestandnifs zn zwei- 
feln, Sie schien gegen acht Uhr nur ara, Magen zu leiden; 
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und'es schien als v/are unsere Gegenwart und Sorgé ifar sehr 
zur Last; sie war sehr' für unsere Entferaung besorgt. Sie 
forderte êu wiederholten. Malen ihre.Taschen. ïch liefs sie 
durchsucben und fand viele kleine Stücke Arsenik, mit wei--- 
fser trockner Brodkrume veuriengi. Ich liefs ihr ein Gla® 
Milch mit Eibis.ch - Decokt und eine Drachme Wer- 
muth-Sa.lz gemengt geben/und eine gleiche Dosis in 2 
/bis 3 Glasern, die zurückgesetzt wurden, aufiösen. Die Kranke 
-hatte dieses alles um 10 Uhr eingenömmen, darauf'viel und 
immer Arsenik mit ausgebrochen. Ich liefs Jhr an demsel- 
ben Abend mehrere fettige Klystiere geben. 

Gegen n |Jhr schien sie ruhiger als je zu seyn. Sie 
hatte sich auf die Seite gelegd und sagte nur, dafs 'sie sehr 
grofse Lust zu schlafen hatte. Sie .war immer in demsel- 
ben scheinbar rubigen Z,ustande, den-ich oben erwahnte 
als ich sife in der ersten Viertelstunde sah/ Man gab ihr 
Lavements und liefs sie mit Wasser verdünnte Milch bis 
3 Üfar Morgens trinken, als sie sich niedersetzte, über den 
Magen klagte, und ohne die mindeste Agonie starb. " 

Die Leichen- Oefïnung geschah am folgenden Morgen 
An dem entblöfsteh Leichnam bemerkten wir eine Meng e 
blauer Flecken, vorzuglich um die Gegend des Mund-es, 
•. des, Halses, der Schlüsselbeinè und der rechten Britst. An 
den fünf untérsten Rippen fanden sich mehrere kleine mit 
Blut unterlaufene Striemen. 

Per geöfTnete ScÜiund und Magen waren sehr ver- 
schleimt, und in den Gefafsen dieser Theile fand eine va- 
riquöse Erweiterung statt. 

Die Hdhlung des Mageiis enthielt mehrere Unzen einef 
braunen Flüssigkeit, die uns der Rückstand der am Abend 
vorher von der Kranken genommenen Getranke zu seyn 
schien. Wir fanden aufser dem eine Falie oder Runzel an. 
der Cardia mit dicken geronnenem Blute und pinem schlei- 
migen Wesen g«düllt ? das mehrere weifse halb geloste Ar- 
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senikstüeke von der Grofse der Hirsekörnèr, so wie wir sie 
von der Kr ank en am vorhergehendeu Tage ausbrechen sa- 
hen, enthielt. Der Darmkanaï war leer, seine 'Gëfafse wa¬ 
ren ’sëhr ansgedehnt ,und angefressës. Wir erkannten 
noch darin, aber nicht sö reichiich als- im, Magen-, kleine 
noch harte Arsenikstüeke, deren Auflösung, die ohnstrei- 
tig in dem Speisesack angefangen hatté, - vermittelst ih- 
'rer Aetzbarkeit) die Ursache des schnellen Todes der Kra'n- 
ken gewësen ist. _ ■ 

Die anderh Eingeweide des Untérleibes und der Brast, . 
liefèrten bei unsern Untersuchungen nichts besonderes. 

Nach dem Resultate diesèr Obduktion ist es ausgemacht> 
dafs das Madchen Me n bi e 11e dnrch die Yergiftung mit 
Ars en ik gestorben ist. Wenn man aber die Symptomë mit 
dem una ngenehmen Ausgange vergleicht, so fragt sich: wel- 
che. Art der Zerstörung hat hier die Natur veranlasset ? Keine 
ïebhafte Èrbrëchüngen, keine Zeichèn vón héftigen Schmer- 
zen, keine Convulsionen, wenig Durst, keine Trockenbeit 
des Mundes! .Nichts destoweniger erfolgte der Tod bald *). 

Dritte Beóbachtung **). 

Herr J. B. Desgranges ërzahlt folgende Beobach- . 
tung. 5 tén Thermidor im Jahre 4 , 'wurde ich bei mei- 

ner Rückkehr von X y o n schnell zu ëiner jungen Karpmer- 
fraa bei 1:1 o 1 le gerufen, welcbe die Unvorsichtigkéii: Be- 
gangen tmd sich 6 ,odey 7 Tage vorher, init ëiner ars en ik- 
hal tig en Salbe eingerieben batte, um die Lause zu ver- ' 
treiben. Der Kopf war sehr gesund und ohne angefressen 
zu seyn; auch warén mebrere Tage verdossen, bevor sie 
über das traurïge Mittel klagte; dann -aber wurde die 
Kranke von Schmerzen gëplagt, ohne Zweifel durch die 

*) Obser>vdtion rapporté par Mr. Laborde. ' S, Journal de 
Medécine etc. Tom. LXX. «».•-. 1787. 'pag. 89 etc. 
**y~Récueil'périodique de la Société de Médec^ne de Paris. Tom. 
VI. pag. 22 eic. 


W^rktmg der Ab.sorb.tion, sei es entweder durch die natür- 
lichen Poren der behaarten Haat, oder vermittelst des, 
'darch; die kaustische Einwirkubg des Gemenges hervorge^ 
brachten Erosion. Der ganzè Kopf, war angeschwollen, die 
Ohren am YolamVerdoppelt, mit einer Kraste überzogen; 
xnehrere Wanden am Kopfe- halten an diesem Zastande 
Thèil genommen, and die Drüsen des ünterkiefers, an dem 
Halsé, am Hinterkopfe, die Halsadern, selbst die Ohren- 
drüsen waren sehr stark angeschwollen .... Die Augen 
Waren fankelnd and grofs, das Gesicht angeschwollen wie 
bei-einer Rosé; die Kranke batte eïnen harten ausgedehnten 
und fieberhaften Puls, die Znnge war dürre, die Haat trok¬ 
ken; sie klagte über eine lebhafte Hitze des ganzen Kör- 
pers , über ein Feüer das sie verzehre. Zu diesem aufsem 
' Uebel gesellten sich Sch windel, ohnmachtige Schwachen, 
Driicken am. Magenschlunde, zaw;eilen Erbrechungen, Ge- 
.müthsanr be, Hitze beim Uririiren, eine anhaltende Leibes- 
yersto.pfung und Zittern in allen Gliedern, wobei es ihr un- 
möglich war, sich auf den Beinen ‘zu halten. Der Kopf 
wurdé schwer, es fand ein Delirium statt. 

Ich liefs (7 Uhr Abénds) die Kranke sogleich Mufig 
zurAder, and verordnete auch wabrend der Nacht am Fufse 
Ader zu lassen; ich verordnete znm Getranke èinejschleimige 
mnd salpeterhaltige Hünerbrühe, baufige Klystiere aas Lein- 

saamen, Blumén der Königskerze, and M e r kar i a 1 - H o- 
nig ( le miel itisrcuriel P) Fufsbader, aas mit -Asche ge- 
kochtem Wasser;' and da ich die Nothwendigkeit eirisah, 

. den Bauch zu erschlaffen, und ihn gelinde auszüleeren, so 
verordnete ich' vorzagsweise ein Getrank aus gebrannter 
Magnesia, Gummi Arabicum and Haflatiig-Syrup, ein 
Löffel voll davon im Kaffee alle zwei oder drei Standen zu 
neb men. Ich liefs den Kopf mit der von Beaum é (in sei- 
nem Manuel de P har made ) beschriebenen Pomade en 
, Crème einreiben,. die ein * ihres Gewichts weifse gepül- 



verte 'Kreide ; enthielt. Am folgenden Tage befand sie sich 
emas besser, sie batte abeir Neigung- zum Schlafen. I ch 
liefs ihr darauf Q oder io Blutegël an den Schenkel légen * 

ohnerachtet-die.es in der-Richt geschah, sehien die G e ’ 

-schwulst des Kopjes doch gëwachsen, und gegen den Morgen 
war der ganze Ko per mït einem betrachtlichen Aussehlage 
' von weifeen .Sprosstn wie Hirse, vorzuglich an Handen und 
Füfsen, bedeckt. Die Kranke war sehr schwach end konnte 
nicht sitzeïi ohne Schfherzen am Her zeil zu leiden. Ich gab 
ihr einige Löffel voll einer durch die HinzufÜgung von 
H o ff m a nns f rop^fen und mebrjrn Glas ern des dbrcb Ho¬ 
nig versuften Klettentrankes, herzstarkend gemacfaten Mix. 
tur ein. Am dritten Tage liefs ich die Dosis von gebrahn- 
ter Magnesia uur mit HuHattig-Syrnp vermengt, wiederho- 
len ' Um die Ausl eemngen naeh unten entsébeidéner zu be- 
treiben., In weniger denn 48 Stonden trocknete der Aus. 
scülag, und bel ab; sie bekani Oeffnung und alle Zufalle 
verringertem.sich; am- achten -Tage,'. von dem anzurecbnen, 
wo ich sie zuerst besuchte, war' die Kranke' 'ganz aufser 
Gefahr. Da sie etwas Reiz und Trockenheit in der Brast, 

' ,mit wenigem Husten behieït, so beehdigte ich die Heilung 
durch Ëselsmilch. Bei ihrer Geaesung Helen die Ha are au*." ' 
Vier te Beobachtung von Herrn Roux *). 

Ich hatte die Brost : e ines Madchens von ig'jahren " 
amputirt, welcbés ein üébermaafs des lymphatischen Tem¬ 
pera rnents. besals, und bei der. ein betrachtliches Geschwür 
meses Organs dermoch’ nicht das. frische Ansehn diéses . 
Madchens verandert hatte. Die Wonde war schnell „ge- 
heilf und die .Narbe seit mehrern Tagen vollendet, als ein 
Geschwür von leichten slechenden Bchmerzen begléite't, in 
dei Mme von selbst entstand. Die Forcht, diesem jongen 
Madchen emen zu grofsen Schreck zo verursachen, hielt 

, 1 r~ ^ , 


tnich ab éin wirksames. Reizmittel anzuwenden; icb ent- 
scblols micii fur die An wend ung der Arseniksalbe {Paté arse- 
nicale)*), die auf einer Flache von i bisaA Zoll imDurch- 
messer gestrichen wurden. Von dem fojgéaden Tagean klagte 
. die Kranke über hefiige. Koliken, sie 'mufste mehrere Male , 
-brechen, und ihre Pbysionomie veranderte sieh. Zv?ei Ta- 
ge nachhêr starb sie üntér Gonvulsionen und der lebhaf- 
testen Angst. Der Leichnam, an dessem Aeufsern viele 
breite blaue Striemen zu bemerken waren, ging sehnell in 
Faulnifs ubc-r. ; Bei der Öeffriuög landen wir die inneré 
©berflache des Magens und. einen grofsen Theils des Darm- 
kanals entzündet und mit schwarzen Flecken bedeckt. Icb 
bin überzrengb dafs dieses Madchen durcb den Arsenik ver- 
giJFtet ibren Tod fand**). 

. ' §.145.' ■ . - / 

Die darcb arsenigteSaure erzeugten Symptoinëkormen, im 
Allgemeinen betrachtet/auf folgende zurückgebracht werden. 

Herber Geschmafck, . stinkender Atbem, haufigér Spei- 
cbelflufs, bestandiges Ausspeien, Züsanimenziehen der Speb 
seröbre und dés Schlundes, Stumpfwerden der Zabne, 
Sehlucbzem, Üebelbefinden, Erbrechungen von bald braü- 

Die arseni gte $ auxe' (der w.eifse Ar senik), bildet' die Ba- 
■sis dieser Salbè; ' A. d. VF. 

. **) Wir konnten eine' gröfsere Zahi von soldier Eeobachtungen der 
Vergittungen durcb den Arsenik er.zahlen; wir,wollen uns aber 
begnugen, nur einigè, der Werke, in wekken sie zu fmden sind, ' 
anzuführen. Dabin geböreii: 

- Dekaen Ratio medendi Tom. V. I. parsIX.cap. VI, S- 6- p> 
xS 3 r und ‘in demselbeji.Bande pars X. cap. II. $. .7 . p. 324 * 

J. B: Mongdgni Epist. Anal.. Med. LIX. an. 3 . p- * 44 . 
'sedpbus cl caiisis morboritm.') * 

Fabr. v'. Bilden (S.'i-g.) angëfÜhrtes Werk oBs. LXXX. pag. 906, 

. und oèsénf. ■ LXXXI. pdg»'607- -Frankfurt am Main 1646. 
Wepfer j de Cicuta aquxilica p. 289* Bist. XIII. 171$.' 

SbuvagesNosologie mélhodiqüe, traduit pat Gouvion T. VI. 

pag. 286-‘ mui T. VIII. pag. 217 - , 

Navier’s früber angefiihrtes Werk T. I. pdgi 16. A. d. Verf. 
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ner, bald bluvhdltiger Materie- Angst, haüfige Ohnmachten, 
Hitze m der Gegend des Herzens, Entzqndüng der 'lappen, 
der Zuïjge, des Gaumens, der Kehlè, des Schlundes; der 
Magen schmerzbaft,vSO dafs .er die sufsesten Getranke nicht 
vertragen kann, biltere, schwarzliche und furchtbar stinken- 
de- AuswGrfeder Puls klein, baufig, stark un<Lunregéïma- - 
fsig; zuweilen langsam und ungleich;- Herzklopfên, Ohn- 
- machten,; uniösehbarer Drast, lebhafte Hitze übe.r den gan¬ 
zen Korper, Ëmp/ïndung eines zehrenden Feuers, zuweilen von 
Eiskalre; schwerer Athem, kalter Schweifs, sparsa'merUrin, der 
roth'nnd bluthalti g/ ist; Verëndrung der Ge$ichtszÜge - ein 
blauer Kreis nnj die Augenlieder; 1 Geschwulst und Jucken 
iiber dem ganzen Körper, der sicli mit blaren Flecken und 
zuweilen mit einem Drüsen-Ausscblag überziebt, Erschlaf- 
fung der Krafte,. Verlust der EmpHsdung, vorzuglich an 
Fulsen und Handen; Delirium, Conyulsionen oft mit einem 
unertraglichen. Paroxismus begleitet, AusfaMen der Ha are, 
Trennung der Epxdersmis, endlich der Tod.' 

Es ist aber seften, dafs man alle diese Symptome bei einem 
ïndividuo vereinigt beobacbtet; zuweilen fehlen sie fast 
alle,, wie es .die 2 te Beobachtung, deren Aut&r Herr La¬ 
borde ist, und die folgende von Hemt Ch^ussier erzahlte 
Tbatsacbe, beweiset, Ein starker Mann von mittlern Alter, 
Eahm Arsenik in grofsen Stücken ein, und starb „ach nut 
lei ch ten Ohnmachten. Bei der OefFnung des Magens fand 
man, dais er den Arsenik fast in demselben Zusande, in 
welchem er ihn ve.rschluckt batte, entbielt, 

Zusatz des. Uekers etzers. 

Am gten Oktober igog, ward ich bald selbst das Opfer 
emer Arsenikvergiftung,- Die Herren Aiberti und Roe¬ 
mer der ersteGehulfe in meinem Laboratório, der .weke 
ein Studirender, waren beauftragt, meine chemischen PrÉk 
parate zu ordnen. Es fiel ifanen ein Glas mit einem kri- 
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Stallisirten Salze in die Hande, an welchem die Signatur 
erlöscht war. Ich 'kam s o eb en dazu, als sie sich stritren, 
was für einSalz es seyn móge. Der Eine hielt es für Wein- 
steinsaures Ammonium, der Zweite für Ehospbor- 
saures Natron. Beide hatten bedeutende Portionsndavon 
yerschluckt, Ohne das Gefahrvolle zu ahnen, verschluckte 
icb selbst über 40 Gran, ohs^e aus dem Gescbmack ur- 
theilen zu können, was 'es sey. Als ich aber etwas davon 
auf eine glühende Kohle brachte, erkannte ich es für 
Arseniksaures Ammonium. Ueberzeugt, dafs wir aller- 
.seits ein Opfer dayoa werden könnten, that ich alles, was in 
meinen Kraften stand, urn uns zu retten. Oliyenöl, Milch, 
S ckwefelwassèrstofFhaltiges Wasser, der Genufs 
von Warmen Wasser in dem Butter zerlassen war, ga- 
ben keine Linderung, auch erfolgte kein Erbrechen. Wir 
empfanden nach . einer Stunde heftige bedeutende Sehmer- 
zen ira Magen, Zittern in den Extfemitaten, Beangstigüng, 
die Lippen wurden.blaü und bebend, als mehrere Aerzte da- 
zu kamen. Sie verordneten endlich ein Brechmittel voh .Ip e- 
ca cu an ha. Ich. selbst batte, das Gift zuletzt genossen, und 
Eng daher auch zuerst an zu brechen, das bis zum Auswurf der 
Galle fortstiég. Ich fandsehr bald Linderung, undnach einer 
dreitagigen strengen Diat, war ich vollkommen hergestelït; 
die- beiden andern, bei denen das Gift schon auf dem 
D ar mkan aI gewirkt batte, litten langer, würden aber. wah- 
rend einem Zeitraume von {j Tagen auch wieder hergestelït. 
An mir sefbst habe ich keiné weitere nachtheilige Folgen 
davon yerspürt. H. 

§: Tiö, - 

Eer der zwèiten Abtheilung dieses Werks werden wir, 
wenn von dèr langsameh Yergiftung die Rede seyn 
Wird,, erwahnen, dafs es sich zutragen kann, dafs die 
-durch dieses Gift hervorgebrachten Symptome nicht so 
schrecklich sind, sey es, dafs die verschluckte Menge 


jiicht betrachtüch, oder ein Theil durch’s Erbrcchen aus- 
geworfen sei, óder endlieb, dafs, ehees seine Wirkung 
bat aufsern können, Hulfe angewandt worden ist. Nur als- 
dann werden wir die Mittel’, die. Starkeder verschiedenen 
Sjmptome zu bestimmen, und den Vortheii erörtern, welchén 
der gerichtliché Arzt daraus zii ziehen-vermag, wenn, er 
yerpfiichtet ist Bericht zu ëmattën. 

.Verletzungen des Organismus, welche dem Arsenik speciell z uge- 
scbrieben werden miissen. , 
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In dlesetn Vergiftungsfaile, wie beim Su bij mat, sagt 
; Sallin, haben die Veranderungen der Leichname, welchedas 
Resultat der durch arsenigte Sa ure aüsgeubten Wirkung 
sind, einen ihnen eigenen Charakter. So sagt er, indem er 
emenUntërsckied zwischenS u blim a t und Ar s eni k aufzu- 
stellen suchtr „der Arsenik erzeugt in Wahrheit. Wirkungen, 
„die denen des S u b 1 i m a t s ahnlich sind, indessen sind doch 
„immer, bemerkbare Unterschiede vorhanden, indem der 
^Magen dadurch brandig uftd durchlöchert erscheint, so dafs 
„seine Wirkung sich auf das ganze Eingeweide, dén Mund 
„und die. ganze Lange des Sdhlundes ausdehnt, und er ei-, 
„nen Aiissehlag auf der Brast hervorbringt 

1 Wir tonnen diese Behauptung von Sallin’s, nicht zuge*, 
ben. Wenn von'cinem so wichtigen Gegeiistande die Rede 
ist, sö reichen aligemeine Vorstellungen nicht hin, um eine 
Menge Thatsachen darauf zu gründen, die oft schwierig zu 
sammein sind, und dem Autor gefehlt zu habèn scheinen. 

Es ist gewifs, dafs bei inehrern Vergiftungsfallen, wo 
diê arsenigte. Saure, sich in - dem Magen befindet, dieset 
und die Eingeweide vollkommen gesund sind. In der von 
Herrn Chaussir erzahlten Thatsache, war es unmöglich, 

*) Recueïl pêriodique de la Société de Médecine de Paris. Tom. 

-VU. pag. 357 - 


den geringsten Schein von Anïressen oder Entzündung des 
Speisenkanals zu bemerken. Etm üller*) red et von einem 
'durch Arsenik vergifteten Madchen, bei der weder der. 
Magen noch die Eingeweide im geringsten entzündet noch' 
brandig waren; der Arsenik wnrde aber in diesem Einge¬ 
weide gefunden. Herr Mare**) erzahlt, dafs er in 
einem Vergiftungsfalle durch Arsenikoxyd (arsenigte 
Saure) statt die Haute des Magens angefressen zu seken, 
sie verdichte! fand. 5 allin selbst sagt : „bei der Oeffnung 
eines vergifteten Menschen und d.es Magens, aus welchen man, 
eine Drachme ArsenïkpulVer nahm, fand man im Munde 
.und Schlunde nichts unnatürliches ***). (fj. 

§■ i48.' 

Indessen kaïin man im Allgemeinen sagen, dafs der 
Mundfder Schlund, derMagen-und die Eingeweide ent¬ 
zündet siiïd-; dafs der Magen und der Zwölffingerdarm 
zuweilen brandige. Flecken, Krusten, Durchlöeherungen^ 
aller ihrer'Haute zeigen; dafs- das Hautchen des Magens 
wie zerstört und in eine braunlich-röthliche Materie ver¬ 
wandelt ist; endlich dafs alle andre Eingeweide mehr oder 
weniger éntzündet sind. 

Ich glaube, dafs die^e Bemerkungen hinreichen den Arzt 
.zu belehren, dafs das Daseyn oder Nfchtdaseyn der Leichen- 
Verletzungeh,' so wie die Ausdèhnung und der Sitz dieser 
Verandérungen niemals hinreichen, urn zu behaupten, ob 
eine Vergiftung statt gefunden habe oder nicht, und dafs sie 
höchstens dazn- dienen kennen, die durch chemische Ana* 
lise der Masterien gelieferten Schlusse zu bestarken. 

*) EphemeHd Nat. Curios. centur. , lil, und : IV. Observa,tion. 

CX.XVI. Beobachtung v. Schol ïn. 

**ƒ Mare, •Uebersetzüng von RoseVs Maniiel d’Autopsie cajdavéri - 
'que. pag. 66. In der Ar.rrierkung.. . 

***) Journal 'de Medecine. Tom LVIII. pag. 176., ' 

t) Roose Tascbenbucb für gerichtliche Aerzte und Wundarzte, 
bei LéichenöffnuDgen'. Bremen 1800." H. — 
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He» Brodie hat eine Rei h é interessanter Beobach- 
tungen, über die Yerletzungen 'des Magens mehrerer durch 
arsenigte S a u r e vergifteten Thiere, angestellt. Wir 
wollen, ihrer eryvahnen, weil sie einiges Licht über den 
uns beschaftigenden Gegenstand verbreiten können. 

In mebrern Fallen ist die Entzündung dieses Einge- 
weides aufserordentlich gering, Im Allgemeisen, fangt sie 
an sicb unmiltelbar nach dem genommenen Gifte zu ent» 
hullen, und sie ist um desto heftiger, je langer es dauert, 
eh© der Tod hinzukommt, Geringer ist sie bei den kran- 
ter- als den fieischfressenden Thieren. Sie dehnt si'ch nie bis 
zur Speiseröhre oder dem Schlunde aus„ Ihre Intensitat 
tmd Starke bei ihrer Entwickelung sind bedeutender, wenn 
man sie auf die QBerfiache eines Geschwürs, als in dera 
Magen, bringt. 4 Die Herren H o m é*and H u n ter 
batten «chon diese Bemerkung gerhacht. Die eiitzun- 
deten Theilé.. sind im Allgemeinen in ihrer ganzen Aus- 
dehnung roth; zuweilen giebt sich’ die Böthe uur durch 
Flecke zu erkennen. ’. Die Hauptgefafse des Magens sind 
durch das Blut erweitert, aber die Entzündung schrankt 
sich gewöhnlich nur auf die Schleimhaut dieses Eingeweides 
ein. Diese Haut, von einer zinnoberrothen Fa/be, wird zu 
einer Art Pulpa erweicht, und trennt sich leicht vón der 
Maskularhaut, welche den ihrem Organe eigenen Charak- 
ter beibéhalt. Zuweilen bemerkt man kleine ausgeiiossene. 
Bluttheile auf der Oberüache der Schleimhaut, oder. in dem 
Kaume welcher sie von .der Muskularhaut. trennt. Man 
flndet nie ein Geschwür, noch eine Kraste des.Magens und 
der Eingeweide, wenn das Thjer in kurzer Zeit stirbt; er- 
folgt dér Tod aber langsam, so kann einer oder der andere 
dieser Erfolge statt finden. . Hierbei bemerkt der Verfasser 
dafs die Englander sich sehr oft übèr die wa.hre Natur der 
Zerfréssung geirrt haben/ Bei der Oelfnung, eines Hundes, der 


eine s'farke Dosis arsenigtcr Saure genommen hattq, fan’d 
er einen ohngefahr einen Zoll im Durchmesser hebenden 
Heek, der allem Anscbein nach eine Anfressung war. Indes- 
sen liefs eine genaüere Untersuchung gestegen, dafsdieser 
Heek nur ein sehr dunner Ueberzug von geronneerim 
Blnte war, das eine dnnkele Farbe batte, nnd stark an 
der Schleimhaut liifigJ Der Magen eines durch Arsénik 
'vergifte’ten Menschen, der sicb in dem Museum' von 
Hunter*) befindet, lieferte Herrn Br o die éinen neüen 
Beweis zu Gunsten seiner Meinung. In der Tbat bietefc 
dies es anatomische Stück, . das aufbewahrt wird, um einè 
durcb Gift hervorgebrachte Anfressung zu zeigen, nur eine La¬ 
ge von géronnénèm Blute dar, die dem jenigen* dessen Cha» 
raktev wir angezeigt haben, gleicn ist. 

DieseResuitate, die wir entgegenstellen kö’nneh, sagen 
ïiicbts, wena man eine-Anwendung davon bei dem Men- 
scbt-h machen will; denn.Sallin**) bat sicb überzeugt, dafs 
der Arsenik in dem Magen eines HundeS Wirkungen er- 
zeugt, die von denen welche er attf den Menschen ausubt) 
versehieden. sind. Dieser Ëinwurf kann gerëebt sêyn; aber 
wenn man in Erwagung zieht, dafs der Fleck des im Hunter- 
schen. Museum aufbewahrten Magens, von gleicher Natur 
desjenigën, welchen man in dem Magen der Himde Endet* 
ist* so wird man die Notbwendigkeit einsehen, die Bèo- 
bachtungen zu vervielfaltigen, ohne die wichtige Frage zit 
entscbeiden. 

Anwendung alles’ dessen, was bel den verscbieden en 

.Ye^giftungsfallen durcb Arsenik erörteft worden ist. 

§. I 50 . 

Wir mussen dié verschiedeuen Methoden uïitersuchen, 
vermittélst welchen der Arzt bebaupten kann^ dafs eine 
*) Philosophicdl Transactións. F.ebruar 1812. 

**) Journal (Ie Médecine. Tom LVXIL pag. 176. . 


Vergiftuftg durch arsepigte Saare statt gefunden Habe. Di e 
Unmöglichkeit der Zersetzung dieser Saare, ; durch vegetabB 
lischeoder animalische Nahrungsmittel bei der-gewöhnlichen 
Temperatur, die Viedaltigkeit der Mitte], welche die Che¬ 
mie zu ihrer UntersucKung darbietet; endlich die Leich- 
tigkeit, womit maa das metallische Arsenik darzustejlen 
vermag, sind um s o mehr Bedidgungen, welche die Auf- 
lösuiig dieses Problems so wie die der andera, wovon-wir 
bis jetzt gehandeit haben, erleichtern. 

Wir werden durch folgende ausfuhrlichere Erortemngen 
alles aufser allen Zweifel za setzen suchen. 

• E T s t e r F a 1 1 . 

Das individuum lebt; man kann sich die Beste des 
Gifts verschaffen.. 

§■ i5n 

Die genaue Üntersuchung der Symptome, womit der 
Kranke behaftet ist; die vbrhergegangnen Umstandè und die 
chemische Analysé der giftigen Substanz, können den ge- 
wohnlichen Arzt in diesem, keinesweges schwierigen Falie, ' 
viel Aufklarung ge ben» ' 

A. Ist die Substanz welche man untersnchen will, fest 
nnd in Pulverform, so lafst man etwa einen halben Gran 
in emer halben ünze Wasser bei Qo e Temperatur auflosen; 
Diese AuÏÏÖsung verseïzt man mit schwefelsaurem Am-, 
m-onial - Kupfer, mit flüssiger Hydrotionsaur e, 
mit Hydro-Sülfuren', mit der rothen Aufiösung des 
Mineral- Ghamaléons, mit Kalkwasser, mit Veilchen- 
Symp, wie wir es bei der chemïschen Geschichte des 
weifsen Arseniks (der arsenigten Saure) (S. 149) 
bemerkt haben. Einen anderen Theil des Pulvers mengt man 
nut semem gleichen Volum fein gepulverter 'Koh le und 
(Sa/ tartari ), das Gemenge setzt man einige Minu-, 
ten der Rothglühhitze i a einer Glasröhre (Fig. 3.) aus, wo 


dami der metallische aufserordëntlich glanzende Ars e- 
nik, sich: an den Wanden, der Röhre: festsetzen wird, 
der auf ï’euer gestrent, knoblauchartige Dampfe verbreitet, 
und dafs- schwefelsaure Ammonial-Kapfer grün 
prazipitirt (§. iio and 113). Ich habe bei dieser einfachen 
Methode oft ein f Gran arsenigte Saare entdecktf 
Diése Charaktere, die man bei einer Menge arsenigter 
Saure, welche nicht einen Gran überschreitetj festsetzen 
kann, reichen hin, den gerichtlichen Arzt in den Stand 
zu setzen, über die. Natur dieses Korpers bestimmt nr» 
theiLen zu konnen. 

Es kann sich zutragen, dafs die Menge des metalli¬ 
sch en Arseniks so gering ist, dafs man ihn von der Röhre 
nicht ïosmachen kann, und nur ein leichter Uéberzüg von 
eïnem dunkél graulichen Staube die .Wande dieses In¬ 
struments bedecht, In diesem Falie thut man, nachdém 
alle mit diesem Pulver überzogenen Glasstücke gesammelt 
sind, einen Theil davon in sch wefels aur es Amrao- 
nia 1 - Kupfer; der Rest aber wird auf glühende Kohlen ge-, 
'tragen: die durch ar s e n i g t e S a ur e erzeqgten Phanomene, 
Werden sich ganz so, als Ware der metallische Arsenik allein 
verhanden, zu erkennen geben *). / Nach diesén angesteïiteh 
Versuchen kann man, um einen gröfsern Grad von Ge- 
wifsheit zu erlangen, 'die Auflösung der arsenigten SSure 
der Wirkung eines Gaslvnnisch-en Stroms aussetzen; 
■(§.129.) der metallische Arsenik wird sich, nach 
Verlauf einer gewifsen Zeit, an dem negativen Ende eines 
Gold- öder K upf ei; - D ra th s ansetzen. Dieser Beweis 
kann aber auch ohne die geringste Inconvenienz unterlas- 

*) In sqlchem. Fall, dafs. der metallische Anflug sc-hr' imbedeu- 
tend ist, kann soldier wie :(S. i65 AnmqrkA gesagt w'ordën -auf 
Papier gerieben und geglattet werden, er giebt dem Papier -Me- 
tallglanz, und beim Verbrennen giebt" das Papier weifse 
knoblauchartige Dampfe, H. 
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sen werden, wenn die Aerzte nicht leicht Gelegenheit ha- 
ben, si'ch eine voltaische Saule za -verschaffen*). 

War die arsenigte Saure in Stücken vorhandén, so 

untersncht man ers,t> ob sie die (§. n5-) angegebenen phy- 
sischen Eigenschaften besitzt/ darm pulvert man sie* tun 
die yorhergenannten Versüdhe dainit anzustellem 

B. Wir Wollen den Fall annebmen, dafs diese Saure 
mit einem Pilaster oder irgend einem andern aulserli- 
chen ATzneyrhiüel vermengt sei; nachdem man ein solcheS 
Praparat auf irgend eine Weise zertheilt und zerschnitten 
hat, .«o behandelt man einen Theil davon mit dem 6 oder 
7 fachen seines Gèwichts kochendem Wasser, filtwrt die Auf- 
lösung und prüft. sie mit den vorher aiifgezaklten Reagehtien, 
und man wird bestimmen können ob sie arsenigte San re 
entfaalt, wenn es sich wie angezeigt damit verhak, und man 
durcbs Glüheneines anderenTheils,mitseinemgleichen Vblum 
gestofsener Kohle und Kali, nun m eta 11 is ch es Arse- 
nik bekommt. Die Yervvandlung dieses aulserlichen Arz- 
neymittels in metallisches Arsenik, wird ein hauptsachüeher 
Beweis in dem Falle> w'0 einige Keagentien wenig charak- 
terisirte oder in ihrer Farbe vCranderte Prazipitate dièfern 
würden; was sich ereignen kann, wenn die Praparatè aus 
mehrern mineraliscfaen, vegetabilischeh oder animalischen 
Substanzen bestehen**). 

Wenn nach einem halbstündigen Kochen das destillirte 

Wasser 

*) Diesef Versu ch und sela Resultat ist zwar sehr. Smnreich, aher 
auch viel zu umstandlich in, der . Ausführurig, ais dafs er nicht 
mëhr .fïïr den Physikef voü Profession als, für- den gerichtlichen 
Arzt, anweridbar ware. H. , 

In einem so verwjckelten Falie, kann mail auch die Zusam- 
mensetzung mit ihrem • d oppelten Gewicht Salpeter tyerpuf- 
fen, das Verpuffte A&nü aheri mit Salzsaure satiigen, die 
Flüssigkeit ausdunsten und mit Kohle gemengt destilliren, da 
denn Arsenikmetall sich Sublimiren wird. H, 
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Wasser keine Spur arsenigter Satire wahrnehmen lafst, sö 
'mengt man alle festé Theile mit K o h 1 e und K al i, und giü- 

• ]jetdas Gemcnge, nm eiiien glanzenden metallisch en 
Ars én ik zit erhalten, der die mehrere Male erwahnten Ei¬ 
genschaften besitzt. Dasf- Daseyn des auf: solche Weise 
erhalrenen Metalls, wird keinen Zweifel über die arsenikali- 

• sche ; Natur des Giftes übrig lassen. 

Z w e i t e r - E a 1 1 

- Das Indïviduum lebt; alles Gift ist genommen; man 
kann die au s ge b r o ch en e Materie, untcfsuchen. 

$• 152 , ' . . . 

Erstens. Wenn das Ausgebrochne Hüssig ist, so ËltrirE 
man einen Theil und prüft ihn mit den (§ i 5 i. A.) ange- 
zeigten Reagentien; lièfern die Flüssigkeiten Prazipitate, 
welcbe durch arsénigte Saure géwöhnlich entstéhen, so 
dampft man den rückstandigen Theil zur Trockne ein, 
nachdem man ohngefahr -| linze Kali hinzugefügt hat, 
mischt ihn mit Kohle und glüht ihn in einer an ihrem 

' offenen Ende, an einer Glaslampe enge ausgez.ogenen Glasröh- 
re (Fig. 3.). Erhalt man metallisch- glanzendén und an den 
Seiten dér R.öhre anhangenden Arsenik, so ist man Gber- 
zeugV dafs in den ausgebrochenen Flüssigkeiten ars enig te 
S a ur e enth alten war. Verballen sich die angewandten 
Reagentien anders als, in einer Auflösung von arsenigter 
Saure,' so dampft man sie ab, um die Reduktion zu be- 
wirken*), und nur in dem Falie, xlafs man ein Metall erhalt, 
- *) Die Reduktionsarbeit in der - angezeigtén Art* ist in jedem 
■ Falie notbweriidig, weil der Arsenik dadurch in Substanz als 
Metall dargesteljt wird. Die Proberi auf dem nsssën Wege, 
sind nicht völlig hinreichend: dehn die Auflösung des Brech- 
w e in st ein s macht in dem s.ch wefelsauren Ammoniak 
ku,pfer aucb einen grünlicben Niederschlag,- So wie 
mit dem Kalkwasser einen weifsgraüen' milcbigen Nie- 
, derschlag, Prazipitaté, dje freilich, wênn sie ërhitzt werden, 
keinen knoblaucbartig richenden Dampf- verbreken. H. 

. OrJUa’, Toxicologie, i, Bd. I. TheiL M' ■ 
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kann man behaupten, dafs die Fliissigkeit keine arse» 
nigt'jöiiSaure enthalten hab'e. 

Zweitens. Ist die Materie der Erbreehüngen iugïeich 
flüssig ünd fest, ' so prfift man den flüssigen Tfaeil dur^h 
die oben (S. rgo) erwabnten Reagehtien, ünd untersucht, ob 
"der Feste Körper 'einigë weifse ? harte, der arsenigten Saure 
ahnliche Théilehen enthalt : ist es der Fall, so trennt man sie 
nnd unterwirft sie einér Untersuchung. Wenn alle XJntersa- 
chungeh des Giftes fracbtlos Sind, so tbeilt man den festen 
Körper in zwei Theile: der ,eine wird mit'dem 12 oder 15 
fachen seines Gewichts kochendem Wassers übergossen, 
nnd der andere mit Kali nnd Koble gëgluht. Die Beschaf- 
fenheit der den Reageniien unterworfenen Auflösung, und 
die Redüktidndes metallischen Arseniks, léssen keinen Zwei- 
, fel fiber die Gegenwart der arsenigten Saure. 

Es ist möglich, dafs die Metfgë' der festen Matériën 
von Solcher ' Beschaffenheit ïst > dafs man die Reduktion in 
einer kleinen Glasröhre nicht vörnehmen kann; in dieseiü 
Falie nimmt man eine glasernp, mit einem acs Thon 
nnd Sand gemachten Kitt überzogene Retorte, bringt das 
Gemefige hinein, legt eiiie Vorlagè vor, ünd erhitzt Sie 
bis züm Rothglühen: der metallische Arsenïk wird sich in 
dem Halse der Retorte sublimitën. 

Drittens. Ist die flüssige Materie der Erbreehüngen sehr 
bedeütend und wird sie durch S ch w ef el wa ss er st o if gelb 
niedergéschlagen, sö mischt man sie mit'Ueberschufs von 
S chwefël- Ammonium und wéniger Salzsaure; auf 
diese Weise wird alle arSenigte Saure zersetzt und in 
gelbe Arsenik-S GIffire verwandelt; man filtrirt die Flüs- 
sigkeit und erhait die Sfilfüre auf dein Filtro ; man trocknetund 
glühet sie mit wenig Kali in einër Glasröhre; hiërans ergiebt 
sich, dafs das Kali Sich des Schwefels, mit dem es eirien 
neuen Körper bildet, bemachtigt, wëhrend das metallische 
duchtige Arsenik in Freiheifc gesetzF wird, ,und sich an die 
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Wandé óet Röhre hangt Diese Methöde ist bei weitërn 
bequemer, als die durch Abdampfung, sobalcl man mit 
einer s.ehr bedeutenden Menge Flussigkeit zu thuii hat. 

Drifter ïall 

Das Individuum debt; das Gift ist ganz vérscbluckt worden, 
man kanri das Ausgebrqchene nicht üntersucberi. 

, ' §* l53 * 

Die genaue Beobachtung der von derii Krankéii erhpfun- 
' detien Symtome., die Untêrsüchuiig der vielfachen.,Ursa- 
chen, welche sie ertheilen kohiien, die von den Anwesen¬ 
den ge machte Aiizeige von.der Lebensart des zuuntersuch en¬ 
den Iridividnums / sind dié' Mittel, welche: Her gerichtliche 
Arzt in diesferrx iihmer scbwierigen Falie bèiiützen mufs, 
und welcher von Seiteri des .kuhstverstandigeü Mannes^ defl. 
tiefsten Scharfsimi erfordert *)» 

N 2 . 

’■*) Ëin solcher EalL karirt besonders darin statt" Énden, werib der 
Kranke/ öhne Wissen des authórisirten Arztes, urn schriëlier 
geheilt zu werden,- untgr den Handen,, ëinës Quacksalbers 
mie arSenikbaltigen Arzneyen behandelt worden ist. Da 
man seit emiger Zeit den' Gebfauch salcher' Mittel sp gar 
öffentlich von den Medicinal-Bëhörderi. sanctiönirt hat; so ver- 
- dienen die Zufalle, welche den durch Arsenik béwirkten Symp- 
tofflea_ ahnlieh sind;, von dëm Arzte Bes'pndefs bea.chtet zu 
werden, wèlches, durch ein genaües • sbchkundiges Exaüieii des 
Krank en /, ob und' welche Arzneymittel er gebraucht habe, von 
wem sie'Verorduet worden sind etc., wérin aiich dur.cb Mübe, 
n jdoch möglichdst, ausgemittelt zu werden., Mit vieler Wahr- 
, heit sagt in dieser Hinsicht Chaptal (dessen Elémens de chï- 
inie applifjuès pux aï_ts. \ Kol. II. -pag. 263. ët'c,-'.. Chaptals 
Chemie in ihrer Anwendung auf Küuste und Matlufbkturen etc. 
Aus den Französischen; mit Anraerkuogen von H ermbs tadt. 
ir. ,Ëd. ,S. 2§g.), dafs die Anwenduhg^ii; dié sich vön der- 
' gleichen,Substanzen machen lassen, nicht irri Stande seven, die 
grofsen Uebël. aufzuwiegeü oder zii ërsetzeh, mit denen iie 
der Menscheit drohén; és sey daher zu wünseheri, jene arse- 
nikhaltigen Arzneyen mochten entweder unbekannt geblieben 
seyn, öder wenigstens aus detü Arzneyschatz verbannt wer- 
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Y i e r t e r F a 1 I. 

Das I n d i v i d u u m' i s t t'o 4 t. > 

§• 154 - 

Mehrere deutsche Gelehrte haben' ibre Arbeiten .auf 
die Aufiösung des uns beschadigenden Problems gerichtef ' 
dieser Gegenstand hat ihnen iramer die grofste Aufrnerk- 
samkeit, als zur Aufklarung der geriehtlichen Arzneykunde 
nöthiggeschienen; wir wollen, die vorzüglichsten Verfahrungs- 
weisen kurz kennen lehren, bevor \vir die) enige an zei gen, wel- 
che uns die meisten Vortheile in sich zu vereinigen, scheint 

.Yerfahruïigsart nach Hahnemann. 

, ’ : & i 55 - 

Ërstens. Man verschafft sich so viel als möglich der 
im Magen enthaltenën Substanzeü. Zweitens. Man kocht sie - 
sechs Stunden hindurch mit Wasser, fdtrirt die Flüssigkeit 
und sattigt sie mit eiiier Saure wenn sie Alkali enthalt. 
(oder mit einem Alkali j wenn sie Saure enthalt). Drittens, . 

den. Von Soldier Art sind uater andetn die sogenannten 
Salzburger Tropfen ,, die zur Veitreibung des Kalten-Fie- 
■ bers gebraucbt werden. Die HauptBestandtheile in sèlbigen sind, 

/ W-e i Cs er Arsenik und O p i um, . Sie hellen allerdings das Fie- 
ber, abér éirie.spaterhïn eintretende Abzehrung, ist einé Folge 
dieses GeBraucbes. (s. Kiapro tbs und Wolffs Süpple- 
ment zum cbemiscben Wörterbuch.’ ir Bd; 1816. s! 

Am baufigsten wird nach A. W. v. Zim merftiann /s. dessen 
- Tascbenbüch der Reisen etc., ïar. Jabrgang ie. Abtheihmg S. 
igo.) der weifse Arsenik von den Hindus als Arz- 
neymitteh angeWendet. Sie gebrauchen ihn ) gegen £ l ep b an- ' 

, tas is-,- gegen Rheumatismns.' gegen Lahmnug nnd in 
N e ir v e n z u f a. 1 1 e rr. Die VofSeïirift weicbe Atiiar , 
Alikbah als ein bewakrtes Arsenikbeilmittèl angiébt, 'besteht 
aus einem Gemenge ■ von weifsen Ar «en ik'und ges tofs- 1 
nemPfeffer, im Verbalrnif^ von einem Theile des Erstern. - 
zü sechs Tb ellen des Letztern. Man gebraucht dieses- Mittel ,, 
m Form v 0 n Pillen mit gutem Erfolg. Auch ' gegen das p.er- 
sische Feuer (die venerische Krankbeit) -wird solches’ i 
an gewénd t . IT 


ea( Hich fugt maa *ü der Flüssigkeit gesch&efelteh Wasser-_ 
stolE, ammonialhaltiges Kupfer (Aullosung des Kupfer- 
oxyda in Ammonium) und vollkpmmen gesattigtes Kalk- 
wasser. . Diese Vorfahrungsart, welche lange Zeit von den 
gericfeilicben Aerztem befolgt warde, bietet zwei ünan- 
neWichkeiten dar: erstlich‘ïregnugt sich der Yerfasser die 
verdachtigen Materién in einfachem Wasser kocben zu las¬ 
sen, aber wir werden bald sehen, dejfs diese Flussigkeit 
ïiichÈ hinreicht, den mit animalischen Substanzen fest 
. vereinigten reguliniscben Arsenik zu trennen ; und zw'eitens rst 
der wesentlichste Charakter, weleher die Reduction der Saure 
in den reguliniscben Zustand,; zum Gegenstande hat, ganz 
yernachlaisigt, 

Terfabrungsart nacb Yalentin Kpse. 

§■ 156 , 

Mach dieser - im Jahre 1806 bekannt gewordenen Me¬ 
thode*), mufs man, wenn man die arsenigte Saure in den 
- verdachtigen Materiën nicht findet,. den Magen in. Stueke 
' schneiden und ihn mit Wasser einige Zeit hindurch kochen, 
indem man zwei bis vier Drachmen kaustisches Kali hinz.u- 
fugt; durch dieses -Mittel findetfsich der Magen zum Theil 
zerkocht und aafgelöst, und .die. arsenigte Sa-ure, wel¬ 
che mit diesem Eihgeweide verbunden seyn konnte, wird 
durch das Alkali ges.aftigt, In diesem' Zustande filtrirt man 
die Flussigkeit, deren Farbe mehr oder weniger dunkei ist, 
lafst sie kochëa/und £ögt nach und nach sa viel Salpetersaure 
hinzu , bis sie hellgelb wird ; die Saure zersetzt sich und zer- 
stört den thierischen Stoff,.- Man filtrirt alles von neuen und 
sattigt den TJeberscIiufs der Saure in der Flussigkeit, durch 
ein kohlensaures Alkali, kocht sie wieder,, um die Kohlen- 
sanre ganzlich zu trennen, und schlagt sie durch kóchen- 
'iy s. V. Ro.s§,, üb er das zweckaiafsigste Verfahren,. bei Vergif- 
tuhgen mit Arsenik, besohders aufgestellt. In Gehlens Jour¬ 
nal für Chemie und Physik. II. Bd. S. 665 - 
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de§ Kalkwasser xueder; der sich bildeiide Niederschïag ent- 
halt arsenigtsauren Kalk,; und vielleicht ancjb etwas ar se - 
niksauren, der duren, die VerwandJung .eines Theils 'arse-' 
nigter Saure in Arseuiksaure durch die Salpétersaure entstand. 
Man-sufst den Niederscblag aus, trocknet ihn, und erhitzt 
ihn bis züni Rotbglühen-in einer kleinen mit einem KQtt 
aus Tbonr und Sand- überzogenen Retorte; der Arsenik' 
subümif t sjeh in ^nettalliscBem Zustande. 

Rosé rath diesen arsenigtsauren Kiederschlag mit 
einem halben Tiieil Boraxsaure zu mengen, um die 
Trennung und Zersetzung der arsejiigt.eii Saure zu b,e- 
wirken. Bei dieser Verfahrungsweise bat der Verfasser aus 
.f- dd-ran mit animalischen Substanzen absicfltlich vermeng- 
item wensen Arsenik, noch metallisches Arsenik gezogen, 

Diese /Methode, die arsenigte Saure in den roetalli- 
schen Zustand zu versetzen, schuint uns sehr gut, vorzüg- 

lich wenn man Leichaame zu untersueben bat, die sebon 

lange.Ze.it unter der Erde gelegen, baben, wodure'h die 
Saure mit der animalischen Materie innig verbundèn ist. 

Dr.^R q] off*) meint bingegeri, dafs es besser. ware ersl; 
mit den im Magen enthaltenen Matériën zu arbeiten und 
dann zur chexnischen Üntersuchung dieses Ehgeweides sb/bst 
überzugehn; denn, wenn man Alles nahme, mufste-man be- 
f^rchten das qorpus dilicti zu . verliepen, sobaid die Re- 
torie wabrend der S.ublimation zersprange. Dieser Einwurf 
ist nicht yon grofsem Gewichte, wie Fischer bemerkt; in 
der That kénn man auch die ganze Mengé, des nacb Rosé 
erhaltenen a r s en i g ts auern Ka Ik es, in zwei Theile thei-r 
ien, den einen glöhen nnd den andern aüfbewahretT, um die 
Operation wieder anzufangen, wenn sie nicht von ganz 
erwünschten glücklichem Érfolge war, 

*) FiscHers AbhanclKng (a. S. r. 99 . a. O.) Seite, 7 8. 
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'Verfahrungs-art- nach Roloff*). . 

' \ - " §. i57-» ; 

Dieser Gelehrte will, wie wir es schon gesagt haben, 
dals man den Magen nnd die in ibm enthaltenen Materiën 
besonders unters.uchen soU; er scbreibt vor, erst Salpetersaure 
und darauf kaustischès Kali anzuwenden, welches die um- 
gekéhrte Methode Rose’s ik. Die auf diesem Wege erhal- 
tene EMs'sigkeit mufs filtrirt und durch. Schwefelwasserstoff 
niedergeschlagen werden; wahrend in der vdrhergebenden 
Methode KaIkwasser angewandt wurde. Endlich liefert 
der Schwefedar se n i k geglGhet , metallisches Arser 
nik. Diese Verf ahrnngs.wei.se , die in mehrerer Hmsicht 
gut ist; hat, in dessen eine Unannehmlichkeit, welche darin 
bestëht, dafs die durch den g e s c h w e f e 1 1 en W a *s/e r s t o f f 
erhaltene SÜÜÜr e, sich gröfstentheils bei der Glühung 
sublimirt, wodurch die so nothwendige Rèductiön zum rtietal- 
lischen Arsenik, verhindert wird. In einetn von Herrn 
Roloff gemachten Versuche, gaben 2,25 Gran dieses; 
Prazipitats 0,125 metallisches Arsenik, d. h» fast ^ vora 
Gewichte des Niederschlages,/einè Quantitat; welche bei 
wei tem die nicht, darstellt, welche man erhalten sollte» 

Yerfahrungsdrt nach Fischer**)• ■ 

, _ , . §.i 58 , —".. . ■- < ' - " 

Herr Fis cher rath folgende Operatiopen anzustellen: 
istens. Die verdachtige Masse mit Wasser Kali. und 
Salpetersaure, wie Ro.se es lehrt, zu behandeln. stens 
' Die erhaltene Flüssigkeit mit -Ka lk w a s s.er und ge $ chwe-. 

f el tem. Was s ers t o ffe, und ammonium h altigein K.u- 
,• h) C. H Roloff, irr. Koppe’s. Jahrbuche der Staats * Araney- . 
kunde. 5 r. Th. i 8 i 2 , und in S ch w e-i.g g er s, Journal fut 
, Chemie und Physik: jr. Bd, Sv 4 12 . e f c, ‘- _ 

*») N. W. 1 i s c h-e r. Do Mo&is. Jrsénicl etc, "Bissertal. academica . 
4. Bres!au igm. Dersélbe in S chw éi g g erV Journal Kr Che¬ 
mie und: Physik, 6. Band. $. 4 l 2 


pfer, und raineraliseh en Ch'amaleon zu prüfen. gtens 
Ben aus einem Theile dieser Flüssigkeit durch Ka Ikwas- 
ser gebildeten Niederschlag, nach Rose’s Methode zu su~ 
blimiren. ^tens Einen Theil der Flüssigkeit der Wirkung der 
voltaischen Saule auszusetzen. 5tens Zu bestinunen, 
ob das durch Glühung des axsenigtsauren Kalks und 
durch die vQlta'ische Saule exhaltene Metall, eineq, 
knoblauchartigen Geruch auif glühende Kohlen vérbreitet. 

Methode, die arseiijgte Saure nach demTode eines durch diese Sub- 
'stanz vergifteten Individuums zu entdecken, 

§■ * 59 ' b . 

Naehdem man den Vexdauungskanal wie '(§, jj9) arige» 
aéigt, los gemacht hét, sammelt man die festen oder flus-, 
sigen in dem Magen enthaltenen Materiën.» Sieht man Stuk¬ 
ke. arsenigter Saure darin, so trennt und untérsucht man sie 
nach. der (§. i 5 j) angezeigten Methode ; enthalteii diese Ma- 
terien nichts davon> so giefst map den flüssigen Theil durch 
feine Leinwand, und untérsucht ihn, wie früher bei der 
ausgebrochenen Materie enwahnt worden ist. Wenn man 
endlich, ohnerachtét aller Yersuche, kein Gift findet, so 
stellt man Yersuclie mit der festen Matérie an; vorher be¬ 
merkt man jedoch die Verlétzungen des Zellgewebes und des 
Yerdauungskanals, macht den Magen los und schfteidet flhn 
in kleine Stückey welche man in Alkohól aufbewahrt^ urn 
sie gegen dié- Faulhifs zii sichern. 

Nun lafst man die fêsten Massen eine. Stunde in ihrem 
io- oder I 2 fachen Gewichte destillirtem Wasser kochen, wel- 
ches man bei der Verdunstung wieder erneuert; hierauf lafst 
man die Flüssigkeit erkalten und -giefst sie ab,. um einigeTro- 
pfen davon in s.chwefeisaures Kupfer, Schwefel- 
ammonium, Kaikwasser, salpetersaures Silber 
und mineralisches Chamaleon zu tragen. Wenn die durch 
diese Reagentiea erhaltenen Niederschlage vermuthen las- 
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sen, dafs die Auflosuïlg ars enig te Sa ure enthalt, -o 
mengt man sie'mit Kali, dampft sie ab und glühet das er- 
haltene Prpdakt mit Kohle, um das metallische Arsenik dar- 
aus zu gewinnen (§. i 5 i- A). Weim hingegen die Flüssig- 
keit kein Gift anzëigt, so behandelt man die durch Wasser 
ausgezogene Masse, nach Rose’s Rathé (§. i36.) mit Kali 
und Salpetersaure. Wenn man auf diesè Wèise eiöe hell- 
gelbe Flüssigkéit erbalten bat, sattigt man den Ifeberschufs 
der Saure durch Kali, und bildet sie zu arsenigtsaurem-Ka¬ 
li, wenn wirklich Arsenigts'aüre vórhandeö war. Diese 
Flüssigkéit wird hierauf durch die angezeigt en Rea- 
gentien geprüft, welche die geringsten Atome von Arse¬ 
nik- oder Arsenik saure entdeCkèn kénnen. Wenn die 
Prazipitate, welche sie liefem, ven der Art sind, dafs sie" 
die Existenz' dieses Giftes andeuten, so schhigt man sie mit 
S cb weie 1 a ïiufi oni um, und einigen Trópfen S a 1 p eter- 
saure nieder, und erhalt biedurch gelbes'S chwefelarse- 
nik (Operment), worauf man alles Metall, durch Trocknen 
auf einém Filtro, durch Vermengung mit seinem gleichen 
Volum Kali (Sal tar-tari ) und durch Schmelzen in einer 
. kleinen Giasröhre (Fig. 3. §. 120), erhalten kann. . 

Wenn, nachdem man die festen Materiën so behandelt: 
bat, man nicht dahin gelangt, diearsenigte Saure zu ent- 
decken, so stellt man dieselben Versüche mit dein Magen an. 

Die von-uns arigegebene Ivlethode weicht von der Ro- 
se’schen, durch die Anwendung des. Schefelammo- 
niums, Welches das Gift als S chwefel-Arsenik fallt,. 
ab, ïndessen dieser Chemiker es in ar senigts a uren Kalk 
verwandelte. Da aber der S ch wef el wa s s er s t o ff ein 
empfindlicheres Reagens ist, so verdient der Schwefel- 
ammonium den Vorzug. 

... §. 160. 

Dér Weg welchen wir bezéichnet haben, mufs in dem 
Falie, wo das Individuum eine Sülfüre oder Hydro-Sülfü- 
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re *). eingenommen haben sollte, abgeandert wetden, um 
da$ Gift zir zersetzen uïid die Entwickelung der Zufalle 
welche gewühnlich die Folg'e di'eser Zersetzung sind, zn 
vei'hindern. Wirklich wird sie, wenn die Arseniksaure 
durch diese' Reagentien zersetzt werden, in gelbes Schwe- 
fel - Apenik verwandelt, dessen Cbarakter won dem die- 
ser Sa ure abweicht. Man mufs alsdann zu folgenden Mit-, 
teln seiije ‘Zu.flucht nehmen : 

i. Enlhfik'der Magen nur flussige Nahrungsmittel, so 
sammelt man sie, und“ lafst alle die gelben im Wasser un- 
- ujraufiöslichen Theilesich absetzen, auf einem Filtrum aus- 
trocknen, und wirft einen Theil auf glubende Kohlen; es 
wird sich gleich auf,. der Stelle ein aus s ch w ef lich ter 
Saure (Geruch nach brennenden Schwefel)^und Ar- 
senik (knoblauchartiger Geruch,) gemengter Geruch zu 
erkennen geben, 

Einen Theil dieses Körpers, der vollkommen gepulvert ist 
mengt man mit seinem gleichen Völum des im Handel vorkom- 
menden milden Kali’s, und erhitzt das Gemenge in einer 
Glasröhre (Fig. 3); der m etallis c h e Ar s eni k wird sich 
sublimiren, und am Boden der Retorte findet sich Schwe-, 
felkali (§. ?2o). Diese Erfolge reichen hin, um sich zu 
versichern, dafs das der chemischen Analyse ; untèrworfene 
Rolver, S ch wefelarsenik sey.' Die Autoren. der gericht-, 
lichen Medizin rathen an, diese Sülfüre mit Salzsaure zu di=. 
gerijen, der man etwas Salpetersaure hinzogethan hat; man 
erhaiFaber auf solche Weise iein gelbes Pulver, das nichts, 
anders als Schwefel ist, mid eine salzsaure Arsenik-Auflö-, 
sung. Das metallische Arsénik wird bei dieser Ope- 
ration durch einen Theil des in der Salpetersaure ènthal- 

*) Da die Sülfüren. immer nur in Wasser gelost gegeten wer¬ 
den könnën, und sich solche hiebei gleich in Hydro-Sül- 
fürën umwandelu, so kann auch liier nur immer von Hydro- 
. Sülfüren die Bede seyn. * H. 
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'tenen Sauerstoffesoxydirtmnd durch seineYerbkidung 
mit der Salzsaure in salzsaures Arsenik verwandelt. Diese 
Art scheidt uns eïn wenig verwickelt und schwer festeusez- 
zen: deun es kann sicb zuweilen zutögen; dafs ,kein Ruck- 
5 tand verhanden ist, indem aller Schwefel in Schwefelsau- 
re auf Kosten eines Theils des Sauerstoffs der Salpetersaure, 
verwandelt worden istr diese Erscheinung findet bei zii viel 
angewandter und vorzGglich koncentrirter Satire stalt. 

Selbst wenn man dieses gelbe Pulver erhalten wurde, mufs¬ 
te man es doch analysiren, um zu wissen, ob .es wirklich 
aus Schwefel oder einem Tiieile nicht angegriffenen gelben 
Schwefèlarsenik besteht. Endlich mufs', man, damit die Ope- 
ration volistandig s,ey, den metalHschen Arsenik, dadurch 
dafs man , der salzsauren Arsenikaufiösung Alkohol, und das y 
Gemenge ffiit einer Zinkplatte in Berührung setzt, 
trennen, 

2 Findet map in dein Magen feste Materiën, mit eini- 
gen Theüchen gelben Schwefelarsenik gemengt, so mufs man 
2 Drachmen des iip Handel vorkommenden Kalis hinzu thun, 
und es in einer Porz^Dan schaal e abdampfen; die erhaltene 
Masse miifs gepülvert und in einer Glasröhre (Fig. 3) ge- 
glühet werden, um den metaliischen Arsenik zu erhalten, 
der sich verfiüchtigt und an die Seiten derRöhre anhangt. . 
Wenn die Röhre die Menge, mit der man zu thun hat, 
nicht fassen kann, so nimrot man die Reduktïon in einer 
glasernen mit einem Lutum überzogenen Retorte vór,'an wel- 
cher man einen doppëlt tubulirten Kolben: vorgelegt hat, 

- damit das sich durch die Zersetzung der animalispheA'Ma- 
teriQ entwickelnde Gas, durch den Tubus einen Aus W eg 
linde. ' , 

■ ' 5.-161. 

Ehe wir alles das, was auf chemische Untersuchungen zur 
Entdeckung des weifsenArseniks Bezug hat, beendigen, wollen 
wir bemerken dafs es der Fall seyn kann, dafs man nach dem' 
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/' Tode eïnes durch dies© Saure vergifteten ïndivldmms, das 
Daseyii des Giftes nicht erweisen kaan, so sorgflltig man 
anch die in dem Magen enthaltenen Materiën analysiren mag. 
Die Herrn Thomas Jones und Wikeleyerzahlen (i m 
Journal der Mede zin v o n L ondön)/ dafs einé junge 
Erau ? nachdem sie eine gewisse Menge mit Sand vermeng- 
ten A-rs en ik genommen hatte, starb. Der'Magen enthielt 
olingefahr éiné halbe Pinte einer braun-rothlfchen Flüssig- 
keit; die Schleimhaut dieses Eingeweides war entzundet und 
zerstört, thèils noch an den andern HSnten anhangend, theils 
lose. Die anhahgenden Theile waren von einer aschgrauen 
Farbe, beira Anfühlen hart als waren sie geatzt worden, und 
liefsen durch das blofse Auge ein weifses Pulver wahrnehmen, 
welches nichts anders als Sand war. Der Schlund und die 
Schleimhaut der Eingeweide waren entzundet; der Rest der 
Eingeweide fand sich im gesunden Znstande. Indessen waren 
alle chemische Versuche, in der Hofibung die Existenz des 
Giftes zu beweisen, fruchtlos. Es ist wahrscheinïich, dafs die 
&anke der man viellCaikwasser trinken liefs, die arsenigte 
Saure .durch’s Erbrechen von sich gegeben hatte. Ich habe 
2mch überzeugt, dafs alle Thiere, welche dieses im Wasser 
aufgelöste Gift genommen, und viele Erbrechungen vor 
dem Tode batten, keine Spur von Gift wahrnehmen ïie- 
fsen, wenn man die in ihrem Magen enthaltenen Materie» 
der chemisehen Analyse ufiterwarf. Herr Brodie hat die<? 
selbe.Thatsache beobachtet. ïn ahnlichen Fallen mufs man 
seme Znüucht sur Analyse der ausgebrochenen Materie 
nehmen, und wie (§. 152) verfahren. ^ 

Aerztlicbe Bebandhmg der durch Arseink bewlrktea Vergirtung. 

§. 162 . 

Wir wollen bei der Heilung von dieser Vergiftung den- 
selben Weg betreten, welchen wir, als von den Mitteln, 
die durch Sublimat entwickelten Zufdlle zu heben die 
Rede war, befolgt haben. 
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Otebt «s ein Gegengjft gegen dea Arsenik? 

Hr. Renault (a.a.O.) bat eineReihe Versuche in derAb- 
sieht angestellt, die Starko mehrerer Reagentien, als dieSchwe- 
felalkalien, Scbwefeleiseïi, Essigsaure und Schwefelwasser- 
stoff, die als Gegengifte dieser Substanz vorgeschlagen wur- 
den ;,u bestimraen. Wir wollen von den durch dissen Arzt 
erhaltenen wichtigen Resultaten Rechenschaft geben. 

Erster Versuch. Yermittelst eïner Sonde von elas'ti- 
scbera Harze brachte man in den Magen eines Hundes von 
mittler Grölse 2 Gran woifsen Arsenik, und io| Unze 
Wasser, welches ohngefahr 3 Grammen . Schwefelk'ali auf- 
gelöst entbielt,:. Das Ganze war 2 Stunden vorber ver., 
mischt worden. 12 oder 15 Minuten darauf, und wahrend 
ix Stunde, fanden so heftige und so öftere Erbrechungen 
atatt, dafs die Flüssigkeit fast ganz aus dem Magen des 
Thiers getrieben ward; das Athmen wurde schwer; dgs TKier 
beuïte klaglich, hatte zwei schmerchafte Ausleerungen, liefs- 
Urin, und krepirte 4 Stunden nach der Einsprützung. 

Bei der Oeffnung des Körpers, fand man den Magen 
aufserhalb blaulicb, er war im Innern nur gegen den Pfö.rt- 
jier des Magens entzöndet. Der Zwölffingerdarm und der 
A-nfang des leeren Darms, zeigten einige von einander ent-" 
fernte Flecke; die Entzündung batte sich auch auf die übri- 
gen dunnen Eingeweide you aufsen und dnnen verbreitet. 

" Zweiter Verstich. ■ 4 Gran anfgelösten weiTsen 
Arsenik, und eben so viel Schwefelalkali als imvor- 
hergehenden Versuche, wurden zu gleicher Zeil mit einan¬ 
der gemischt und in den Magen eines Hundes von mittler 
Gröfse gespritzt; fast in demselben Augenblicke strengte 
er sich heftig an zu brechen, und warf, eine Portion Flüs- 
. sigkeit aus, sowöhl durch die Nasenlöcher;als durch die 
Zwischenraume der Zahne. Er batte. hauHge Ausleerungen 
■ durch beide Enden des Speisekanals; dieKrafte verschwan- 
den, und das Thier starb 7A Uhr nach. der Einspritzung. 
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Bei der Oeffnung des Körpers fand man beide Ltmgen in ih- 
rem nafcürlichen Zustande; der Magen enthiek ohngefahr 

Pfund einer truhen und braunen Flussigkeit; die iiinere 
Haut dleses Ëingéwéides war- blau und fast schwarz, uiid 
wie duich eine falsche Haut von wen'ig dunkler Farbe ge- 
doppelt Die bedèütende Mengé der..dicken Schleimthèile 1 
welcbé sich in dén duimen Eingeweiden fanden, batten sie 
wahrscbeinlicb vor der Wirkung des Giftes. bewahrt; denn. 
die dicken Eingeweide^ wo das Abhakungsmittel wahr- 
scheinlich nicht existirte, waren ëntzündétj wabrend diean° 
derii es nicht waren', 

D rit ter Yersu.ck Ëiri junger Hünd von mittler 
Gröfse, nahm drei Gran fiüssigen weifsen Arsenik rait 
3 Grammen in 12 Ünzen Wasser aufgeiósten Sehwefef- 
kalk ein; nach einer Viërtelstunde fing er èn zu brecben. 
Die Flussigkeit war innerbalb 3 Stunden ganz herausgetrie- 
ben, wabrend andernsèits sich die Wirkung einës heftigen 
Abfübrungsmittel erzeugtë. 

Bas Produkt der Erbrechung würde gesammelt, vom 
Neuën eingespritzt, und fast zu gleicher Zërt, durch den 
Anus, ohne scheinbare Véranderung, wieder zurückgegeben. 
Das Thier ,‘starb- .eine halbe Stunde nachher. 

Der. Ma geil zeigte einéfalsche Haut, welcbé die Sehleim- ' 
haut umhülltë. Diese letztere batte in ibrer garizen Aüs; 
dehnuftg eine blaue Farbe, welche gegen die grofse Kruin- : 
mnng zu dunkler war; die Eingeweide warén mit dickerh 
Mucus. gefüllt, und in ihrer ganzen Lange entzündet 

M i er ter V ets u ch. Man liefs einerü Hunde den, durch 
Zérsetzung von. 4 Gran weifsen Ars'ënik mit einer bin- 
reicbenden Menge h y dr o g e rt i s i.r t en S ch wéfé 1 ka lk, 
erhalténen NiederscBlag einnehmén: der Prazipitat v/ar im 
Wasser zertheilt gewesen. Das Thier strengte sich sehr zu 
brechen an; aber man liefs die ganze Flussigkeit gegen 
den Magen zurückfliefsen. Es siarb innerbalb 5 Stunden, 
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nachdem es drei oder vier Stuhlgange gehabt, und eine 

Stunde hindurch klaglich geheult hatte. 

Der Magen enthielt mehr als i Pfund Flüssigkeit; seïne* 
Schleimhaut war ein wenig dunkelroth und mït. einer Lage 
zaben und halbdurchtigén Scbleims bedeckt. Der Darra- 
kanal war in seiner ganzen Lange leicht entzündet. 

§• 163. 

Diese Versuche reichem hin> die unnütze Anwenduóg 
der Sohffefelalkalien, in den' durch weifsen Arse- 
Ïiik erzeugten VergiftpugsFallen, in beweisen. Die Thierë. 
starben in Wahrheit in eben so kurzër, selbst .kürzerer Zeit* 
wenn man sie dieses vermeinte Gegengift gab> als wenn 

man sie die arsenigte S.aure allein nehraen. liefs. _ 

Der Doctor Vand.cn d ale^ (Arzt des B ür g ërho spi- 
t a Is vón Lónvain) ërzahlt einen durch weifsen Arse- 
nik bewirkten Vergiftungsfalk dessen Heilung nach ihm 
dem Schw efelkali zugëschrieben werden mufs : was doch 
keineswegesi m-it- denvonuns angeFQh rten Versu chen überein- 
stimmt. Hier folgt dje Beobachtung: 

„Filia 26 annorum temperamenti melancholici P et 
„ïbrequietae conscientiaé flüctibus jam per alicjuot ahnos 
iy agitato., in omnibus bene ratiocinans, sed in eo solum 
„delirabat quod se crederet esse sub potestate daèmonis 
ydpsam continuo pefsequentis, summa mane nd lectum 
„lacjueo se suspendit; fratres tumultu eocpergefacti inve- 
}> niuht sororem su.spensam ét , moribundam omnibus adhi- 
,,bitis tandem reviocit ’ post duos menses se, 'occidendi 
‘„cansa assumpsit ad minimum dragmam unam et se- 
i,mis arsenici fortissimi; inveni ipsam inflato totO‘Corpore' 
ifSursiun et dórsum evacuantein curn faetore ihtolerabili 
„et meteorismo abdominis frigidam instar cadaveris; 
„tanta fuit vis veneni , ut non tantum tempore decent 
„dierürn per alviim seceterend primarum viarum invo- 
,,lucra, sed et ipsa cuticula abscederet a capite ad pe- 


„des, cum defluvio capilloriim et perditione ungujutn 
„mannin et pedum, ut vere esset horrendum monstrum; 
„tardius dccedens evacuantia dare non potui, cum iam 
„primae viae tantae quantae essént . infia,mmatae: sola 
' „ergo obvolventia per os et anum administravi; sola sa~ 
„lus fuit in Jiepate sulphuris, quod pér quatuor septima , 
„nas sumpsit ad dragmas duas de die in decocto hordei; 

■ „Cjuibus- sensim evasit degra instar miraculi, et perfect 
„tissiine fuit sanata : cum tarnen in haereret ' 'infelictbus 
„ideis sibi vitam adimèndi familia enis ipsam cónduxit 
„ad Gheelfein Ort wo die Rasenden in Sicherheit ge¬ 
bracht werden) „sed proh - dolor, vix per mensem ibi mo 
„rata, se praecipitavit in puteum, in quo inventa est 
mortua, victima irrequiétae conscientiae, tantorum 
„malorum et triplicis tentdti suicidii *)“. r 

Ohngeachtet der Achtung welche Herr Vandendale 
rechtmafsig geniefst, glauben wir dennoch nicht die Heilung 
dieser'Vetgiftung dem Schwefelkali beimessen zu diirfen; esist 
sehr wahi'scheinlich, dafs aller Arsenik.mit den Erbre- 
efaungen und Stuhlgangen, welche die Kranke, ehe der 
Arzt hinzugerufen wurde, gehabt hatte, aüsgeworfen wurde. 
Uebrigens ist diese Beobachtung nicht génau genug ; bever 
wir die. Wirkung.des Schwefelkali schatzen kennen, mufs 
man-wissen, ob der Magen leer oder voll war? als das 
Gift eingesprützt wurde; von weïcher Natur und wie grofs 
die Menge der ausgebrochenen Materiën, welche Syrnp- 
tome vor dem Ta ge, wo das Schwefelkali angewandi' wur¬ 
de, verhanden waren? zu welcher Zeit das 'Medikamént 
zuersf gegeben., und wejche Wirkung es erzeugté ? etc. etc. 
Endlich reicht eine Thatsache von solcher Art, so genau 
sie auch erzahlt sejn mag, nicht hin, urn sie; dem Yersu- 
che vón Herrn Renault entgegen zu setzen, und der Ver-’ 

fasser 

*) Eranks Handbudi der Toxikologie etc. 
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fasser hat Recht, „diese Genesung als eine wundervolle zu 
beurachten. 

* ' §• i64. 

' Der von mebrërn Aerzten gerühmte Schwefelwas- 
s er stof f,'hat ebenfalls den Gegenstand der Untersuchun- 
gei von Herra Renault ausgemacht, und man kamt sa¬ 
gen, dnfs er genügendere Resultate geliefert, als die er» 
wahnten SQIfüren. 

“ Irtler. Yersuch. Vief Gran weifs ét Ars en ik,, wur- 
den zwöif Standen vor dem Yersuche aufgelöst, mit vier- 
'aehn-ünien $ch wefelvy-asse-rstoffhaltigem Wasser, 
vermischt, und in den Magen eines fetten Hundes- ge- 
spritzt; ,dexi ersten Tag bef and er sich weder übel noch 
fehlte ihm sonst"NjEwas; ara folgenden Morgen sebien er 
traurig und niedergeschlagen, und hatte keine Lust zn 
fressen'; aber am Abemd war bei ihm der Appetit schon , 
wieder zurückgekehrt, und am dritten Tage war seine Ge» 
sundheit vöilig wieder hergestellt. 

Zweiter Versu ch. Acht Gran aufgeloster weifs er 
Ars enik, wurden in dem Aügenblicke der Einsprützung 
mit vierzehn Ünzen schweferwasserstoffhaltigem 
Wasser gemischt und einem Hunde von mittleF Statur 
eingègeben.. Funfzehn Standen hindurch hatte er ein 
'heftfg.es Aufstofsen, und gab eine gewifse Menge bellen 
und zahen Schleims von sich ; aber wahrend der Nacht brach. 
er óhngefahr | der ganzen eingesprützten Flüssigkeit aus. 
Von dem folgenden Tage att steilte sich der Ap'petit wieder ein, 
und seine Gesundheit schien nicht im mindesten gelitten 
zu haberi. - 

Dritter Veïsuch. Aebnliche Resultate würden mit 
einem Hunde, dem man io Gran w-eifsen Arsenik eia~ 
gegeben hatte, erhaltem . - v 

Viert er VeTSu ch. Matt spritzte in den ftlagéö ei» 
'nes. dicken Hnndes 5 Gran weifsen Arsenikj einige 
Orfila > Toxicologie, I. Bd. I, TMik O. 
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Minuten darauf brschte man io Unzen S chw ef el was¬ 
sers to ff -Wasser hinein. In weniger ais i Stonde gab 
er durch Erbrechen, ohngefahr *§- der eitigespritzten FlÜs- 
sigkeit von sich. In kurzer Zeit nahm ér das Ansehn des 
YVoblseyns an, und frafs denselben Abend; am foJgendenTage 
schien er traimg, batte abe'r solchen Appetit, dals er 
eirs en kleinen Hund, welcber bei ihm kampirte, fast gans 
yerschlang. . 

Mehrere andere Hundé deneii man Sch wef el was¬ 
ser st’otf- Wasset-, eïnige Minuten nachdeni ihnen vor- 
her arsenigte Sadre eingegeben war, eingespritzt batte, 
lieferten dieselben Resuitate, „ 

5 - > 65 - 

Aus diesen. Tersuchen ist zu schlieftren, dafs der in 
dem Magen durch. Schwefelwasserstoff und liquiden 
Arsenik gebildete Körper, ohne in ziernlicb grofs en Dosen 
genominen werden kann. Hierabs wird, wenn man in Efwah- 
3iung zieht: i)_dafs der ScbweMwassémoff. ohne Schaden 
in grofs ér Dosis genbmmen werden kann; 2) da fa ér auf 
den Arsènik in medriger Temperatur, als die des Menschen> 
wirkt, 3)' und dafe sekte Wirkxmg schnell sich aulsert, ist 
man genothigt den : Schiuls zu zieken ; dafs er ein Gegen- 
gift des flüssigen Arseniks ist. Ist er aber auch darm 
ndch dasseïbe/ wenn diéses Gift im besten Zustande ge- 
jjommea wird? die vom Herat Renault gt machtén Ver- 
suche beweisen, dafs er in diesem Zustar.de ' von keinern 
Nutzen ist, und da unglücklichervveise die Vergiftung.durch 
Arseriik immer mit arsenrgter Saure in bestem Zustande ge- 
scbuht, so begreift man, dafs die Anwéndung des Scbwe- 
felwasserstoffs sebr wenig praktische Vortheile darbietet. 
YYir wollen zur Behauptung dieser Meinung zwei Yersuche 
erzalilen. 

Er stens. Man mischte g Gr. w.e .1 fs en Ars enik, zu ei; 
nem kaum fühibarea Polver gebracht, mit 10^ Unzen S c h w e- 
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fel was serstoff-Wasser; man schikt elte beide Snb- 
stanzen lange Zeit in einer enge verschlossenen Flasche, 
nnd'brachte sie eine Stunde naehher in den Magen eines 
Huodes. ven xnfehr als mittler Gröfse. 'Er*-Eng erst nach 
' 2 | Stunden zu brechen ah; diese Erbreébungen dauerten 
5 S;timden: er heulté und seufzte jammerMch, bis zum Au- 
genblicke des Todes, der 12 Stunden nach der Einspritzung 
statt fand. Der Magen enthielt mehr als ein Pfrind schwaïz- 
licher ; klarer Flüssigkeit, welche den Gerueh der. Galle 
hatte; er war nur in der Gegend seiner langen Krummung 
entzöndet. Von allen Eingeweideh, war allëin die Schleim- 
haut des Zwölffïngersdarms entzöndet. 

Zweitéus. ' Man gab einem starkern Hunde als der 
vVoihergehende war, dieselbe IVlischung, wovon wir so 
ebh,n gesprochen haben, ein; er brach wahrend den ersten 
drei Stunden 5 mal, und starb nach 15 bis 18 Stunden, 
ohne die geringste Spur von Schmerz zu verrathen. 

Der Magen und die in ihm enthaltene Flössigkeit zeig- 
. ten dieselben Yeranderungen, als im vorhergehenden Ver- 
suche; der Zwölffingerdarm und, der Magenmund nahmen 
aa der Entzöndüng nicht Theil. 

166. 

Nachdem Herr Renault die Wirkuiig der för Gegengifte 
gehaltenen S ch w efel al kali en und des Sch wefelwas- 
serstoffs bestimmt bat, bemerkt er mit Recht, dafs der 
unter den Gege'ngiften des Arseniks èingereihete Essig, 
der Ars en ik bei einer niedern Temperatur nicht aufzulösen 
vermag, dafs die AuEösung erst durehs Kochen geschieht, 
und dafs das daraus entstehendé Salz, welchesessigsaures Arse- 
nik ist, eben so atzend als die arsenigte SSure selbst ist; welches 
hinreicht, die Essigsaure aus der Liste der Gegengifte gegen 
den Arseuik zu streichen. 

Die$||A r ersucbe beweisen., dafs die bis jetzt als Gegen- 
gifte gegeiriïie arsenigte Saure, wejinsie, wie es fast immer 
O 2 
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geschieht, im festen Zustande genommen ist, angeprïese- 
nen ïleagentien, jenen 'Namen keinésweges verdienen; 
man mufs sie als o bei der Behandlung dieser Art Vergiftung 
verwerf en, und zu andern Mitteln vott sicherer und leichte- 
xer Anwendung seine Zufiucbt nehmen. 

, • §• 167.' ' \ ‘ _ : :. ;- 

Die erste Sorge des faerbeigerufenen Arztes, urn etn 
durch A r s e n i k vergiftetes Individuum zu retten, mafs ' 
seyn, das GiFt durch das Erbrechen auszutreiben; die Mit, 
mei welche er dazu anwenden mufs,, sind fast dieselben, als 
die im Artikel 'des atzenden Sublimats angezeigten, 
und welchè in grefsen Mengen lauem Wassers, Milch, 
Zu.cker oder. honighaltigém Wasser, einem Dekocte von 
Leinsaamen, von Eibfsch und Malven. etc. etc. etc. bestehen. 

' tG8> ; . , 

Herr Marcelin Duval erzahlt, dafs er einstens zu 
einem Mannp, der Arsenikpulver eingenommen, -gerufen 
ward: er fand denselben in • einer heftigen. Unruhe, 
indem er , üher Béifsen im Magen, einen heftigen 
Durst und Zusammenziehen in der Kehle sich beklagte; 

. Herr Duval. liefs ihn daher zu wiederholten Malen 
zwei Pinten zuckerhaltiges Wassér trinken. Es fan¬ 
den hauSge.Etbrechungen statt, und die ZufalIè gaben sich. 

' Man fuh'r mit.dem Getranke die Nacht hindureh fort, und 

‘es. wurden ihm zwei Lavaments von gleicher JBeschajffenheit. 
verschrieben; arn folgenderi 1 Tage‘war er vermogend'seine 
Geschafte wieder anzutreten. Bei einer andern Gelegenheif, 
bfaehte Herr Duval in den Magen eines Kundes 24 ^ran 
weifsen Ar s en ik, der in 6 Unzen Wasser aufgelöst war; 
jeine halbe Stunde nachher, wurde das Thier durch Erbre- 
-chungeh von schaumender Materie geplagt, und batte eine 
aufserordentliche Unruhe. Man gab ihm bonighalfiges 
• Wasser i stundénweise ein, bis jeder Zufall v^j^&wünden 
war, welches fast nach der achten und letzten Éiiispritzung 
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pescüah: am dritten Tage war er vollkonraien wieder - 

hergestellt *). . v ; 

lek babe diesen Yersuch pft wiederholt, indem ich 
statf Honigwasser laueV Wasser, Fleischbrühe «der ein 
scbleimiges Dekoct gebrauchte, und habe immer dieselben 
Eesultate bekemmen-.. 

169. 

Der- berühmte Verfasser**) der Nosographie pMlosophique 
; èrzablt die Beobachtung an einerFrau,: welehe in der Absicht 
„sich EU todten, Gift, genommen batte. Dürch den baufigen 
„Gebrauch Von Milch; sehleimiger Getranke, Kalbfleisch- 
„undHöhner-Brube, und Umsehlagen zur gehörigen Zeit 
„angewendet, entrann sie zwar der Gefahr; aber ihr Za- 
>>s tand war noch-aufserst klaglieb und mit heftigen Schmer- 
„zen verbunden. DieZufalle womït sie-behaftet war, waren: 
„bestandige Beangstigungen, ein unregelmafsiger Fieberzu- 
„stand> Trockenheit der Haut, D-ürre der Zunge und des 
„Schlundes > aufserordentlieher Durst, beicbwerliches Atk- 
„menbolen, heftiger Schmerz in der Gegend des. Ma- ^ 

. „gens, Ausdehnung des XJnterleibes, hartriackige Ver- 
„stopfung,.. kranipfartiges Zusammenzieben der Extremitaten, 
3> mit unbestandige-n Schmerzen in allen Th eiien begleitet. Man 
.„drang sfehr auf den Gehr'aüch derZucker- oder Honigge- 
„tranke, oder des Zuckers selbst. in- Substanz; und auf 
„die-se Behandiung folgte eine sebr nrerkliche Besserung;: aber 
„vermag wohl irgend eine Arzneyydie auf den Organismus und 
„die Stmktur der Eingeweide^ durch eine giftige Substanz 
„hervorgëbrachte -Unordnung wieder herzustellen \ ■ ,b 

§■ ’ . 

Wir kÖrmen zu Gunsten der von uns vorgeschriebenea 
Behandlung eine aligeraem bekannte Thatsache anfuhrèn, 

'■>) AaglfubrtesdWerk. Seite 36 and’ 37 . ' , 

Nosogr-a-phUr philosoph'iquc. -ABbm ïf. pag. 22ó> trois, Edition. 


welcbe darin bestebt, dafs die durch arsenigte Saure und 
überhaupt durch die corrosiven Gifte veraniasseten Zufalte 
desto scbwacber sind, je rnebr der Magen mit einer grofseu 
Menge fester trnd flussigèr Matériën angefülltist, da in 
diesem Falie das Gift auf eine gröfsere Oberflacbe zertheilt 
und das Erbréchen sebr erleichtert ,wird. Folgende That- 
sachen werden diese Wahrhéiten aufser allen Zweifel setzen. 

Er'stens. • Bei einem Gastmahle wozu mehrere Personen 
eingeladen waren, bradbte man zum Nacbtiséh ein Gericht, zu 
dem-man, statt Mehl, weifsenArsenik genommen halte. Zwei 
Gaste, die bi*s dahja wenig gegëssen und getrunkeh batten, star- 
beri auf der StefLè, da hingegen die, welcbe den Magen 
angefüllt battèn, durch Erbrechen gei-ettet wurden*). 

Zw éi terts. Drei Kinder, von denen das eine ein 
Knabe von zwei Jahren, welcher krank gewesen, m^d diè an= 
dern, zwei erwachsene Madchen waren, afsen eine arsenikhal- . 
tige Sappe. Der Knabe, der nur zwei Löffel voll gegessen, 
harte keine Erbrecbungen und starb; die beiden Madpben, 
welche den B.est gegessen, brachen und wurden gerettet*). 

Drittens. Zwei Kamrnerfra'uen dienten éiner Herr- 
schaft; die'eine batte gegen die andere eine so gehassige' 
Eifersucht gehabt,. dafs sie ihren Untergang beschlofs. Da 
ihr. der Weg durch Gift der sicherste, und am wenigsten 
iahig >u seyn schien sie in Gefahr zu setzen, zog sie diesen 
jedem andern vor; da her that sie jeden Tag in die Suppe 
ihrer Kebenbnblerin eine geringe Quantitat gepülyerter arse- 
nigter Saure. Kurznach dem Mittagsessen brach diese die Spek 
sen und das Gift aus, ehe es hinlangliéhè Zeit vferweilte, 
und beftigen Schmerz bewirkte. Da 'dies’es jeden Tag 6 
Wocben. hindurch Wiederhoit wurde, so batte der Magen 
eine / aufserordentliche ;Empnnd!ichkeit erlangt , heftige. 
Leibschmerzen steilten sich ein, uqd die Person wurde 

, *) Morgagni Des -sidebus cl CauHs morborum. Epistol. LIX. N. 4 - 

Tom JIL pag. 246. Anno 1774.. . 


aufserordentlicb mager; sie bekam Blutspeieu; dia allge- 
jjjeine Em P fa'a#icbkeit mehrte sich in solchem Grade, dafs 
nur cin LuTtzug, Kraurpfe und Gonvulsionen erzeugté; er>d- 
Jict, da ihr Magen fast niebts mehr vertragen kdnnte, gmg 
die Kranke auFs Land, wo sie zwei Mpnate blieb. Hire 
Gesundbeit besserie sich dasel.bst merkhch; Jhre Verdauung 
war nicht, mehr so beschweriich, und worde volk 
kommener; sie nahm wieder eihe gesunde Leibesbeschaf- 
feu heit an/und kam nacir der Hauptstadt zuruck, sich der 
gewölinlichen Beschaftigungen zu überlassen. Ihre unver, 
sebnbare Feindin, die an dem Erfolg ihrer'Nach.tellnngea 
verzwéifeite, und fürchtete,, dafs. das Sehlachtopfer ihr 
enfgehen möchte, that e'ines'Morgens, in ihrén .Kaffee eme 
starke Dosis gep Rivetten Arsehik;'sie bekam biedutch wie. 
derholte Erbrêchungen, welche das Gift. und Frühstuck 
a-as den Magen warfen. Jetztwur.de man Gberzeugt, dafs alle 
, vorhprgehenden Erbrechungen, so wie die, welche eben statt 
gefunden hatten, durch Arsenik entstanden waren. Das 
Gift, welches in dem Ausgebrochenen sefbst gefunden ward, 
wurde als, solches durch einen Apotheker in Paris erkannt. 
Indessen, da die unglückhche Kammerfrap durch diese 
neue Vergiftung, und durch unrecht angëwandte Pfiege 
in'den bedaurnngsw.ürdigstèn Zustand zuruck fiel, wurde 
sie dem Dr. B e a uq.h esn e*), einem ausgezeichneten Arzte 
in der Hauptstadt, anvertraut, wekker' t ihre Gesundbeit 
durch eiïie. weise Behandlung wieder herstellte **). 

*) Beucbesne in Ren auLts S. 99V augez- Werke pag. 86. 

*?) Es kame bei affedem. darapf an zu_ yersucben, wie weit es 
der Menscb bringen karna*, sich an den Ar s en 1 k zu gewobnen. 
J In rpfemem zwaozigsten. Jabre trieb midi die Neugiwrde an 
mir 'seibst Versuché damit zu rnachen. 1 chr fi.Bg «ut. dem 
"zwanzigsten Theile einê^ Grans an, den icb m Forra «net 
Pille, in: Brotkrume gebüllet nahp,. und da icb. gar keine 

"WirkuBg davon spürte, schritt ieb nach W 5 aack wener/icb 

bracbte es endlich bis zu 1^ Gran. Hier 'erfolgte.Breonen un 


Viertehs. Mauritius Hoffmann*) redet von 
einem Charlatan, dem 12 Gran Arsenik fast nicht die 
mindeste Unbequemliehk^it/verursachten, weil er vorH'er 
ejxie grofse Quantitat Milch trank, die* er bald mit dem 
Gifte wieder ausbrach. 

- §• 171- 

In dem Falie, wo der; Kranke nicht mehr worde bre- 
chen könneri; mufs man seine Züflucht zur Sonde von 
elastischem Harze, (deren wir Seite 103 erwahnt haben,} 
nehinen. Diese Mittel mussen immer der Anwendung hef¬ 
tiger Brechmittel* wie Brechweinstein und s c h w e f e L- 
saures Zink, Welche den Beits'durch das Gift emhüllt, 
vermehren. 

§. 172.' . 

Die fètten Körper, als dié' Oeiè, Butler, Bahm 
und andere ahnliche gewahren keinén Nntz'én, sondera 
sind selbst gefahrlich. Foncroy halte diese Thatsache 
zuerst bekannt gemacht, deren Richtigkeit Herr B. en-aul t 
durch direkte Versuche bestatigt Bat. Alle Thiere, wel- 
chen er arsenïgte Saure in Butler -oder Fett. nehmen liefs; 
krepirten schneller, als wenn sie das Gift allein oder mit 
ahderh Sub'stanzen' vermengt, èingenommen batten**). 

§. 173* - ‘ 

Kalkwassér mit Milch.gémischt, wie es von HerrnNavier 
angerathen worden, giebt keirten besondern Vortheil in. dem 
durch feste arsenig ie Saure bewirkten Yergiftungsfallen. Alle 
Thiere, denen ich davon fressen liefs, starben nach Ver- 
lauf einiger Stunden. Nicht so verhalt es sich, wenn sich 
der Arsenik im flSssigen Zustande, .befindet; in diesem 
Falie bxldet sich unaufïösïichër ;arseriigtsaurer Kalk, wél- 

. Magen and Neigung zum Erbrechen, und so wurden (3ie Ver~. 

sudie nicht weiter fortgesetzt. H. 

v ) Miscellanea, curiosa appendix, Observatio XXXVIII. 1722. | 

- !) -Rena-ui t a. a. O. pag. 91. 


chersehr schwach wirkt. Ich gab kleinen. Hu-nden bis zu 
vier Gran dieses flussigen Giftes ein,. liefs sie Kalkwas- 
s er nachtrieken, und sie liften, keinen Schmerz. Dieser Un- 
terschied hangt deutlich davon ab, dafs der Kalk sich in 
dem etsten Falie mit der festen arsenigten Saure schwer 
'vereihigt, 'wahrend im zweiten diese beiden Substanzen, im . 
aufgeïösten Züstande, sich. leicht zu einem unaufiöslichen, 
nicht als Gift wirkendeh Korper verbinden, Da nnn diese 
giftige Subsfanz wohl immer im festen Züstande genom- 
ix!en wird, so dallt der Nutzêh des K a } k s fast ganz.hinweg. 

, ' ; . '. §• i? 4 - - 1 ' 

Der Theriak, welcber sonst als ein vortréffiiches Mittel 
in dieser Vergiftung gelobt wurde, mufs als unnütz und ge*, 
fahrvoll verwerf en werden.- Navier erzahlt die Vergiftung 
von. g Personen, welche Suppe gegessen batten, in der sich 
arsejiigte Sanré befand; es warde ibnen als'exstès Rettungs* 
mittel viel Theriak éingegeben; sie starben alle .ih 8'Ta r 
gen,. ausgenommen éiné, welche, da sie wenig von der ver- 
gifteten Sappe genossen batte, erst nach 2 Monaten ue« 
kam. Bei der Oeffnung ihrer. Karper fand man die Haute 
des' Magens und der Eingeweide zerstört, <iu£ch den Abfall 
der Krusten, welche: das Gift darin erzeugt batte *). 

- §. 175 . ' • 

DieAufgössë von China, ven Gallapfeïn^ von Tan* 
Een- Grariat- Hinde, den Blumen der gelben My- 
robe 11 oh a etc. etc. die-von. Kerm Cha&sarel angeprie- 
sen .wérden, sind uur darch. das darin befmefliche Vehikel 
nützlxeh; siewirken.auf die- arsenigle Saure nicht kraftxg . 
genug, om als Gegengift dieses Karpers betrachtet werden 
zu können, imd der Gebrauch des la'uen Wassers, das noen 
aüfserdem gleich und in. grofser Menge gebrauch t werden 
kann, ist daher vorzuziehen. , 

Blutêgêl, Aderlasse, Bader, laue Kalbbader, einhtillende 
V) KaVief, in dessem-S. 96 angezeigten. V/erke, Tom. I. p.» 17 u. 169- 


Umschlage, erwèichënde, schmerzstillende und narkotische 
Klystieré, sind Mitttd, die um so mehr in den Fallen g e - 
braucht werden mussen, wo sich schon die Entzündung des 
Unterleibes zeigt, und der Kranke den hefugen Nerven- 
Symptotnen zur Beute werden könnte. Man darf nicht 
aufser Acht lassen, dafs der gliickJiche ErfoJg der Beharnl- 
lung gröfstentheils von der Diat abhangt, welche der Kran¬ 
ke wahrend seiner Genesnng beobacbtet, die gèwöhnlich 
lange ünd schwer vor sich geht; man mufs ihn vorzöglich, 
mït Mild', Hafergrütze, 1 Ralim, Beis ernahren, und einaül- 
lendè Gëtranke brauchen lassen. 

Von den Arsenicuren oder arsenigtsauren Salzen. 

' , §.176. 

Die Arsenicuren oder arsenigtsauren Salze, sind Ver» 
bindungen des.weifsen Arseniks mit salzfahigen Basen *);: 
die mit dem Kali,, Ammonium uiid Natron sind im Was¬ 
ser löslich und wirken wie heftige.Gifte; das arsenigtsaure Ka¬ 
li verdient um so mehr unsere Aufmerksamkeit, weil es ei-; 
jien Bestandtheil des Fowlerischen Dekocts ausmacht, das in ge- 
wissen Falienubei intermittirenden Fiebern angewandt wird.' 

' ‘ 77 - 

Das Arsenik-Kali kommt gèwöhnlich im flüssigen Zu-." 
stande vor; trocknet man es, und wirft es auf giühendö 
Kohlen, so zersetzt es sich, verbreitet einen knoblaucharti- 
gen-Geruch,. und lafst mehr oder weniger Kohlenstoiïsaure. 
enthaltendes Kali zuruck. 

■ §• i:?8- 

Die Hydro-Sülfür en, die Kupfersalz;e, dasfKalk- 
wasser und das salpetetsanre Silber, verhalten sich 
gegen dieses arsenigtsaure Salz, wie gegen den Arsenik 
(§.l 120 und'folgende) selbst. 

- *) Jene Verhindungen mit Kali und Natron, wurden vormals 

Ars eni kl eb ern gensuint, • 


$•'* 79 - / 

Mir Salzsanre" giebt das arsenigtsaure Kali einen wei- . 
fseiï Niederschlag von arsenigter Saüre und salzsanre. Kali; 
der NiedèrscMag lóst sich in eïnem- UeKerschusse von Was¬ 
ser leicht wieder anf, daher, nm 'diesen Niederschlag zu be- 
kommen, die: Auflösung des 'Salzes sehr koncentrirt seyn 

mufs. , 

§• 180. 

Das neutrale salzsanre' PI at in* fallet die Losuug 
jenes Salzes bellgelb; wahrend, wie bereits erwahnt wor¬ 
den, solches- in der Lösung des reinen w ei fsen'Arse- 
ïiiks durch Wasser ge macht, keine Veranderung veran- 
lajset. Der sich bildende Niederschlag ist ein Tripel-, 
salz, aus.salzsaurem Kali und Platinoxyd zusam- 
mèngesetzt. ' ' é 

§. xOr- 

Km den Arsenik aus jenem.Salze im reguliöischen 
Zustande zu trennen, wird solches zur Trockne abgedun- 
stet, dann nut gepulverter. Kohle gemengt, und in der 
kleinen Glasröhre (Fig: 3) geglübet: da denn das Arsenik- 
metall durch die Kohle reducirt* vom Kali gètrënnt 
und in Dampfen sublimirt wird, die sich an den Wanden 
des llohrs verdichten. ' 

Von der Arseniksaure. 

§. I82.' 

Die Arseniksaure ist im trocknen Zustapde-Weifs, 
nichtkristallisirbar, besitzt 'einen scharfen sauren metallisch 
atzenden Geschmack, uhd ihr specifisches Gewicht betragt 

3 ,3 qi gègen Wasser. - - 

$• i 83 > 

. In verschlossenen Gefafsem der Hitze ausgesetzt, wird 
sie nicht verflüchtiget, sondern schmilit und geht. in einen 
glasartigen Zustand *) über. 

. ' *) In der Weifs glühhitze lafst sie einen Theil Sauerstofi 


Auf glübende K'oblen gebracht, blabet sich solche auf 
verliest cüe Feuchtigkeit und wird durchsiehtig.; spaterhia 
wird alles in weifsen knoblauchartig riechenden Dampfen 
verflücbtiget; eine Erscheiimng > die darauf gegründet ist - 
dafs ihr der vorwalteade SauerstoiF durch die. Kóhle 
entzogen wird. Eine darüber gehaltene Kupferplatte, 
wird weils, wie solches beim Arsenik der Fall ist. 

’ §■ IÖ5-' - ' 

Die. Ara feniks a.a re lóst sich sogleich in zwei Th el¬ 
len ka!rem Wasser leicht auf, auch'ist sie zerfliefsbar an 
. der. feuchten Luft. lm geloste» Zustande röthet sie da3 
dLackmufspapier nncfden VeiIchensaft stark, ist Übii- 
gens faibenlos und geruchlos. 

* ’ . ■ s-,186. ; ^ : 

Mn ICa 1 i, Natron und Amm oniu m, stellt sie mil¬ 
de: Sake dar. Kalk' und Barytwassér Werden hinge- 
gen davon gefaket. \ lm Üéberschufs zugegossene Arse- 
ni.ksaure löset aber-die Niederscblage wieder auf. 

/ . , §• 1O7. 

Die Hydr o s uIf u r en und die yva s s e r s t odfh al tigen 
STilf uren, werden durch die Ars eniks aar e ia ebènder 
Art, wie durch andre Sauren zersetzt: es wird Hydro- 
thionsaurés Gas emwicke.lt, und der gedost e Schwe-. 
iel dabei 'gefaket'. . 

§■ m- V . ' V • 

Das , s a lp e t er s a ur e S i 1 b e r wird in Gestalt eines 
ziegelrothen Pulvers davon gefaket, das sich leicht' absetzt, 
und einem sehr dunkeln Mineralkermes in der Farbe gleicht. , 
Ber Hollstein erleidet dadurch eine gleiche Zersetzung. In 
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beideüFallen bil'det sich arsêniksaures Silb-er und die 

Sal.petersaure wird frei. 

P I 8 g. 

Das schwefel sa ure" Kuf er wird durch die Arse^ 
niks a ure nicht geHllet.. Das essigsaure Kupfer er- 
zeugKdamit augenblicklich einen blauüch wéifs en Pra- 
zipitat. Ëben so verhak sich das schwefelsaure Ammp-' 
nialkupfer; doch ist der Prazipitat weniger baufig. Jene 
aus Arseniksaure und Ktipferoxyd bestehenden Pra- 
Vipïtate unterseheiden sich 'wesentlich von den mit Ars er 
nik ('§. 123} erhaltenen. 

' 5 -' 190- 

Die Arseniksaure wirkt weder auf den salzsau- 
ren noch auf den essigsauren Kobalt; aber das salz- 
s3 n r e A m m o n i a 1 - JK. o b a 11 wird da von rosemrcth gefal- 
let, der Niederschlag ist ars enik.s aur er Kobalt. U121 
Niesen Niederschlag zu er halten, mufs man sich einer kon-* 

/ centirten- Lösung der Arseniksanre bedienen, und nur 5 bis 
6 Tropfen davon anwenden. -Enthalt die Lösung, zu wenig 
Saure, so erscheint der Niederschlag blau, licht violett oder 
blau-roth, weil sonst das salzsaure a m monialische Ko¬ 
balt, das darch Hüïfe des Wassers deni Niederschlage die- 
se Farbe sa erlheilen vermogend ist, zersetzt werden wür- 
de. Eb.eh so würde andernseits eine zu grolse Masse Was¬ 
ser den Niederschlag in dem Maafse wieder auflösen, als er . 
sich bildet; 

igi. 

Wird diè'trockne, Arseniksaure mit KohleWd 

Kali gemengt, in dem kleinen Rohre (Fig. 3 ) erhitzt, so 
gewinnt man regulinischen Arsenik. Die Kohlë bc- 
machtig.et sich des Sauerstoffes der Satire, entwéiche damit 
als kohlens toffsaures Gas, und der Arsenik wird 
metallisch hergestellt. 



Die Ars eniks aure mufs als ein heftiger wirkendes Gift 
angesehen werden, als 1 der weifse Arsenik. Nach Bro- 
diewird solche absorbirt und verarilasset den Tod, indem 
sie auf das Gehirn und das Herz *) wirkt. 

Yon den arseniksauren Salzen. 

- ■ §• * 93 .' 

Das Arseniksaure Kali— Natron und Ammo¬ 
nium sind s.ammtlich giftig. Man kann diese Salze ieicht 
daran erkeïmen: i) dafs sie auf glühenden Kohlen zersetzt 
werden und einen. knoblauchartigèn Dampf aushauchen; 2) 
dafs sie mit dem salzsauren Kobalt einen rosenfar- 
b enen Ni e ders chlag bilden, der durch eine wechselsei-■ ■ 
tige. Zerlegung erzéugt wird. Er löstesich in einem Ueber- 
maafs der Saure Ieicht auf, und kann daher in dem rennen 
übersauerten salzsauren Kobalt nicht gebildet werden; 3) 
dafs jene Salze durch zugfesetze Salzsatrre nicht getrübt 
werdén, wahrend dié Arsenicuren dadurch gefallet wer¬ 
den; 4 ) dafs sie durch salpetersaures S.ilber zu einem 
ziegelrothen Arseniksauren Silber gefallet wer¬ 
den; 5) dafs sie in der YerBindung mit kupferhaltigen 
Salzen ëinen blaulichen Prazipifat bilden, nicht einen gru¬ 
nen; 6) dafs durch das Glühen derselben mit Kohle, Ieicht 
regulinisches Ars enik daraus dargèstellt wird. 

. *) Kt es wabr, dafs die Arsenitsiure, wie aus den épaterbin 

im Zusatze mitgetheilten Béobachtungen des Doctor Jager- 
, erhellet, in den Erfóigen ibfer Wirkung mit dem welfséi Ar- 
sëiiik übereinkommt: darm Wird wohl daraus gefoDert werden - 
• Hessen,,-dafs sie hier in Berührung mit derfthrerischen Substanz 
ehtoiydirt und'in weifsen Ars enik (Arseniko^yd) umge, 
wandelt wird. o- 


. 223 


Ueber die iWirkangen des wéifsen Arsemks auf verscbieden gear-' 
teie Organismen, so wie über einigé Anzeigen der dadurch gescbe- 
, hénen. Vergiftungen. 

(Zusatz des. U e b ers etz ers.J 
Es wird und mufs. den Lesern dieses Werks so inte¬ 
ressant als wichtig seye, dasjenige als Zusatz hier erörtert 
zu sehen, .was Doctor Jager in seiner wolil gerathénen . 
‘Streitschrift *) über die Wïrkungen des weifsen Arse- 
niks so wie die Arseniksaure, auf verschiedêne leben- 
de Organismen, ausgemittelt und beschrieben h«t. Im er- 
sten.-Kapitei hat er das Verhaken einiger organischen Kör- 
per, aus den ineisten natürlichen Ordnungen, gegen den 
Arsenik untersucht. . 

Aus dem Reiche der Pflanzen hat Doctor Jager seï- 
ne Vers ach e mit Kryptogamisten, Konferven, Pilzen, Flech-, 
ten, Laubmbosen, Phanogamisten, (besonders Lilium can- 
didum, Campanula rapunculoides , Campati persicifolia, 
Antirrhinum purpureuhi, Pelargoniwn inquinans ,, Sedum . 
Telephium , Euphorbia cyparissias; Ficus, Erica , Pinus! 
und Mimosa pudica angestéllt, Von den _Saamen sind: 
Cucu'rbita Pepo , Lepidium sativum, Anethum pagraveo- 
' lens , Viciasativa und Phaseolus vul garis, unters.ucht 
worden. 

Von den ïnfusionsthierchen diejenigen, welche 
mehrentheils aus den Aufgüssen v'erschiedener vegetabili- 
schen und animalischen $ubstanzen eihalten wurden. 

Von den In sekt ent Phalangium-, Aranea, Clerus, 
und Musea, sowóhl die Larven als das vollkommene 
Insekt. 

V on den Krustaceen: Monoculus pulex, Oniscus asel- 
lus , und Cancer astdeus. 

■*) Geo rg. Fr ieder. Jager, Dissertatio inauguralis, de 'effecti-' 
bus arsenïci in -varios organismös nee non de indiciis quibus- 
dam 'veneficii ab arsenico illati. Tübingae Igo8* 8- 
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Yon den ^Vü-rm erü: Lumbricus .terresfris ‘und 
rudo niedicinalis. / - 

Ton" dën.,M:o.lusfcen Lithax und 'Hélix.' 

Yon den Fischen: Sahno Lavaretus „ und Cobifi s 
barbutulcu 

Yon den Amphibien: Lacerta palus iris > Lacerta ' 
agilis, Rand bombina und Fana Resculenta (iri den ver- 
sehiedenen Zustanden ihrer Entwicklung) so wie Angnis 
fragilis und Cöluber natrix. ' ,. ’ 

Yon den Vögeln: Fleischfressende und Körnerfres- 
senae, j uiige und al tere derselben Art, unter andérn Mota- 
cilla phoenicurus, Columba, urid Ar da cicónea. 

Yon den Saugthieren: Fleisch- und Grasfressende, 
auch wieder altere und jungere derselben Art, namentlich 
abef Kunde, Katzen, und Kanincben. 

Zu seinen Versuchen bedient© sich Doctor Jager so- 
wphl einer durchs Koefaen bereiteten Lósung des wejfsen 
Arseniks in 'Wasser, worin sich der Arsenik zum 
Wasser wie i: 16 yerbielt; als auch einer Lösung der Ar- 
seniksaure,. worin sich dies© zum Wasser wie: i : 4 ver- 
hielt. Die Arseniksaure wirkte in der mit Wasser ver- 
dürmten Anflösung, auf alle Organismen eben so, wie der 
weifse Arsenik, nur schneller und auffallender, 

Jéne eben genannteri organischen Körpc-r warden durcK 
den Arsenik, auf irgend einém Wege auf welchem derselbe 
angewendet wurde, obgleich nicht bei allen auf dem namii- 
chen, immer aber, wenn er in ihre Saftmasse gebracht wur- 
. - • •• _ de, .. 

; *).- W«nn. nicht tiieae Lösürig des weifsen Arseniks im siedeüd' 
heifsen Ziistande angewendet worden ist, so bleibt es mir unbe- 
greiflicb, wie 16 Theile kalter Auflösung ëinen Theii Arsenik 
haben gelost halten köhnen, indem ein Tbeil Arse n i k, wemg- . 
si erts. 30 Theile Wasser, bei der milderen Temperattuy zur Lö- • 
sung erfordert. 


Hermbst adt. 
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dérin ihren Lebensfunktionen gestort und, durch eine hinrei- 
chende Menge dessfclbefl,;ohne Ausnahme getödtet. 

Gleichwohl bildete sich in dom Aufgufse eines Aloeblaf- 
tes (mit einerAullósulJgo von -VArsenik) ei'ne weifsliche, 
Konferve an der Wand des. Glases, die Anfangs zunahm 
«nd mehrere*. Monate fortdauejte. In einem Aufgufse voel 
Fleisch bildete sich Schimmel, .tmd fast; m allen Aufgüs- 
sen organischer Substanzen, niit einer Lösuag des wèifsen 
Arsenil/s {nicht der Arseniksaare), bildeten sich kon- 
fervenartige Netze, doch mehr héft;nahnlich , und nicht" 
deütlich organisirt. 

Die Pflahzen verwelkten und verdorreten., Mehrere 
erschienen wie mit heifsem Wasser abgebrühet, und rochea 
wie frisches Hen; andere verwelkten und verdorreten ohne 
weitere?. 

Ehe dieses erfolgta, veranderten sie ihre Farbe, wur- 
den bleien und schmutzigbraun, Eine Blumenkrone 
von Campanula persïcifolia, wurde in der Auflösung des. 
weifsen Arseniks nicht, wie andere blaue Blumeii, 
braun, sondern grün gefarbt. 

Die Geruthe dauerten über den Tod der Tbeile hin-' 
aus, denen sie eigen waren; nur das Lilium candidum 
. lief erts- éin Beispiel, w'o der Geruch dér Blumenkrone, 
zugieich mit dem Leben der Pflanze, deren Stengel in die 
Arsenikauf!Osung eingetaucht war, verloren ging. 

:■ ■■ Die Keimung der,,Saamen (wie solches aüch schot* 
vo n H/amb o 1 d v/ahrnahm) so wie die G em m en worden 
.zerstört. És war hinreicbend die Saam en,' bevor sie in, 
die. Erde gebracht wurden, eine Zeitlang in einer Lösung 
einzutauchen, von weleher zwei' Loth nicht einmal einen 
ganzen Gran Ars en ik enthielten, um alle Keimungsfahig- 
keit zn zerstören. Zwar setzten die Knospen von einem 
Pelargónium inpuinans, cberhalb éines Blattes, das ohn- 
gefabr in der Mitte des Stengels safs und mehrere Tage 
Orfildt Toxicologie, i. Bd. I, ThêfjL P. 
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Tali g in ArsenikauHosimg gehalten wurde, ëiiïe solchè Ent- 
wickelung fort, wahrend das Blaft und der unterë Theil des 
Stengels abstarben; aber Dr. Jpger erklart dieses dadurch, - 
dafs der Arsenik diesè Theilé tödtete, indem er, dén Ge- 
setzen der Bewegung ,gemals, zuerst nach unten geführf 
worden; hun hatten sich> wie bei einem ringsum einge. 
schnittenen Stengel, die- Safte und die Lebenskraft ïn den 
obern Thëiïen> unfahig nach unteü zu wandern> in der 
Eniwiekëluög zü Gemmën erweitèrn mussen. Eb en sö 

führea die Blumenkopfchen ein ér Minosa pudica, die inëinè 
mit ArsexiikauHösung begossenen E r d e gesetzt wurden fort,' 
stark sich zu ëntwiekeln, wahrend sich die Blattstielesenk- 
ten trad die Blatter die Reizbarkeit verloren. 

Jener Verlust der Reizbarkeit der Blatter der Mimosa 
pudièa, trat früher ein, als sie ihre 'grüne Faïbe verloren.. 
Bei einem abgeschnittenen Blafte der Mimosa pudica , das 
auf eine.Lösuhg von 28 Gran Arsenik in 26'Loth Was¬ 
ser gelegt wurde, 'ging die Reizbarkeit auch in kurzer 
Zeit verloren, ob ,es gleich mit ausgestreckten Blattchen* 
wie in jenemu Fall, noch mehrere Tage seine, griin^ Farbe 
behielt, wahrend ein anderés Blatt dieser Mimosa, auf dem- 
selben Wasser 30 Tage lang mit unversehrter Reizbarkeit. 
ausdauerte. . - 

Junge Pflanzen starben früher' als alterë; eben so die 
jungen Blatter . früher als dié altera. . von denselben 
Pflanzen, , " ' 

Pflanzen mit wafsrigeh Saftèn> gingen 2 bis 3 mal 
früher zu Grande, als andere zahê nnd harzreiche > wie 
PinïiS , Erica, Ficus etc. 

Jene Wirkung erleidën die .Pflanzen, sie mogen in 
einer mit Arsenikauflösung-begossenen Et de wachsen, oder. 
man mag den abgeschnittenen Stengel in die Lösung seizen, 
oder auch nur einen Theil der noch im Boden angèwachse- 
nen Pflanzen,. einen Zweig. oder ein Blatt derselben, darin 
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vers enken. Im ïetzten Fall ist jedoch dié Wirkung gerin¬ 
ger; ein Aloeblatt iitt vom Gifté -gar niehts, wentt 
aicht der damit zusamniengebrachte Theil VervfundeÈ- 
wurde. 

Die Vetanderungen in der Pflanze, gehen im alige^ 
ir.einen von dem uhmitteibar vérgifieten Theile aus nach 
.oben, u-nd folgen den Nerven der Blatter Ünd ihren Ver- 
zwèiguiigen, wie. beim Pelafgonium inquinaus. Wéftn abèf 
die Menge des Giftes nicht zureicberid 'ist>. öder die Lö- 
sung desselben sehr vèrdunnt, ünd Sie nur kurze Zeit an- 
geWendet wird, So bleibt die-Besckadigung aiif den ünrnit- 
' telbar vergifteten Theil beschtankk Theile. der Pflanzen, 
die einmal sichtbar ■beschadigt sind, érholén sich nicht 
wiederp eine Koflferve, die in der Ars^eniklösung 
Verbleicht war, erlangte im destillirten Wasser ihre grune 
Farbe nicht wieder. - ", 

Ist eine Pflanze durch Arsenik getödtet wórden, so 
gebeit alle, arrch die aufsersten Theile deirseiben, beim 
Verbrentfen einen ~ Kmoblauchgeruch zu erkennen, nur 
bei èittér Mimosa war solches nicht der FalL, bei der blofs 
die untern, keinesweges aber die obern Theile, jenen Ge* 
ïuch verbreiteten. », 

Aus d§n erzahlten Yersüchen ünd ihren ïLesüïtaten, fob 
gert nun'der Dr.;.jag er: . 

Èrstens. Das der Arsenik fur die Pflanzen, in 
■ jeder Entwickelungsperiode, ein allgemeines ünd ziettxlxch 
schnelt wirKendes Gift sey, vielieicht nur ruit Ausnahme 
einiger von den einfachstett Formen des PHanzenreicfas. 

Zweitens. Dafs der Tod duroh Iafsgsame Eesorbtion 
trad Vertheilung des Giftes, mitteïst- der- Gefafse ünd des 
Zellgewebes, herbeigeführt Wérde, So dafs diese Theile nach 
dem Maafse absterben, wie die Theilchen des Giftes zu 
ihnen gelangem 

Drittens. Dafs die Yeranderungen in den vergifteten 
P 2 
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Pflanzen, eïfles Theils Folgen ven der chemisch en Wirkung 
des Giftes sind. ( 

Viertens. D als die Irritabilitat der Mimosa fruher 
erschöpft zu werden s'eheine, als der allgememe Tod dis 
ganze Maschine zerstörte» 

Eben so allgemein wie bei den Pflanzen, fand sich 
auch'bei den-Thieren> der Arsenik als ein schnell wir- 
kendes tmd zerstörendes Gift, wexm „solcher in. binrei- 
chender Menge und’ auf ein schickliches Organ, in Anwen- 
dusg gesetzt wurde; obgleich ih mit einer sehr verdönn- 
tén Losung von Arsenik gemachten Aufgüfsen von Fleisch, 
Infusionsthierchen wahrgenommcn wurden,. die zwar todt, 
hier und da aber auch lebend gefunden wurden. 

Dem Tode der Thiere ' gingen durcbgangïg, vom Ia- 
f tisioasthier chen bis sum Menschen, ungewöhnliche Bewe- 
gangen voraus, Mit Ausnahme der lufusionsthierchen, 
wurde die Absonderung lymphatischer Safte vermehrt, be- 
,sondei's auffallend beC Schleimhauten. Fast dnrebgangig 
entstanden haufige fiüssige Ausleerungen durch den After, 
ohne Ausnahme irgend einer Klasse von Tbieren. Bei 
allen denj enigen Tbieren, die Schleim auf der Haut abspn- 
dei'ü > als Wurm er n, Schnecken, Fis ’eben,. Frö- 
s chen etc., wurde dieseAbsonderungbaufiger; dieKrëbse 
triebeh aus dyn Brachialöffhungen eine Menge Schaum 
hervor» . ■ 

Die Fahigkeit zur wiHkübrlichen Bewégung und zur 
Erregbarkeit durch aufsére Reize; nimrat ab. Die Vogel 
und. die Sa üg thier e En gen an ?.n zittern, konntën sich 
nicht mehr in willkührlieher Stellung erhaïten, waakten 
und fielen um. ' Gegen aufsère Reize, z. B. die Naherung 
fremder Körper, sebienen sie .ganz gleicbgültig zu seyn; die 
Augenlieder eines durch Arsenikvergiftung erkrankten Hnn- 
des; die mit einer Nadel durchstocben wurden, zogen sich 
nicht zusamraen. Die.Pupille war starr und nicht ausge- 



dehnt; es erfolgten nnwillkührliche konvulsive Bewegun- 
gen; ganz ungewöhnliche Bewegungen. aber, vorzüglich 

hei den In s ekt en, den Schaecke-n, den WÜrmern, 
den. Pis chën etc.' ; Die Krebse beien in heftige KonvuP 
sionen/ welche auch. in den Gliedern der Exd echsen, 
'der Eros che, der Vogel'und der Saugthiere wahr- " 
-gehommen wuxdeu. 

’ ’ - Bei einem zweijahrigen Madchen* das durch sogenann- 
. ten K o b a 11 oder Eli eg e n g.i f t (s chwa r z em A rsenik- 
©xydül), vergiftet worden war, fand sieh Z ittern der 
Hinde nnd- V er drehung der Au gen. 

Konvulsive Bewegungen- der Gedarme, waren bei 
mandiën Thieren auch von aufsen fühlbar. Endlich horten 
alle i Bewegungen auf, ungewöhnlich , bald verschwanden 
’ die Irritabiiitatswirkungen, die sonst nach dera Tode durch 
galvanische Reize erweckt werden können, -besonders bei 
den Krebsen, den Würmern, den Schnecken, den 
Amphibien, bei welchen die Erregbarkeit entweder bald 
nach oder zugleich 'mit den fteiwilligen Bewegungen auf- 
hörte; und bei den Vogeln, bei welchen sie früher auf- 
horle, als wenn ibnen der Hals abgeschnitteh wurde, auch 
bei 4eh Saugthieren. Lange zeigtén sich Sparen der 
Reizbarkeitj, wenn man den einen Pol auf den Nerven 
den axidern aber auf. den Muskei anwandte, als wenn 
beide Pole auf die Muskeln in Arxv/endung gesetzt wurden. 

Aufser diesen erzahlten Wirkungen des -Ars en ik s auf 
die Thiere, konnte. man bei denen, die durch Langen 
athmen, auch ein b.eengtes und angestrengtes Atliemhoien, 
so wie bei den waxmblütigen Thieren 'gewöhnlich einen, 
aufserordentlichen Dunst wahrnehmien, 

Eine. auftallende Erscheinung bei den Vögeln tuad 
den Sau-gthieren, war auch das heftige und oft wieder? 
holte Etbredien., das sicE fruhzeitig einzus tellen pflegte. 


und bei ibnen Tast den AnfaBg des Verlaufs macht/ den,, i 
die Konvulsionen endigen. 

Die widerkauenden Kaninchen hingegen (die aber nnr 
einen ïinfachèn Magen babeh) erbfacben sich nicht, ob. 
gleich sre aufserdem alle'Wirkungen des Arseniks. erfuh- 
ren, wie die andern Saugthiere, und dann in dieser 
Klasse noch bei, den Yögein, zwischen denen die von 
annimalischen und dénen die von vegetabilischer 
Nahrung deben > ein .Unterschi-d bemerkbar-war. 

Die Hunde und die Katzen gaben Anfangs den Zu¬ 
stand der Uribehaglichkeit, durch die Srimme zu erkennen. 

Das friiher gedachte Kind, klagte nicht'uber Schmer- 
zen, auch dann nicht, als solebes deshaib gefragt wurde. 

Es behielt sein Béyvufstseya bis 'ans Ende,-kannté alle Men- 
scfaen, pnd verlangde vérsrhiedenes mit vollem Bewnfstseyn, 
Die ,hier '“angeführten'Wirkuhgeii èrfuhren die Thiere, . 
Awenn 'so-lche entweder ganz ih einè sehf yerdünnte Auf- 
lösiiog von Arsenik gebracht Wurden, oder wenn man 
einem abgesonderten und. einsaugenden Theil ihrer Ober- 
flaehe mit demselben überstrich oder auch mit gepulver- 
; ten Ars en ik bestreuete; oder wenri ihnen das Gift durch 
den M und beigebracht wurde, oder durch,dén Af ter, oder 
durch Injection in die Blut gef afse, 

Die stérkste Wirkung übt.aher der Aysenik dann ans, wenn 
soldier in die Blutadern oder in b l,u ten d e Wu n d e n' 
«der in den resorbirendén Magen gebracht wird, Minder 
wüksam zeigt sich das Einspritzen in die dicken Gedarme, 
die weniger N absorbirende Gefafse haben, 

Eine jnit einer trocknën Haut bedeckte Qberhaut und 
e>ne verwundeter trocknér M u s k e 1, suchen kaam dasGift dem 
übrig'03 Körper mitzutheilen, wenn nicht besondere gun¬ 
stige Umsr.ande eintreten. Ist : die Haut mit Schilden 
Od«r Schappen bedeckt, wié bei Coluber jialrix, 
ylnguis fgagilis und' Lacerta agilis , so leiden 



aie Thiere nicfats von der aufserlichen Anwendung des 

Ars en ik s, 

Eben sa wenig erlitt eine Tajxbe, der die. Augen 

wiederholt mit Arsenikauflósung bepinselt warden, 

Bicht den geringsten; Zufall. Auch die unverleut'en Tenta¬ 
kel derSchneckea, waren nicht vermogend das Gift in 

den Körpen des Thiers eindringen zu lassen. 

- Die entblofst^n Mu-skeln scheinen, wenn sie nicht 
verwundet sind und der Ars en ik keine offene Gefafse yor- 
findet, das. Gift gleichfalls nicht fortzupfl anzen, und eben, 
so 'wenig die'Nerven. Dr. Jager hat denNervum ischia- 
' diciiin vón einigen Hunden, von Kaninchen, von 
Tauben und Eros.chen, die aufgewöhnliche Weise ge- 
tödtet worden waren, nachdem er ihn entblöfste, ohne 
irgend einen Nachthöil des Muskelreizes, mit der Lösung 
des wpifsen Arseniks, wié auch dér Arseniksaure, 
behandelt." Die Zusammenziehung der Glieder erfolgte ■ 
eben so als. wenn die Nerven blofses. Wasser aufgenomrren 
hattèn,- wenn er den einen Pol auf das Muskelfleisch. und 
dén andern- auf die mit dem Gifte behandelte Stélle, des 
Nerven selbst, odér auf eine, höher-e oder tiefere anwandte. 

Endlich hat Dr. Jager bei : den Vögéin und den/ 
Saugthieren, den Arsenik auch auf das B au ch feil 
' . angewendet; sie wurden nie schneller und sicherer getödtet, 
als'wenn ihnen die Arsenikauflösung in die Höhlung 
des Unterlèibes eingesprit?,t wurde. Sie. starben auf diese - 
Art schon von eiaer kleinen Menge. des Gift.èsv und was 
merkwürdig ist, ohne Jïrbréchen oder. Dure b fa 11, 
oder einen andern Zufall vorher zu erieiden, mit Ausnah- 
men von Konvulsiönen und. angstlrcher Respira- 
tion. . 

Die Reizbarkeit scheint in jènem Fall nicht so gestort 
zu werden, als bei éjLner andern Anwendungsart des Arse- 1 
niks: denn unter den wenigen Tiueren die auf s.olche 
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Weisé getödtet 'wurden, zeigten bei einer Ta ub e, die 
von séchs Gran «Ier in die Höhlung dés Unterleibes einge- 
spntzten Arsenikauflösung nach. 16 Minuten' gestorben, war, 
die Gedarme, besonders der Krop'f, noch mehfere 
Minuten von selbst, und spaterhin durch gal v a n is che 
Reize, Bewegingen. 

Jüngere oder kleinere Thi ere, starben von-jeneni 
Gifte früher, als alt ere. ^ Die Fr o sch larven starben 
frpber als die ansgehildeten Frösche. Die Larven der 
'Mü eken. zeigten sich empfanglichenfur das Gift, als das 
volikommne Insekt. 

Einem weiblkchen Frosche warde wahrend der 
B,ega ttun g," wo die Irritabilitat sehr, ërhöhet ist, ein 
Gran vón der Ars en ikauÉö song durch den Mund beigë- 
bracht, wplcher so.nst anclère Frösche getödtet batte, und 
zwar ohne Wirkung. >■ Er starb aber, als ihm den Tag 
ïiacb der Begattung dipselbe Menge gereiebt wurde. 

Beiden behauseten Schnecken bemerkte Doctor Ja- 
ger, dafs ihre weiebern Tbeile, riaebdem ihr Fufs schon 
ganz starr war, auf galvanischen Reizen, oft noch einen 
ganzen Tag;, leichte Zusammenziebung zeigten, öhne dafs 
er entscheiden will, ob sie dann noch leben oder schon 
todt sind. 

' Die A ögel, die rnan bei ihrer sensibeln Natur fur • 
zartlich halten sollte, wurden bei alledem wenig vom Ar- 
senik .angegrïffen: sie überlebten oft eine Gabe des Gifc 
tes, welche Ampbibien von gleicher Gröfsë getödtet haben 
würde. War die Gabe nicht binreichend, so konn- 
ten sie-sich nur erholen, nachdem sie erst haufig mit den . 
Augenliedern gezwicht, wiederholt fiüssigen, zuvveilen mit 
Bluts treifen. geniengten Unrath von sich gegeben und; mit 
einer sichtbareh antiperistaltiscben Yèrdrehung derSpei- 
s er Q h re und des Krop fes, Versucbe zum Erbrecben ge- 
- macht, und sich endlïch mit eihem Zittern des ganzen Kor- 
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pers wirklicb etbrochen hallen. Binige franken 5fte«, ath- 
meten angstlieh, und rïchteten die Federn des glansen. KÖr- 
pers erapor. Bei.einer Tanbe, der man öfters Arseaik 
gab, land sich der . Appetit daduxch sehr vermehrt, 

Nach dem Tode der durch Anenik vergil telen Tbi^fe, 
bemerkte man anf der Haut keine- Veranderung, / Knr auf 
der tiaut/des. (S, 329 ) gedachten Kindes, fanden sich, neun 

1 Stunden nacb dem Tode, einige, blaue Flemen. 

Die S p eis eröh re,' (bei den V ög e 1 n auch 'der,Krapf 
nnd Vor m ag en) zeigten erst èine ieichte Rothe, weiter- 
■ hin purpurrothe Streifen, die desto gedrangter •beisammen 
sind^ je na her sie gegen den obern Magenmund kommen. 
Dieser seibst, so wie die innere Flache des Magehs, ist bei 
denjenigen Thieren, die eine weipbere zottige Haut besiz- 
zen, baid gleichiörraig bald Beekweise, mit einer Purpur- 
röthe bezeichnet, ohne Unterschied- der Form nnd der. An- 
wendungsart des Giftes. 

Dm rausFuiös,e.Magen der Kernfressenden Vogel, zeigt 
jedoch keine Rothe,mnd in dem aponjevrotisdhen Tfieile des 
Magens eines durch Arsenik vergifteten Pférdes, fand sich 
auch keine Spar der ubrigens allge'ineinen Entzündung. 

Die zotti-ge Haut des Magens ist fast immer èrweicht, 
und gleichsam macerirt, auch et was aufgesch wollen; sie kamt 
gewöhnlich stackweise mit'den Fingern, leicht von der dar- 
nnter liegenden Haut abgezog.ett odèr abgerieben wérden-. 

: Die entzündliche Rothe hat nicht in dieser schleimigeu 
Oberhaut, welche ganz weifs blëibf, sondern in der so 
genannten Nervenhaut ibren Sitz^ die aufserordéntlich' 
roth ist und allerwarts unzahlige purp-urróthe VVarzchen. 
oder Högplchen zeigt. Znweüen sahe-man aber auch je* 
nes Loslöseh der zot tig en'.Ha ut von der N er v ehh au t, 
ohne eiiie entzünöbare Rötke der Letztern.- 

Diese Veranderungen linden sich, jedoch mit verander* 
ter Starke, durch die. dunnen Gédarme bis in dièNach-, 
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barschaft des dicken Darms fortgesetzt. Dieser ist meist 
frei da'von, und zeigt nichts als eine gr.öfsere Menge allent- 
halben ergossenen Schleims. Der Mastdarm ist minder 
entzündet, auch seine innere Haut geschwollen und er» 
jweïcht. 

Jene Veracderungen zeigén sich jedoch nicht immer, Und- 
in Absicht auf ihre Starke, sehr unbestandig. Ito M a g en und 
dein D ar rakan\$ 1 eines S chwa r z ke hlchens und ein.es 
Kaninchens, dem er Arsenik durch den Mund in den. 
Alagen gebracht hatte, und in andern Kaminchen, welv 
chen er Arsenik! durch Injection in die liöhle des Unterlei-, 
bes beigebracht hatte, fand Dr. Jager keine Spür von. 
Entzündung. • 

Die öbrigen S chleimhaute zeigten. sich weniger all-. 
gehxein angegriffen. Zuweilen fand sich die innere Haut 
. der Luftröhre rothuad entzündet, eimnal auch die Harn- 
röhre éines Hundes. 

Die serösen Haute, welche weniger Blut bekome 
men und raehr Lymphgefafse haben, findet man wenig 
verandert; eine wahre' Entzündung des Bauchfells wór- 
nie wahrzunehrnen; aber die Gefafse des die Gedarme : 
um hullend en Theils desselben, des Darmfells und des, 
Hetzes, besonders die Blut adem, fanden sich immer 
strotzend von stagnirendeiu Blute. 

Die wil ikö h rli ch en Muskeln fanden sich bestan- 
dig und allgemein starr, die Glieder bald ansgestreckt, bald 
gebogen, gewöbnlich aber ausgestreckt. Das Herz, die 
Harnb|lase, die Gallenblase und die Gedarme, wa¬ 
ren sehen zusamengezbgen , . Öfters aber durch ibren Inhalt 
ausgedehnt; der D a rm k a~n a 1 .jedoch bisweilen hier und 
. da verergert und auch herein-gezogen. 

Die JJaute der Blutgekafse zeigten kaum jagend eine 
Verandêrung. Bestandig aber strotzte das Blutadersy- 
stem, besonders des Unterleibes, von vielem schwarzen. 
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Mssigen, meist etwas flockJgem Blute, Eine ahnliche Stag- 
patir.n fand in den Her'zhöhlèn, bald in, boeiden, bald 
vorziigïich in der re ela t en statt; nur aufserst selten landen; 
sich Poiypenartig.e Gerinnnngen daselbst, 

Zuweilen erschien' atich die Lunge mit ausgetretener 
Flüss-igkeit angdüllet, meist aber sehr gesund. Sonst land 
sich' nirgends ausgetretenes Blut, ubèrali aber die V enen 

yon schwarzem IMssigen-'Blufe strotzend. 

In -dem Hir-n liefs, sich fast nichts Widernatürliche.s 
entdecken und eben s'ö wenig an den Nerven und den 
Ner v e5ak.no ren. ' Die S augaderd ritsen des D arm- • 
feit es end dié gröfsern A bs o n d erungs- und S a u g of. 

'g a ix ej, die Ba u c ii s p e x^c he 1 dr ü s 6^ die L e b er ■ und die 
Nkeren zeigten durchaus Reine bestendige Abwfeichung 
vom natürlichen Zustande, Jedocb fanden sich iiri Darm» 
kanal und auf den S c hl ei m h a u t e n überhaupt eine un- 
gewöhiilich grofse Menge weifser S af t e ergossen: und an- 
gehaiift, 

Nach den Beobachtwngen des Doctor. Jager, wird die 
Fauinifs der Thiere nach dem Tode durch Arsenik, 
weder beschleuniget noch anfgehalten; die schnellere 
ader 1 a xi gs a m er e* Fauinifs hange ganz von aufsern Um- 
standen ab, von Warme, Feuchtigkeit u. s. w. sowohl über 
dér Efdef- als bei vergraberien Leichnamën. Auf andere 
Weise gelödtete Thiere verhielten sich, unter ahnlichen 
Umstandèn, gerade eben so. .. 

Audi die Erzeugüng von Infusorien, die Eiitstehung 
von Larven und V.egetationen in und auf den Leich- 
Bamen der vergifteten Thiere^ welche solche, sich seibst un- 
beschadet, aufzehrten, fand hiér eben so gut statt als sonst. 

Nur bei der ünmittelbaren Berührung und Ueberscbwem- 
müng'der ihieris.ch.en’ Theile mit Arseniklösung, schienen 
solche dadui'ch vor der Fauinifs geschützt zu werden. So 
fand sich der Kopf einer Tanbë|' x deren andere Theile 
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schon in der Erde verweset waren, 40 T a g e nach dem Be- 
graben noch unversehrt; auch fand es siph vollkommen besta- 
tigt, dafs die Lösung des weifsen Arseniks und beson- 
ders die Arseniksaaire, Theilevon Pflanzen und Thie- 
ren vor der. Faulnifs schutzt, nur mit Einschrankung, in 
Absieht auf Vérdunnü'ng und Lange der Zeit. -- 

Dié Arseniksaure brachte ,zwar durchaus ahnliche, 
aber doch starkere Wirkungen her vor, als der weifse Ar- 
senik. Doctor Jager, bemerkt, dafs der Arsenïk im 
Yerhaltnifs der Menge wirke, welche davon. mit einera ab- 
aondernden und einsaugenden Organ der mit offenen, 
Gefafsen versehenen Theilè der Öberfiache des Thiers in 
Berührung kommt ; dafs die Wirkung um so gewisser und 
gröfser sey, je mehr das Organ, auf das er' angewendet 
wird, mit dem B1 u tg e fa fs s y s t e m verbundch ist; ' und 
dafs das Gift solchen Tuieren schadlicber ist, die mehr blols 
m der Irritabiïitat leben,- eieren Sensibilitat weniger von 
der Kontraktiütat abgësondert ist, als solchen, welche ,eine 

- ffeiére Sensibilitat besitzen und vón der Kontraktilïtat unab- 

- bangig leben. Auf solche Weise erklart sich Doctor Ja¬ 
ger a wch dié vorzugsweise -Unempfan|jlichkeit deaTY-pgel 
für das'Gift, vor den Amphibien. 

Was die örtlichen Wirkungen -des Arseniks auf 
die Th i ere oder ihre Theile betrifFt, so bestehen solche, 
nacn Doctor Jagers Beobachtungen, in Folgenden": Die 
grüne Farbe der Haut einér Feuerkröte, wurde von 
•der Ar senik s a ur e bleiqb. Die.Haut eiser Ta ube war 
an der Stelle, durch deren Yergiftung sie getödtet worden, 
aufgesehwollen und scbwarzlich. Bei einer andern T a u b e 
aber und einêrh. Kaninchjen, auf deren von Federn und 
Haaren entblöfster Haut, der Ar senik. mittelst einesPfia- 
sters; aufgêlegt wurde, zeïgté sich keine' örtliqhe Verande- 
dferung r. denn wenn die Haut verwundet, und dann mit Ar-? 
senik behandeltwvurde, so zeigte sie sich auch nach er- 
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ïolgtem Tc de, nie brandïg oder entzündet, selten etwas ge- 
sch wollen, meistens ’bleich, und mit vieler im Zellgewebe 
stagnirenden gallertartigen Feüchtigkeit, weit urn her unter- 

laufen. ■ " . ' 1 

In dem Au’ge einer Taube, das mit Arseniklo- 
snng bestrichen wurde, entstand weder Entzündung noch efc 
axidrer Zufall. Harte Bedeckungen zeigten'keine Verande- 
snïtg, keine Abschuppung u. s. w. Weiche und schleim- 
absonderttde Bedeckungen aber und Schleimhaute über¬ 
haupt', zeigten ^sogleich einé ■ slarke Absoaderung des 
Scbleims. 

Im Magen, ito Spel ekan,a 1 und im Darmkanal 
zéi'gte sich, wenn der Arsenik durch den Muna beige- 
i bracht warde, : geWöhnlich Entzündung, aber nicht immer. 
Bei • dem (S. 229 ) gedachten Kinde ! fand sich, aufser einer 
leichten jfleckartigen Röthe am -obern Magenmunde, eine 
Mifsfarbe im -Grimde des Magens und ëin' sehr kleiner 
brauner Fleck, wo die z o 11 i g e H a ut oberflachiich gleich- 
sam verbrannt war, aarsêrdeni nichts Widernatürliches. 
Wahre, Anfressang,'Geschwüre und brandige Zerstorungen 
der Gedarme, konnte nie wahrgenommen werden. 

Ueber die Wirkung des Arseniks auf die Respira- 
tioïsorgane, hat Doctor Jager keine direkte Versuche 
angestellet; doch zeige sich von der allgemeinea Wirkung 
des Arseniks, auf weiche Art er auch angewendetworden, . 
gestörtes Athmen und oft Entzündung der Luftröhre nach 
demTode: woraus sich muthmafsen lasse, dafs 'derselbe bei 
seiner Anwendung auf jene Organe nicht nur diesen, son- 
dern aucb, _ wie in andern Failen, dem allgemeinen Orga- 
nismus, grolsen Nachthéil zufügen werde.. 

Das Bauchfell war bei denjenigenThieren, die durch 
die Einspritzung der Arseniklösung in die Höhle des 
'Unterleibes getödtet wurden, nicht entzündet. Das Zell¬ 
gewebe in den Z w'ischenraumen der Muskeln; 


233 


schien von dem Gifte zu einein reichlichen ErguHs seroser 
Eéuchtigkeit veranlasset zu werden* 

/ Die Musk.ein selbst p liegen zu. verbleichen, aber 
nicht entzüridet ~zu werden* Ein einziges Mal fand sich eitf 
Tbeii des Br ns tin us k els einer Taube, dureh dessen Yer- 
Wünduxlg und Beharidlüng mit Ars én £ksaüre sie getod- 
tet worden war> Schwarz gefarbt.. IN ach dem Tode yer- 
' schwindeii die Spüren der Err-gbarkeit, früher in denen 
vom Gifte beriihrten Mxiskeln als .in den übrigen, und na- 
mentlich früher, als in den gleichnamigeii der andern Seite: 

Wenn die nrnskiilösen Theile eines auf eine andere 
Weise getödteten Thieres, mit eines etwas komentrirten Lö- 
sung des Arseniks, noch mehr, wènn sie rniï Ajrsenik- 
sa ure behandelt werden, so horen sie viel früher auf die 
galvanischen Reizmitteln zu respectiren, als die gleichen 
Theile,; die nur mit reinem oder mit ges a 1 z en ém Was¬ 
ser behandelt werden und sich selbst überlassen bleiben. 
Anch könne man dieses nicht der Natur der Arseniklö- 
' sung zuschreiben, in so fern sie mit den thièrischen Thei- 
len eine.-elëKtriscne Iyette bilden könntei denn Wenn maxi 
die eine Seite an dem entblófsteh Kopfe- eines Aals mit 
Arseniklösung bestreicht, die andre aber mitbjofsen 
Wasser, so zittert blofs die Ietztere; vvenn man den ein en 
Pol auf diese, dén andern hingegen auf jenen anwendet, 
wahrend die mit dem Gifte bebandelté Seite, durchaus 
ruhig bleibt; anch kann diese dureh die Anwendung beider 
Pole auf dieselbe, zu keiner Bewegung veranlasset wérden* 
Die Nerven werden örtlich vom Arse-nik .nicht ver¬ 
andert. Die Blutgefafse scheinen auch keine Örtliche 
Yeranderung zu erleiden. Bei dem (S. 233); bereits gedach¬ 
ten Pierde, welchem 2 bis 3 ünzen A r s eni ki Ö sung auf 
dreimal in die aufsere Jugularvene eingespritzt wor¬ 
den waren, und das man nach 29 Stunden todt schla- 
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gen Héls, fanden sieh blofs mifsfarbige Flecken in der 

.linken 'Herzhöhle. .■ -■ 

xiin das Verhaken des Arseniks zurn Blute zu er- 
'forschen, fing Dr. Jager in zwei O^fafsen, von welchen 
das eine einLoth Arseniklösung (i Theil in ïZfTheilen 
Wasser), das zweite hingegen e.ben so viel destillirtes 
Wasser enthielt, von dein Blute eines Lammes, wahrend 
dem Schlachten dessèlben, sechs Loth auf. 

Im destillirten Wasser bildete dasselbe sogleich 
'einen Kuchen, dann erfolgte die Aüsscheidung -eines 
kaum etwas gelblichen Blutwassers, eine Insel von rota én 
Théilen des Blutes, und eine scharlachrothe Schichte anf 
der Oberfiachë desselbén. 

In der Ars eniklosung war das Blut hingegen durch-. 
au$ Schwarz und nahm ein gailertartiges Ansehen an. End- 
lieh ; bildete sich in der Mitte eine Insel, die aber weich war, 
und nichtbestiromt von dem Umgebenden gallertartigen Blute 
sich auszeichnëte, und aus einem schvvarzlich im Blutwas- 
ser gelösten Gruor bestand, ohne auf der Oberhache ei¬ 
ne hellroihe Farbe anzunehmen. 

Eben so wurde, wenn auf schon gerÓthetes Blut Ar¬ 
seniklösung gegossen ward, nach langerer-Zeit die Kon-- 
sistenz verandert, und die Masse schwarz gefarbt. 

Noch auffallender und plötzlicher ward diese Verande- 
rung durch die Ars eniksaure herbeigeführt. Wird eine 
■ gröfsere Masse dieser Saure mit dem Blute gemengt, so 
ehtstehet-eine dichte, durchaus schwarze feste Art von Gal- 
lerte, eine r pechartige Kohle. Wenige Saure zum Blute ge¬ 
bracht, bringt nur die Veranderung wie der Ars en ik dar- 
- in hervor. - 

Das Blutwassér, : weïches sfch von der mit Arse¬ 
niklösung behandeken Insel absondert, gab ubrigens 
durch -Warme, durch Sauren und durch Alko.hol ein 
reines Serum, nur dafs solches, von dem beigemengten ro- 
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then Theile, eine braune Farbe besitzt. Wird die ïnsel 
mit Wasser-ausgewascben, so lafst sie eine Menge Faser- 
stoff zurück, 'wie die vom gèsunden Blote,- nnd>.die 'Form 
der Blutkügelchen zeïgt sich unterm Mikroscop unverandert. 

Was übrigens' die örtSichen Wirkiingen, des Arseniks 
überhaupt und seine besondern Wirkungen auf die Orgaixe 
betrifit: so legt'Doctor Jager auf die- Wirkung 'desseïbèa 
gegen das Bauc-hfell kein Gewicht', insofem die m eis ten 
Anfgüssè auf dasselbe, ebenso tödtlich als der Arsenik 
■wirken. : • 

Auf die Muskeln wirke das Gift so.Mafs solches die' 
Rraft oder Fahigkeit selbst, die den Muskel-Zusammenzie- 
hungen znm Grande liege, zerstore. 

Die Verandérungen des Blates durch den Arseni.k,- 
bestehe endiieh darin, dafs der rothe Theil desselben, 
vermischt mit dem mehr gallertig gewordenen Blutwasser, 
seiner Fahigkeit beraubt werde, die gewöhnlicben cbemi- 
schen Yerhaltnisse mit der ümgebenden Atmosphare zu zei- 
gen, oder im Allgetreinen, dafs das Blut seiner normalen 
chemisch ên Yeranderung da durch verlustig werde. 

Nachdem Doctor Jager die Geschichte der Wirkun- 
gen des Arseniks nach seinen Hülfsmitteln möglicbst er- 
schöpft bat, geht er nun zum theoretischen Theile, über, 
und verbreitet sich folgendermafsen über die Ursachen Sei¬ 
ner Wirkung. . 

ei) Der Arsenik wirke nicht mechanisch durch 
seine s charf en Th eilch en, in so fern sie den Magen 
verletzen (wié Mead meint); oder indem siê (wie'Sprö- 
gel meint) das Nervenfluidum reizen und zerstören. 

h ) Seine zers torenden Wirkung en beruhen fer- 
ner nicht auf einer örtlichen Wirkung auf den Magen 
(womit auch Hahnemann und PfaJff übereinstimmèa ); 
auch ist seine Wirkung verschieden von der der acharfen 
Gif te, so wie der oxydirender und combuii- 

reader 






rek der Sub stak zen (welches dek Meinungeïi Hahne- 
maaa’s, Gren’sund Morvean’s entgegeh ist). 

Der' Ars enik habe, selbst wenn solcher in den Spei- 
sekanal gebracht wird, daselbst nicht irryner Intzün- 
dung, seltenBrand undAnfressung derSubstanz zur 
,Folge. Die h eftigs te Magenentzünd ung, aus einer 
andern Ursache entstanden, verhalte sich in einigen Er- 
scheinungen ganz anders, als die von Arsenikvergif- 
tung entstandene acute Krankheit: dexrn die Arsenik- 
yergiftung tréfle alle Arten von Organismen, 'auf deren 
mehrste der Begrijff einer solchen örtlichen Krankheit kei- 
nesvveges passé. 

Dèr Arsenik wirke heftiger,'aufgelSst, als in Pulver- 
form, wo er doch gedrSngter beisammen sey. Er fresse die 
Haut nicht an, sey. solcbe unverletzt oder verwundet; noch 
viel weniger veranlasse der Arsenik, in Pulverform auf 
die Haut gebracht, ein Ablösen der Oberhaut gieich einem 
Blasenpflas ter, (wie Hahnemann meint/ 

Die zartere Verbinöungshaut des A u g es werde von 
der Arsénikaufiösung nicht verletzt. Die innere Haut 
der Blutgefafse, wenn man jene JLösung in die Venen 
einspritzt, werde nicht davon entzündet, auch feuch- 
tes Fleisch nicht davon angefr.essen oder ange~ 
brannt (wie Navier behauptet). 

Die A.r s eniks Sur e wirke aïlerdings starker als der 
weifs e Arsenik, der minder fahig sey andere StofFe zu 
entoxydiren oder zu c;oiy buriren.; sie. sey aber auch 
lösbarer im Wasser. Auch dèr regulliniscti e Arsenik, 
er sey rein oder mit Schwefel verbonden, bringe ahn- 
liche Zerstörungen 'wie die Arseniksaurè hervor, nur 
viel langsamer» 

Die Mineralsauren, welcha mehrcren und leichter 
trennbarén SauerstofF enthalten. und solchen (wie.z. 
B- die S alp etersaure), dem Arsenik überlassen, grei- 
Qrfil&’t Toxicologie, i. Bd. I. Thei], Q 


c4 2 . ; 

fen/ selbst* wenn sie 'in gröfserer Metfge gegeben werden, 
den thierischen Körper keines weges so heftig an, ais der 
Arsenik. Eben dieses gelte aucb von den Quecksil. 
b eroxyüen, die den S auerstoff nut schwach gebun- 
den halten. 

Durch dié Arseniksaure germn<? zwar die Milch, aber 
. nicht durch den weifsen Arsenik; selbst dann nicht, 
wenn er auSgelÖst ist; vielmehr soll solcher (nach Navier) 
das Gerinnen der Milch hindern; da doch andere, mit lucht 
• trennbarem Sauersto ff geschwangerte Subatawtan, die Milch- 
in kurzer Zeit zum Gerinnen bringen. 

Aucb befördere der Ar s eni k nicht die Absondernng des 
Cruors aus dem Blute, bringe das Blutwasser nicht 
zurü Gerinnen, sondern löse vielmehr beide zu einer lok- 

kern schwarzlichén Gallerte auf. 

És lasse sich auch nicht begfeifen, wie eine so geringe 
Menge S auer s t o ff, die dem , Gewachte nach . kaum ein 
oder ein Paar Gran betragt, auf eine grofse Oberflache ver- - 
bréitet, eine -üolche Wirkung bervor bringen sol Ie, Die 
Schnelligkeit, in der Abscheidung des S auerstoff.es, 
folglich die grofste Intensitat seiner Wirkung, der Zeit 
nach, könn’e hier nichts erklaren, weil der Arsenik nicht 
augenb 1 ick 1 i e h tödte, sondern erst nach Si und ein, 
oft erst nach Tagea. 

c) Die giftig en und zerstörenden Wirkungen 
des Arseniks beruheten auch nicht in seiner Wirkung 
auf da s Nervensy stem, (wie Spr-ögel und Hahne- 
mann-meinen, um den Tod ohne örtlxche Affection zu 
'erklaren), auch sey seine Wirkungsart verschieden von der 
der ;b et au b end en Giftè; 

Die vom Arsenik hervörgebrachte acute Krank- 
heit, sey von keinen Zeichen der véranderten Sensibilitat 
begleitet. (S ö inm e r i n g léugnet den direkten Éinflafs' des 
Arseniks auf das Gehirn). Die S.charfe der Sinne 
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werde nicht geschwacht, vielmelir pflegten kolikartige 
Schmerzen bis attS Ende des Lebexxs die. llnglircklichen 
7 .u martern, die durcli Arsenik vergiftet sind. Es ent'ste- 
he keine S chlafsuch^ keine Unterbrechung des Selbst- 
bew ufsts'eyns. 

Auf die sensible Verbindungshaut des AiigeS gebracht, 
hebe der Arsenik die Znsammënziehung der Iris nicht 
auf, wie die bèta u b enden Gifte; alich théile sich das 
Gift nicht dém Êbrigen System mit, wie bei der Bella~ 
don n a- ■ Auch die IC o s v u 1 s i o n e n, dip er. hervorbringt, 
verhaken sich anders, a^s die van tödtlfcheft Gaben betau-. 
bender' Gifte; denn .nachdein bi-weden ein Zittern der 
Glieder vorausgegangen, schlofsen gemeiniglich nut wettige 
KrampFe die Scene. • 

' e Djé- Irritabiïitat werde uberdies gar nicht angetastet, 
in so fern das Gift mit; den Nerven in Verbindung gebracht 
wird. .Die j enigen Thiere, deren teben hanptsacblich yon der 

_ Témperatur der Sensibihtat regiert Wird, die v o 11 k b m m e-' 
nern namlich, leiden Wenigervom Arsenik alsdieeinfa- 
c h er n, deren 5 en si bili-t at innigst mit der. C o n tra et i- 
litat vervvebt, sich durch keine andere Erscheinung an- 
kiinaige, als die .der sogenannten Irritabilitat, d. i. durch 
Zusamtnenziehungen auf einen Rèiz. Dem Opium könne 
man sicher die Eigenschaft, die Sensibilitat zu verinïn- 
dern, nicht strëitig machen; der Arsenik wirke aber dem 
Opium entgegen. 

d') Der Arsenik sey in .seinen Wiiknngen dem Vip ern 
und dem Ticunagifte analog, und diese Gifte wifken 
zunachst auf das Blut, dessen dormale chemische Per- 
mutabilitat, besonders an dér Atmosph are, sie zer- 
storen. * Diese Gifte kringen ihre zerstörende Wirkung 
erst da tra hervor, wenn sie in die saftfükrenden Gefafse 
emes Thiers gelangen können, óhne Ünterschied in Rück- 
sicht auf die Verbinding des. Tkeils auf den man sie aa- 
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wendet, mit dein Gehira' oder dem 1 ubrigelt Nerven, 
system. .Und wenn gleich jene Gifte, hauptsachlich 
durch bluteride Wunden, den Tod' herbeiführen, so stó¬ 
men sie doch auch das Leben, wenn sie unter gewifsen der 
Eesorbtion günstigen Bédingungen,- z. B. nach einem lange 
dauernden Hanger, in den Magen aufgènómmen wer- 
-den, und zeigen sick dadurch wieder dem Ars en ik i a 
der Wirkung ahnlich, von dem sie sick doch, durch ihre 
Unschadlichkeit ik dem Magen, zu entfernen scheinen. 
Sie veraniassea langwierige Krankheiten, wenn die G'abe . 
nicht hinreicht den Tod' zu bewirkeri ; eine' acute 
Krankheit aber, die mit Erbrechen anfangt und mit 
Konvulsionen endigt, und Anfangs kein Zeicben ger 
sch wachter Sensibilitat im Gëfolge hat, wenn die Gifte in 
einer zum Töde hinreiciienden Gabe beigebracht werden.. • 

Ferher hndet man nach dem Tode von diés en Giften, 
wie bei dem von der Arsenikv ergiftung, Entzundan-, 
gen oder vielmehr biutigé Enterlaufung, vebsckiedener 
Theile. Das Blat abér in den Gefafsen und im, Her-, 
zeil, zèigt allemal eine sehwarzliche Farbe und is-t "ïnehi 
oder weniger flüssig, so dafs es der Konsistehz eïn'es 
MuTses sich nahert. ■■ v ■ * - 

Endlich'verhaken sich diese Gifte auch gegen das aus 
der Ader 'gelassens Blat, dnrchaus aaf eine dem A r s e n i k 
ahnliche Art; sie vermehreh naroentlïch - seine Gerinnbar- 
keit an der Luft, und bènehmen ihm die Fahigkeit, an 
dersslben gerötbet zu werden. 

é) Jene Gifte zerstören die. Gontractilitat der.be- 
wegungsf ahdgpen Fi eb er, und eben darnit die Irri- 
tabilitat: Die Tonïractililat-zerstören sie durch' die 
Aufhebung der normalen ch emisch en Permutabi- 
litat des 'Blutes, welche zu ihrer lies taüration v/esent- 
lich nothwéndig ist. 

Die Irritabiiitat wird vöm Ars en ik schnell zerstört: 



'die eines eïnzeln Mnskels, von der Anwendung des Arse- 
E iks auf die coatractilen Muskel£bem ,' abfr keinesweges 
ym der Anwendung desselben. auf die sensibeln Nerven, 

Die Gontractilitat hangt aber von der chemi¬ 
sch en Temperatur des Bluts ah, und zwar besonders 
vo^L einer ] solchen Beschaffenheit desselben, dafs es zu 
einem bestendigen Wechsel mït der atmpspharischen Luft 
in den Respirationswerkzeugen tauglich ist, Djese Permuta. 
bilitat des. Blutes, wird 'durch den 'beigemischten Arse-, 
nik aufgeboben» 

f) Aus der zerstörten Contractilitat, folgen 
nun alle übrige Phanomen der Ar se-nik vergif tang: 
j) Unfahigkeit zu Bewegnngen ujid daher Nicht» 
reizbark eit und s'ch ei nbare Apathi e. Eben daher, 
ïiamlich aus Ursache dieser Muskelschwache , erfolgt eine 
engbrustige und an.gestrengte Re-spiration; end- 
lich ko nvulsivische Bewegnngen,- v.on der durch 
die. erscbÖpfte Gontractilitat nua immer losge. 
bunden und iiberge wichtigen S ensibilitat, Von 
der schnellern Verletzung der]enigen Muskeln, die vorzug- 
lich von der Contracti 1 itat abhahgen, also im Darm- 
kanal, in den E.ingeweiden des Unterleibes, und 
von den Zuflüfsen der S ensibilitat an dem Orte der ge- 
schwachten C ontr a cti 11 1 a t, èrfolgen naeh einem allgemei- 
nen Gesptz, konvulsivische Bewegungea desDarm. 
kahals, entzündliche Congestionen der Saft-e in 
den Einge weiden der Bauchhö.hle; kolikartige 
S chmerzen; vermehrte S ekrationea hier, und aus, 
M a n ge 1 der Sensibilitat, anderwarts; endlich. E r-, 
sc.li üpfung der S ensibilitat. durch die Schmerzen 
der-thiearis chen Be wegungen. -Von der spater erf oh 
genden La hm ung dercontractilen Ei eb er der Blut» 
gefafs e, erfolgen Aufhoren des Puls es. und die Kalle der 
aafsern Theile. - Endlich' erfolge Ab s te?b en der Coatrao 
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tilitat der willkührlichen M u s k e 1 n, zu deren Funk» 
ti on en die SLensi bilitat am m eisten beitrage : und zwar 
zuletzt den Extensor,en nach der 3er Fiexoren. - 
Die Absonderung der schleim- und gallertarti. 
gen Safte, in so ungehenrer Menge, hange vielleicht 
mit der 'ch em i s ch en V er an der un.g der Safte durch- 
den absorbirten Arsenik zusamrnen, wenigstens 
worde das Blut v ol l_k o m mn e r ejr T h i er e, und besanders 
_ das BIurwasser dahin. verandert, dafs es in einen gal-, 
lertartigenSaft ühergebev 

Aus dem Verhaltnifs der S en si bilitat zur Contra^ 
tilitat, sei der Nutzen des Opinms und vermutbJich 
allé? betaubende Gifte in der Ars en ikyergi ftn n g be- 
greiflïcbdenn ihre sehrecklicbsten Wirkungen, dionvuk 
si o n en, S cbm er zen etc. können verbütet werden, wenn 
man das-Uebergëwicht der S en s i b i l itat: üher die Con- 
tractilitat verbütet, nnd' dteses geschieht durch das 
O pium, das die Sensi bilitat eben so scbwachet, wie 
da* Arsenik die Gontractilitat. 

Sind diese beiden Krafte nttr erst. im Gleicbgewichte,. 
so können sie aus diesem kleinsten s Leben hach und nacb. 
Wieder zq ibrer alten Starke anw-achsep, weil ihre Repro» 
düktion, sö. klein sie auch sfeyn mag, doeh nicbt ganz 
aufgehoken ist; da h?ngegen eine, auch nur mafsige Er- 
sohöpfung der éinen, der andern aus, dem Gleichgewicht tre- 
tenden, unmafsigeËxplosionen gestalten, welche die scblimm- 
sten, und oft nicht wieder gut zu macbenden Veranderun-, 
gen hervorbringen, durch. die sie oft schon allein tödtlicb 
Werden könne. . 

Ileber den Nutzen des Opium s in der Ar sen ik ver- 
giftung, {jat Dr. Jager seJbst Versuche angest.ellt, und 
zu wiederhqltenmalen gefunden, dafs Kaninchen, nnd 
Tan ben, eine zwei bis drfei mal grofs ere Gabe Arsenik 
ertrugen, als sonst erforderiich war, sie zu tödten, wenn 


splchei; vorherzu gleichen Theilen oder mitRer HSlfte Opium 

vermengt worden war. ; ' ' 

' Endlich' erklart < Dr. J a'g er auch noch die an ander» 
beobachteten chemische* Wirkungen des Arseniks, 
aus seiner Theorie; die Unterdrücküng der Wechselfie- 
.ber und die Sft aus einer schlechten Kur folgende Stok- 
kung.des Biutes in den gefafsreiehen Eingeweiden des 
Uiiterleibes, und die Wassersucht, aus der Schwachung 
4er CóntrabtUitat des Biutgefafssys tems. 

Das Z i 11 ern dér Muskeln, die Lahmirngen und 
. Schuier zen der G1 i e d er, erklart er aus Mem relatïven 
Uebergewicht'der S ensi b ïli t a t. Die Schwind- 
sucht, die Abzebrung und die S afte verderbmfs, 
erklart er aus der gestörten Repro du ktio n; diese aber 
aus den • verlezten oder gesehwachten organischen Bewe- 
gungeii der kleinsten Gefaise. 

Endlich erklart er die von andern beobachtetê. Zerstö- 
rung der.Haare, gewisse Exanth eme, der Kr e bs ge¬ 
seb wöpre ? ohne dafs sich das Gift auf den ubrigeii.Kör- 
per fortpfianzt, ebenfalïs aus der zerstörten Produktiv- 
kraft diéser Produktionen, nebst dem dafs sie weniger mit 
dém Ganzen zusammenbangeri und gleichsam »ur parasi¬ 
tisch darauf eingewurzelt sind. 

Das zweite Kapitel beschaftigt sich mit den. Zeichen 
der Arsenikvergïftung; wir kannen solches ma so 
mehr hier ubergehen, da das Wesentlichste seines Inhalts/ 
bereits in diesem Werké durch Orfila erörtert worden ist. 

H. 

-Yóm gelben und rothen Schwef^l-Arsenik. • 

194 ^. ' 

Das gelbe S ch wefelrArsenik (das Operment 
oder Rauschgelb, Hf.) künstlich zubereitet, mufs nach 
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den Versuchen des v -Herrn Iten a-ult, als ein Gift betrach- 
tet. werden *). 

1. Man liefs einem kleinen Hunde ; 4 Gran dieser fe¬ 
ston und (rocknen Snifürpnehraen, ; und verhinderte 
das Erbrechen» Das Thier mufste heftig purgiren, machte 
viele Anstrengung zu brechen, heulte und starb 5 Stun- 
den nachherf Die Schleimhaut des Magens war in’ihrer 
ganzen Ausdehnung roth; das Eade des Ivrümmdarms war 
starker. entziindet als der Zwölffingerdarm. 

2, Man gab einem grölsern Hunde als der vorherge- 
hende 3 Gran derselben Sulfüre ein, Erbrechungen, Laxi- 
re, Stöhnen ünd eine grofse Unruhe gingen demTode, der 
9 Stunden nachher erfolgte, vorauf. 

Bei der Oeffnung fand man die ganze Schleimhaut des 
Magens entzündet, die dicken. Gedarme, vprzfiglich aber 
der Zwöiffingerdarm, waren öfter mit rothen Flecken be~ 
zeiclmet, : 

§• 19 5- 

Diesé Sülfüre kann durchs Glühen. mit Kali in einer 
kleinen Glasröhre (§. 120} leicht erkannt werden **). 

») Der gelbe ShhweLlarsemk aucb unter dem Namen Operment 
(Aiirum pigmentuin. Sidfuras arsenici cürinum) und Rausch-' 
geib bekannt, ist wahrscbeinlidi sich gleich, er mag durch die 
Natiir erzeugt, oder durch die Kunst zusammengesetzt wor¬ 
den seyn; auch unterscheidet derselbé sich von dem rotten 
Scnweiclarsenik, bipfs durch* ei hen geiïngem Gehalt vorn 
Schwefei im Verbaltnifs zum. Arsenikmetall, Hundert; v 
Th ede g eiker S ch wef el ars en ik sind aus 69' Theiien Ar- 
s enikm et al 1 und 3i Theiien S ch wefel, gebildet. Es ist 
^ dab er nekt einzuseben, aus welchem Grande., hier nur vom • 
künstlicb bereiteten' gei ben S ch w eïel ars eni k die Rede ist. 

H. 

■**). Das geschmolzene Produkt ist namlich nun im' Wasser los- 
, bar, und zugesetzte. Samen schkgen gelben Schwefelar- 
senik daraus nieder. der auf gUibenden Kolden knoblauchartig 
riechende Diinste ausstöfst, jj 



Das n a t ür li c h e O p er m en t (gelbes Schwefelarse- 
sik) giebt andere Erscheinurigen als die; welche wir er- 
wahnt baben; es kann in starker Dosis, ohne das gering¬ 
ste Uebelbefinden zu verursachen, genpmmen werden. Hr„ 
Pienault bat diese Substanz Hunden von verschiedener 
Gröfse bis zn 2 Drachmen gegeben, ohne dafs sie eine 
Beunruhigung erlitten. Hoifmann hatte schon durch 
einen Vers ach die-Unschadlichkeit dieses Korpers bewie¬ 
sen, wie folgende Stélle besagt: „Jam vero auripigmen- 
„mentum ovïni 'drastica, purgante et emetica virtute ca - 
„ret, neque animantia necat, frequenti experimento i?i- 
„stiftuto in canibus, jelibus, quibus in insigni dosi ad 
„drachmam unam ét ultra sine ulla subsequente noxa id 
„öbtulimus. .... Arsenicum vero, sive album, sivejla- 
„vum et rubrum, summum est vënenum et omnis géneris 
„ animantia in pauli maiore dosi dssumptinn brevi ne- 
„cat. Ut adeo ex iam dictis satis clare appareat, atiri- 
„pigmentum ciim arsenico citrino. neutiquam esse confiin- 
- P ,dendüm , quod tarnen a plurimis medicis ; imo collegiis 
„factum ésse acta et responsa publica loquuntur *).” 

§.197. 

Dernatürliche r o t b.e S c b w ef él ar s enik **) kann 
ebenfalls innerlicli gebraucht wérden, ohne dafs er eineUn- 
gemachlichkeit verursacht. Herr Pienault gab davon Hun¬ 
den bis zu 2 Drachmen eih, ohne dafs sie dadurch Schmet- 
zeii empfanden. So' verhak sich aber nicht • der künstlicli 
bereiiete. Alle Thiere, bei denen er, angèwandt wurde, 

.•*) Friderici Hoffmanni Opera oninia, Tom. I. Pars II. Cqp. 

2. de Fenenis, pag. iqj . Gênf ïjQi. 
vy ) Der TO th e S chwefel ars en ik (Arsenicum rubrum Sulftiras 
arsenici ' ruber y aüch Realgpr, so wie RisigpUum und glsich- 
falls Ilauschgelb genannt, ist in hundert: Tbeilen aus 6it 
Arsenikmeta -11 uad 38 g Schwefel zusammengesetzt. H., 
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selbst in tier Dosis einigér Grane, krepïrteji ain Ende einer 
verscbiêdenen Zeit, -Eine Frau staib in einigen Stunden, 
durch heftiges Reifsen gequalt, weil sie Kobl gegessen hat- 
te, mit dem eine gewisse Quantitat dies er Substanz ver¬ 
mengt geweseh. war 

§' 198. 

Die IlnterscMede, welche die Arsenik-Sülfüren in 
Hinsicht auf die thierische Oekonomie darbieten, scbeinea 
nur zu auffallerid, als dafs sie nicht «nsere Aufmersamkeit 
verdienen ;Sollten.' Einestheils seben wit das natürliche 
gelbe Schwefeiarseriik, so wie. -attch das durch,Ar-' 
s e n i.k und, S eb we fel- Wasssrstoff eritstandene, kei-, 
ne- schadliché Wirkung erzeugen, '■ selbst in starkér Desii 
(§,165), wahtend das dnreh Schmélzea, beréitete künstliche 
gelbe Schwefefarsenik, bei der 'Dosis einiger Grane ($, *34 
tmd 5. -193) den Tod yerursacht. Eben so ist es mit-dein 
rot hen natürlicken .und ,künstlichen Scfawefel- 
ar s enik **), 

Einige Zeit hindurch glaubte man, dafs die Zusammen» 
setzung- dieserSulfören nicht diesjeibe ware; dafs die natür- 
lichen bei der Analyse nur Schwefel und Arsenik gaben, 
wahrend ,die atidem aas ijiesen beiden Grundstoffen und 
Sauerstoff vei/bunden, bestanden, und dafs dié zerstörendett. 
Erafte von defu oxydirten Zustande des Arseniks abhingen» 
Diese Erklartrag, welche übrigens nicht auf allé von uns 
angezeigte Falie passet^ fallt von selbst hinweg, seit die. 
chemische Analyse bewiesen bat, dafs in keiner'dieser Sül- 
füren SauerStoff enthalten ist, und dafs sie nur durch eine 
. mebr oder mindere Quantitat Schwefel oder Arsenik yer- 
schieden sind. Ich habe o.fters Versuche angestellt, um die 

*) Ephemcrides Nat. Cur. Nol. V. Observat . CIL pag. 353* 

**) Welcbes der zureichende Grund biervon. ist? verdient wobl 
genau ausgemfttelt zu/werden. v " ” H. . 
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Üraache dieses, Untersohiedes zu erforschen, erhielt aber za 
wenig genügendeResultate, als dafs ichmir erlauben kÖnn- 
ta sie zu verkünden, _ 

Zusatz des Uebérsetzers, 

den gelben und rothen Schvrefelarsenik 'betreffend. 

Beide tms bekannte Varietaten, des gelben und. des ^ 
rothen S ch wef el ars eni k $, waren schonden aiteren 
griecbischen Natürforschern bekannt. Aristoteles nennt 
ibn Sandarachvy Theophrastus steilt ihn unter dem 
Kamen Arrenikon auf, und erstbeim D i oscori des findet 
, man ihn Jrsenicon gejiannt. Plinius (dessen Mistor. 
natural. Edit. Har Ju in. Tom. II, Lib. 34 * Cap. & pag. 
672) sagt: Arsenicum optimum, coloris e.tiam in auro, 
eocèellentiusquod verp' pailndius nut Snndarnchae simi- 
lius est, deteriuf 'existjimatur, Hier 1 findet man also^des 
wexFsen Arseniks .noch gar nicht :gêdacht. 

Erst Avicenna redet, irn eilften Jahrhundert, vom wei- 
fsen Arseni k, indem er sagt: Arsenicum aliud ést al¬ 
bum, aliud citrinum aliiid rubrum. — Album ex -eo in- 
Jerficit , At. subliptatum esc eo intetficit ; er gedenkt der 
tödtendèn Wirküng des Arseniks, nur vom wèi fsen allèin. 

Dafs der S ch w efel- Aj s enik, besonders der rothe," 
bei mehrern Nationen als Heilmittel in grofsero Ansehen 
steht, ist eine geschichtlich bekannte Sache. KlaprOth *) 
theilt. daruber folgèndes tuit; „Das Tinn-fsni, ein sehr 
wicbtiger Artikel in der Materia Medica der Ch in es en, 
in Gestalt dunkei- orangenrother, .glanzender Stabeken, ge- 
wóhnlich vort der Dicke und Lange ëines Fingers, dessen 
sich die Nation innerlich in versehiedenen Krankheiten, so 

*) Ueber die sich'erké Zubereitung des Arseniks zum innern Ge- 
brauché In A. F. H e.ck e r’ s Annalen dér gesanimten Medi- 
cin als -Wissenschaft und als Kun#t etc. Ersten Bandes 2tes 
Heft. I^eipz. 1810. S. ió4- 
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wie aufserlich bei Geschwüren, S corpionstichen u, 
s. w. seit undenklichen Zeiten als eines Arzneimittels vora 
ersten Range bedient, besteht aus rothem Eauscbgelb, und 
der iïmerliche Gebrauch dessëlben, bat sich auch bereits 
aufserhalb den Grenzen von China, bis Sibirien ver- 
breitet.” : 

„Auch die rothen Tassen, deren sich dje Einwohner 
voil Siam gegen alleArten von Krankheiten bedienen, in- 
dém ' sie selbige mit sauerlichen Flussigkeiten lullen, und 
diese, nadidem sie eiaige Stunden lang darin gestanden 
haben, trinken, béstehen ebenfalls aus rothem Rausch- 
gelb.” 

„Homberg*) welcher eine solche Tasse, die im vor- 
letzten Jahrhnndert von dem Siamschen Gesandten an 
den Hof L u d w i g.s des Vier ze h n ten war: mitgebracht 
Worden, untersucht, und aus rothem Rauschgelb beste¬ 
llend gefunden hat, kannte einen Arzt in Rom, der "aus 
eben dieser Substanz ein treitLiches Fiebemittel von so 
milder Arf, dafs es nicht einmal Ekel, erregte, bereitete.” 

Rennöw.**) ein danischer Arzt, empfahl als das Re- 
-sultat einer funfzehnjahrigen Erfahrung, den gel ben Ar- 
sehik in Krebcschaden ■ dagegen Leonhardi einen 
Fall erzahlt, wo der weïfse Arsenik, nach le Febure’s 
.Methode angewendet (Ree. Arseriic. ètlb.. gr. jj. S ach ar. 

' alb: Unc.'j. . Solve in A quae destill. Lib.' jj.) 'bèim' 
Kr eb ss ch ad en zwar eine verbessefte Eiterung bewirkte, 
aber ein auszehrendes Fieber. zur Folge batte, welches. in 
kurzem den Kr anken tödtete. 

Nach glaübwürdigen Naclirichten hat' sich mehrmals 
das Gosmische Mittel, dessen Hauptingredienz de'r wei- 

.*) Hhtoire de 1 ’Académie des-s.ciences. Armee 1703. Paris 17-05. 

1 pag. 5 1 etc. 

Konigl. Sven$k. Vcterpsp. Academ K Hand/ingar , för ar 1778» 

• pag. ïAQ. . » * ■ _> 
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f s e Arsenik ist, besoiïd'ers ito Gesichtskrebs- wirk- 
lam bewiesen, ohne anderweitige naehthéilige Folgen ge- 
aufsert^u haben. Sollte man daraus einen Gegenbeweis dedtïcx- 

ren wollen, dafs von dem Gebrauch des wèifsen Arse- , 

niks wenig zu béfürchten stehe, so ist dagegen zu erwa- 
en dafs die anderweitigen Ingredienzen, das F.ett und 
die ^thierische Kohle (wozu die' Vorschrift absurder- 
‘ weise Schuhsohlen verlangt), éine desoxydirende Wir- 
kung auf den Arsefiik ausüben, mithin, seine atzende 
Kraft um éih gfofses mildern. .. ' 

Auch von dèn ^eutschen,: Aerzten ist der ,S chwefel- 
arsènik schob oft als Heilmittel angewendet worden. 
Friedrich Hoifmann *) redet ihm das Wort und be¬ 
merkt, dafs schon die altern Aerzte kein Bedenken trugen, 
solchen "innerlich zu verordnen. , 

Auf jene Eigenschaft'des Schwefeis, : das Arsenik- 
oxy d :zu desoxydiren und sölchérgestalt dessen Kaustici- 
tat zu mildern, beruhet der wohlthatige 'Nutzen der'alkali- 
schen Schwefelauflösung bei Arsenikvergiftungen, welche 
Navier, Arztin Chalbn zuerst angewendetund mitRecht 
als Gégengiffc empfohlen hat, welches spaterhin Hahne- 
Biann in D euts chland that.. 

Nach Navier wird 1 ein Quentchen Schwefeikali 
in 2 Pfund Wasser'gelost, und öfters ein Weinglas völl 
auf ëinmal genommen. Oder man giebt 5 bis 6 Gran trock- 
ries Schwefeikali in. Pillenform und - lafst jedesmal ein 
Glas voll warmes Wasser nachtrinken. Als Nachkur die 
Schwefelbader. ’ 

Auf jenes gegründet, empfiehlt ïv I ap r o t h zum innern. 
Gébraucb, da wo der Arzt es erforderlich findet, den Ar- 
senik -nur als S chwefelarsenik anzuwenden, und rath 
zu dem Behuf sich des aus gleichen Theilen w e i fs e n Arse- 

*) Frid. Hoffmanni Observation. physic. et chemie. Lib. III. 

Observal. I. 'pag. 235 sta. - 
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nik und SchWefel durchs Sebmelzen berëiteten kuust- 
lichen S ch wefèl a rs eri i ks zu bedienen. 

Sollte es-sich begrunden, wie friiheihin gedacht wor¬ 
den, dafs der kGnstlicheSchwefelarsenik giftigwirkt, 
wahrend das natürliche Piauschgelb solches mcbt thut; 
so wird dieses doch genauer untersucht und erwogen wer¬ 
den-! mussen. : /, . , - 

Der noch immer, besonders in den Handen der Aftèr- 
Srzte. schleicbende Oebrauch des Arseniks unter man- 
èherlei Formen, kann die Grundlage zu mancherlei Arse- 
nikvergiftungen legen, weich es dah,er von Seiten des rationel- 
. len Arztës berficksigtigt werden mufs. 

Die lange und alXgeroein. gehegte Furcht, dafs der Ar¬ 
senik, als Heilmitiel gebraucbt, durcb nach und nach 
herbeiführende Zerruttungen des Organismus, Wassersucht, 
Abzehrung und Verletzungen der Eingèweide nach sich. zie¬ 
ken koene, si-n-d in spatern. Zeilen durcli Brera *) be- 
kampft worden, der den Ars e nik ais ein sehn 11 end si¬ 
ch er helfendes Mittel gegen Wechseife.ber empfiehlt. Er 
bedient sich zn dem Behuf der Fowlerschen Aofiösung, 
aus. 30 Gran weifsem Arsenik mit .6 Unzen destiilir- 
tem B, runnenwasser, 2 Unzen Zimmtwasser, und 30 
Gran kol enstoffsaurem Kali bestellend, und einige 
Tage lang an einem warmen örte digerirt. Jene Mixtur 
entlialt'in 8 Unzen ohngefahr 4600 bis 4608 Tropfen, und 
jeder Tropfen enthalt den i53sten TheiJ eines Grans, vom 
weifsen Arsenik und eben sö viel Kali, so dafs in je- 
dem Tropfen der Mixtur oh ngefahr der 77ste Theil eines 
Grans Arsenikkali enthaitett ist. Brera gebraucbt das 
Mittel in der Gabe von 4, 6. 8 bis J5 Tropfen, in destillir- 
tem Wasser, welches bis 4 mal taglich gereicht wird. Das 
beste Corrigens ist Opium. Bei seinem Gebrauche mufs alle 

*) Brera in Horns ArcMv etc, r. B. 1809. S. 145. 


255 , 

Sadre vêrmieden/und ^ ixahrhafte, schleimïge und ani- 
malische ^.ost angevveadet werden. 

Eüi ahiiliches, von einem schlesischen Wundarzte em- 
pfohlo.es Mittel, déksen-fiebéryertreibende Kraft sich bewahrt 
haben soll, besteht in Folgendem: 

Ree. Arsenic alb. Unc.]. Alcal. fix. Libr. ]. Aqu. 
fontan. Lib, xjj. Coq. in Vas. claus, ad rem Lib. 
:<vj. posbea jiltr. 

Nicht zu gedenken,' dafs in jeder Unze dieser Flussigkeit 
5 Gran Aisenik gelost seyn würden, fragt es sich noch, 
WÓZU die grofse Menge. Kali? da eine Menge von glei- 
chen Theilen Kali und Arsenik vollkommen im Wasser 
losbar ist. Gedachter Wundarzt lafst diesés Mittel nut 
KIn tschrosen syrup, bei wenigen Tropfen gebrauchen. 
Es erfolgfé nach seinem Gebraach doch oft Bauch- oder 
Brn s twas s ersucht. 

Hecker *) eiferte zwar wider den Gebraach des Ar= 
seniks, vorzüglich gegen die jüngern Aerzte, gab aber doch 
selbst folgende Forraul dazu ah: 

1) Ree. Arsenic. alb. gran. j. solut. in Aquae Cort. Au- 

rantior. Unc. ;V add. Syrup. Cort. Aurant. 

' Unc. j. Sign. Alle 3 Standen. I bis 2 Efslöffel 
voll zu nehmen. 

2 ) Ree. Arsenic. alb. Salis Tartar. depurat. aa Gran. 

LX.IV- Aquae fóntan. destillat. Lib. sent. coq. 
in baln. arenae ad solutionem Arsenici; solutio- 
ni refrig. add. Sprït. Lavendul. compos. Unc. 
‘sein. Aquae Jenban. » destillat. q. s. ut omnis mas¬ 
sa efficiat Lib.. ij. 

Yon welcher letzten Mixtur 8o Tropfen I Gran Arsénik 

*) A. F. Hecker, Kunst: die Krankheitèn der Menschen zu bei- 
len etc, x, B. S.'297. und in dessen Annalen etc. S. ï 63 . 
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enthalteïi. Er lafst sïe fiach dëm. Alter des Kr anken, voh 
2 bis i2lropfen, auch wobl mehr nehmen. Gegen dadurch 
erregende bedenkliche Züfallè, gëbraucht er schleimige un,d 
ölige-MittelpMilch> besonders Séifenauflösung. H. 

,Von dem schwarzen Arsènikoxydül. 

§• * 99 * 

Man wird dieses Oxydül *) leicht erkennen, wénn man 
sicb alles das im Artikel metallisch es Arsenik GeSagte ins Ge-, 
drtchtnils zuruckruft. In der Wirklichkeit besitzen diese - 
beidén Körper fast gleiche Eigenschaften; nur ihre aufsere 
Gharaktere sind verSchieden. Die Farbe, des Óxydüls ist 
grau-schwarzlich, zuweilen schwarz, dünkel ohne' 
Glanz, es ist wjenig h^rt und mehr zerbrechlich als das Ar- 
senikmetalk' Seine giftigs Wirkang ist durch folgende Ver- 
sache aufser allen Zweifel gesetzt. - 

Herr Renault liefs einem kleinen Hunde 6 Gran fein 
geriebenes schwarzes Ars enikoxydül mit Fett vermengt 
nehmen: das Thtier bekam 4 Stunden nach dem eingenom- 
ïnenen Gifte Erbrechungen. Man, glaubie, das Gift sey 
aas dem Magen getfieben; aber zwei Stunden hindurch 
war dèr Speisekanal fast immer in Thatigkeit and die Ans- 
le.erungen fandea sich^hanfig. Das Thier krepirte bald. 

- Alles 

' Das sch%Yarzk Arsèriikoxydui enthait in 100kfheilenMfc.'rSS < j 
Ars enikm e tall und 7,^,2 Sauerstoff. Ês ist, weiin s-ol;- 
; dies.in ganzen Stiickén yorkommt, aufserlieh schwarz, beim 
Anfeilen bart,v-wenig metallisch glanzend, und leicht zerreibbar. 
lm verkleinerten Zustande ist es inebr gr'au ach warz und in 
dresér rBeschaffenbeit Wird solcbes ganz uneigentlich .CniWfani, 
gewobnhcb F 1 tegen gen gift oder Fli ëgento d genannt, weil 
selbiges, mit Mi leb und Z.ucker angerieben,' zum tödten der 
liegen gëbraucht wird; welcbes nicht geétattet werden sollte, 
da oft Kinder, die dieses Gift lecken, ein Opfer davon geworden 
smd. Dié giftige Wirkung dieses Mittels, kann also aar nicht 
gelaugnet werden. - H. 
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Alles Schwarzé PnlverHiéfand sich im Magen. Die 
gchleimhaut dieses Eingeweides, mit einer Einde von dik<c 
kem JViakas überzogen, halte die Farbe des Bodensatzes 
vom rothen Weine. Die Entzündung erstreekte sich nicht 
über die beiden OeiFniingen, so dafis sich die Theile zwei 
Lilden von da an, in ihrern natiirliohen Zuslande befanden* 
Eïnem andern weit gröfsern Hunde, als der vorherge- 
hendé, wurden 4 Gras schwarzes Arsenikoxydij]* 
die èine halbe Stuftde nachher das Thier wieder ausbraeh, 
eingegeben; man liefs sie ihm von Neuen verschlingen, 
und der gröfsere Theil warde wieder in derselben Zeit 
aas den Magen geworfen, es war unmöglich sie ihm be¬ 
talten zu lassen; bei den letzten Erbrechungen brach er 
bluthaltigen Schleim. aus, und starb nach Yerlauf von 10 
Stonden an Vergiftung. 

Der Magen war róit einer bluthaltigen rothen Flussig- 
keit gefülh. Die Scbleimhaut war nicht im mindesten zer- 
fressen; sie; war nur an einigen Oertern blau und in ihrer 
übrigén Ausdehnung roth. Die Eingeweide schienen nicht 
im mindesten durch das Gift angegrïffen worden zu seyn. 

. 'Von. dem : Fliegengifte'oder Fliegenpulzer; 

§. 200 . 

Das Flië,géïtpülver xstsehr weriigvÓT^dem scli war- 

zen Arsenikoxydiil verschiedee*); es ist nicbts anders, 

als Wenig oxydulirtes metallisches Arseriik, das sieb in Form, 
von unregelmafsig gereiheten Biattcheh, bes tellend er Klam¬ 
pen, darstellt; wóiaus sich. ergiebt, dafs man zu seiner Er- 
kenntnils dieselben Mi-ttel, welché wir beim schwarzen Ar. 
Senikoxydül angêgeben haben, an wenden mufs. 

*) Beide sind eigentlleh wesèntiich . gar nicht verschilden, son- 
dern vöUig übereinstimmend. H. 

Orfila s Toxicologie. I. Theih ' R. ' 
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. ' ' §. 201 .. , 

Fóigende Thatsachen beweisen, dafs auch dieses Pui- 
ver als heftig es Gift wirkt. 

1) ïderr Renault liefs einem Hunde von mittler Grö- j 
fse 5 Gran dieses Stoffes einnehmen, und sorgte zugleich 
dafür, dafs alles, was durchs Erbrechen aus den Magen ge- 
wórfen wurde, in denselben zurück fliefsen mufste. Das 
Thier bemuhete sich vergeblich 5 oder 6 Stunden hindürch, 
ohne andere Zeichen von Schmerz zu geben; es verhel 

'nacb und nach in Mattigkeit, die immer zunabm, und nach 
Yerlauf von 18 Stunden starb es. 

Die Schleimhaüt des Magens war roth und ganz ent- 
zQndet,. jedoch auf ungleiche Weise, mehr bei ibrer gro-\. 
Xsen Krümnmng als an andern Stellen; der dem Ausgange 
des Magens am nach step. gelegene Th eil des Darmkanals, 
war vorzüglich entzündeti v 

2) Ein Weinhandler von Rouen, der mit fünf sei¬ 
ner Freunde fruhstückte, trank mit denselben .eine Pinte 
Wein; vor Beendigung des Frühstöcks bekamen sie alle 
Zufalïé. È in er von den sechsen starb am folgendeh-Tage; 
die andern fünf wurden. vom JTode gerettef, ihre Gènesüng 
•war jedoch langwierig. Herr M é z a i z e, Apotheker in r 
Rouen, fand dnrch chemische Analyse, dafs dié Bouteille, 

|n welcher sich der Wein befahd, eine schwarzé Substanz 
eïithielt, die nicfits anders als Fljegenpulver war *) 

3) Vier Personen von derselbën Familie afsen bei.einer 
Mahlzeit trockne Birnen, die mit 6 Drachmen Fliegenpul- 
ver gekocht waren. Der Yater, ein Mann voji *o Jahren,' 
starb nach ‘die. altêste iojahrige Tochter nach 9 Stun- 
den; eine andere kleine Tochter yon 6 Jahrhn- .starb erst 
nach 18 Stunden; endlich unterlag auch die jüngste von ih- 
nen, welche 2f Jahr alt war, und nur das was" sie vom Boden 

*) Rapport jut les traveaux de ld Société d’Ëmulation de Rouen. 

. Fxirriaire an 7. 1 
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des Topfes abgekratzt, gegew^n .hatte, erst aró 6ten Tage 
dém Tode. Alle diese Personén batten fteilseh* Erbrephun- 
gca tmd kalt en Schweifs. 

- Bei der Oeffnuhg des Vaters fand man dén Magen ent- 
zündet; das Innere desselben war mit ro.lien 1 'lecken und 
Buckeln von éinge/eigertem Blute verseben. 

Der Magen der altesten Tocbter war ebenfalls entzün- 
deï und enthielt gatiz reines flüssiges Blut. 

Der Magen dér • éjakrigen Tocbter war nic-lit so ent- 
zuridet; aber gegétt den Magenmund wareh die Seiten xnit 
èinfiltrirtem Blóte uberzogen. 

Endlich war bei dein Kinde vóh 2§ Jahrerij am Boden 
dés' Magens ein entzüiideter Fleck von der Gröfse einer 
Bohnè zu bemerken *). 

Ars e n i k - D a m p, f e. 

§. 202 . __ -■ 

Wird der in Dunstfcmn verwandelte weifse Arsenik ein- 
geathrnet, so verürsacbt er starke Zufalle, denen öfters derTod 
folgt. Hippokrates erzahlt,. dals Ta'ch enius von einem 
heftigeh. Husten befalleh worden, dafser kaum hatte athmen 
könnén, dafs er heftige Holiken, Blutharners> Krampfe etc. 
gehabt, vfeil er einige Zeit hindurch den Dampfen ausge- 
setzt gewesen, die aus einem Apparate, worin man Arse- 
ïiikr sublimirte, emporgestiegen waren. Der Gebrauch der 
- Milch und öligten Mitteln hatte diese Zufalle gehoben, aber 
lange Zeit waren ihin noch éin trockner Husten und ca- 
ch.ektisches Fieber geblieben. Der Gebrauch einhüllender 
Getranke' und des Kohls als Nahrungsmittel,- batten diese 
Syptomé emferat **) s 

Ü & 

*) Acid Piiysisó-vzedicdy Acad. Caesar . Natur. Ciirios. 1740. CIL 
ObserVi : - ' , 

**) Ippp. Chemie. Kapitef 23. 
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„In grofser Menge éingeathraet, sagt M ah on *) > ma- 
„chen die Arsenikdampfe den Mund und die Kehle trok- 
„ken, dürre und entzünden sie; amfangs erzeugen sie -Ni©, 
„sen, darm Ersticken, Engbrüstigkeit, trocknen Husten, Be- 
*,aBgstigungen> Erbrechungen, Schwindel, Schmerzen im 
„Kopfe und den Gliedern, Zittern; und verursachën sie 
„den Tod nicht, so erzeugen sie doch die Lungensucht **).” 

■■ \ 

Zusatz des Uebersetzers, 

den A'rsenikw.asserstoS b e t r e F Fe n d. 

Eine überaus wichtige Verbindung dés regüli nis cben 
Arseniks ist, die mit dem Wasserstoffe und das 
gebildéte Ar s énik was s ers to ffga s, vyelches sowohl fik _ 
sich, als stark wirkendes Gift, als -auch aus dem Grunde 
die besondre Aufmerksamkeit des gerichtlichen Arztes ver- 
dienet, \veil solches hach dem Genufs dès welf sen Ar¬ 
seniks im Körper gebildet werden kann, dergestalt, dafs, 
der Obducent ixi dem Magen und den ,andern Eingewei- 
den des Unterleibes keine Sper von substahtieïlen Arse- 
nik mebr walrrnimmt, wahrénd derseiben, wenn er seine 
Aufmerksamkeit auf das mögliche Daseyn des Arsenik- 
wasserstofFgasés, in der Bauchhölé und in den Ge- 
darmen richtet, jenes Gas ihm unverkennbar bleibt. 

Die unmittèlbare Verbindung des Arseniks mit dem 
Wassérs tóffe erfölgt so leicht, dafs er hinreichend ist, 
eine Verbindung von regulinischem Eisen oder Zink und 
Arsenik ia mit ‘ Wasser verduiimer Schwefel^- oder , 

*') Mahon, Médecine légale, iéoj. - Tom, TL pag, 3ag. ' . 

Bei allen diesem ist es zu bewündern, dafs die Arbeiter in den 
A r? enikhütten odei* Giftbüttén nicht öfter getödtet wer¬ 
dén,- die doch bestandig Arsenlkdarripfè einhauchen. ’ Dafs, sie 
alle ein. sehr elèrides Ansehen besitzen einen abgemergelren Zu¬ 
stand, und keiii hobes Alter erreichen, ist allgeriiein' bekannt. 

H. 
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Salzsanrè, oder inEssig aufzulösen, da deun sogleich ein 
Gas entwickelt \yird,' das knoblauchartig riecht, und so- 
wo hl beim Ycrbrennen> als auch durch zugesetzte wei- 
che S alp eters au re, Arsenik f allen lafst. 

Eixi gleiches ■ Gas kann auch aus dern weifsen Ar- , 
senxk erzeugt werden, wénn solcher in einein dadürch 
getödteteu Individuo lange verwedt. 

Einen solchen, Fall beobachtete der Sladtphysikus Hr. i 
Doctor Wormbs zu Witt stock. 

v ZvveivKiader (Sohn und Tochter, beide erwach- 
gen)'■ batten ihre eigenen Eltern diirch starke Dosen von 
weifsen Arsenik vergiftet, ohne dafs sólches, geahnet wpr-. 
Hen. Die Leichen waren schon lange begrahen, als beide 
Geschwister sich veruneinigten, und nun sich seibst d.er 
begangenen That-bekanntên. 

.Die Leichen wurden ausgegraben, und man fand in 
den Magen und den Gedarmen keinen Arsenik mèhr ver¬ 
handen, dagègen verbreitete sich bei der ErölFnung der 
Bauchhöhle sogleich ein knoblauchartig riechendes Gas, in 
welchen das Daseynvom- Arsenikwasse~rstpligas nicht 
zn verkennen war.. Folglich war der w e i f s.e A r s e n i k durch 
D es o xy dat ion mach. und nach im meta Ui s c hen A r- 
senik im Körper umgewandelt, und nün durch seine 
Wechselwirkung mir der vórhandenen Feuchtrgkeit, in Ar- 
senikwass-ersioff-gas übergefüfcrt worden. , 

Diesès giebt einen Beweis, wie sehr gerichdiche Aerz- 
te auf dergïeichen Gerucb'bei Leiehenöffnungen aulmerk- 
sam seyn mussen. Kommt er vor, so mufs das in den 
Gedarmen enthaltene, Gas durch Wasser aufgéfangen und 
der Analyse unterwopfen- werden, da denn die Enldeckung 
des Arseniks in selbigem sehr leicht wird. 
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Drittes Kapïtel. 

Dritte KI ass c. Spi'éfsglanz - Gifte. 
Varietaten: 


iste. Den Brechweinstein, oder spiersgjanzhaltiges, 
•weinsteinf-aures Kali. , ; 


2 te. 

Spi 

efsgla n zbxyd,. durch G1 f 

ihung / oder 

Oxyda- 


tion 

mit Salpétersaure, oder durch 

salpetersaure Salze. 

3te ? 

Der 

Mrnpra 1 kermes und dei 

• G 0 1d s ch 

wefe], 


in g 

röfsem medizinischen Gaben 

als gewöhn 

lich an- 


' gew* 

indt. d • 



4te. 

Der 

übersaure salzsaure und das basisch 

e s al z- 


sau 

re Spiefsglanz. 



5te. 

Der 

Brechwein oder Spi 

efsglanzh 

altige 


We 

in. .. 



6te. 

;Die 

andern Spiefsglanzpraparate. 



7 te - 

Die 

Spiefsglanzdampfe. 




§•, 203 . 1 . 

Die Aiitixnon'al-Praparate waren vormals aus der Ma- 
teria inedica durch alle Menschen, welche ubertriebene.... 
Meinungen Ober ihre schadlichen. Eigenschaften «efafst hat- 
teri^ verbannt," wurden aber in dërFdlge wieder aufgesucht und 
einer strepgen Prufung aufgeklarter und - keinesweges vor- 
urtheilsvoller- Aerzte, unterworfeis. Heutiges Tages, da ihre 
Wirksamkeit durch die strengste Beobachinrrg und durch 
W ersttche ïon mehrern Jahrhunderten dargethan ist, siëht 
man einige dieser" Praparate den ersten Bang unter den 
angewandtpn heroischen Arzncimitteln, vermittelst ihrer 
Nutzhchkeit uad gleichen ‘Wirkungskraft, einnehmen. Ihre 
Anwendung erfordert inde-ssen von Seiten des Arztes eine 
grofse Behutsamkeit, wie alle die mit kraftigen Eigenschaften 
begabten Substanzen, die durch einen unrichtigen Gebrauch 
schadlich werden kénnen. Das Nützlichste von iHnen/'der 




Bréchweinstein, der nur zu oft von Empirikern in 
Aaweiïduxig gesetzt wird, kann untex gewiss en ITmstanden 
die, scÜrecklichsten : mit dem Tode begleiteten Zufalle be- 
dirken. Eben so ist es mit dem Kermes, dem Gold- 
sc.hwefel, dem Spiofsglanzglas etc., wie wir in der 
ïoige zeigen werden. Diese allgememen Betrachtungen mo¬ 
gen hinreichen, urn die ganze Wichtigkeit des Studiums der 
Gif te von dieser Gattung zu lehrert. 

... Von dem 'r eguliniscbenS p i ëfsglanz e. 

Wir glauben den Anfang mit einigen Détails über die 
Haupteigenschaften des metallischen Spiefsglanzes 
machen zu mussen; durch ihre Kenntnifs wird Viéles, was 
wir über die Yergiftung die durch Spiefsglanzpraparate zu 
sagen haben, abgekürzt werden *). 

§, 204 . ■ 

Siëfsglanz ist ein. festes Metall von weifs - blaulieher 
glanzender Farbe, welcfce dér des S i 1 b e 1 s pder Zinnes 
ahnlich ist, und.sich nur sebr wenig an der Luft verliert. 
Seine-Textur ist blattrich, seine Harte mittelmafsig , fast 
der des Zinnes gleich. Es ist sehr sprode und .lfeicht zu 
BÜlvern. , 

‘Zwischen den Fingern gerieben, theilt es denselben 

*) Das Spiefsglanzm e.tall (der Spie^fsglan-zkcjnig) 'wirkt 
schon imireguliijiscben Zustande, innerlich gegeben, Jwenigsten» < 
laxirend. Aus ibid warden in altern Zeken >die. sogenanntén 
Piïulde pefpetue bereitet, indem. man dem Metall die Pillen- 
' form.gab, die Pillen so verschlusken liefs, und sie na eb ge- 
schebener Wirkung aus. den Ausle.erungen wieder 'sammëlte, 
um sie auFs neue zu gebraucben, weil sie dabei wenig abge- 
- nutzt wurden. Eben. so bereitete man darsus die Brechb e- 

cb er ( Paculci 'emelica ) die man mit Wein, fïïllete, splcben 
die Nacht ; über darin stehen liefs, und hun den Patiënten so 
■vml davon' reicbte, bis Erbrechen. erfolgté. Man b.egreift 
s leiebt, dafs dieses die Grundlage zu der spaterbin geschenen 
.Einfiihrüng des B recb w eins : gelegt bat. H. 
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einen deutlichen Geruch mit, Seipe sjtedfiscke Dichtigkeit 

ist — 6,7021. - 

: f 205 ? 

Der Wirkung der Hitze ausgesetzt, schmilzt es ■ scKöa 
vor dem Rothglühén, langsain erkaltet, bildet es eine 
Kristalliaation, die man mit den Blattern des Farrenkrauts 
ver|lichen bat ; es ist obne Mitwirkung der Luft ïiicïit flucb* 

tig, wenigstens nicht bemerkbar, 

. §. 206? 

Fnter den Verbindungen welche der Sauerstoff mit 
diesem Me talie erzeugen kann, linden, sich zwei, deren 
Kennmirs dem gerichtlichen Arzte von^Nutzen ist. Die eine 
ent halt auf’100 Theile, 20 Theile; die andere: 30 Theilé 
Sauerstoff, Mit Kohle in einem Scbmelztiegel geschmoken, 
werden jene Óxyde zetsetzt, - das Metall wieder hergëstellt, 
nnd kohlenstoffsaures Gas entbunden *). 

*) Nach neuern vöii Berzeliua beschriebenen'Erfabrungen, kann 
das Spiefsglanzmetall sich unter vier verschiedenep Ver- 
'haltnisse mit dem Sauerstoff Verbinden, und damit eben so 
viel verscbiédèn geartete Produkte der Gxydation erzeugen. 

. Die erste Verbindung solcher Art, das. Pro t o^y d; zeichni?t- 
sich durch eine scbwarzgraueFarbe aus, und ènthalt das Spiefs-, 
gla-uzmetall auf der yijtersten Stufe der Qxydation. Id 100 
Theilen t dessèlben sirijl g6,826' M etall und 3,174 S au erstoff 
mit einander yereinigt. Von solcher Art ist das graüe Spiefs-- 
glanzoxy dül, die' vormals sogenannte S p li èfsgl anz a S ch e. 
Es lost sich in deja ia eisten Shuren leicht auf, und ertbeilt 
ibneu Brechen. erregendè Eigenschaften. Es verflücbtigt sich 
vollkommen in der diitze i l n weifsen Darhpfen, die sich int. 
kaltgn Raum.e zu silberglanzenden Blattern .verdichten, diè bei 
den Alten s i 1 b ér fa r bené S p i efs glanzb 1 u m en (Fltires an - 
timonii ar^entint)'gé.nanm wurden. Siesind, gleich dem gratiën 
O xy dül stark Brechen èrregend. Die z we ite Verbindung 
stellt das Deutoxyd v 0 n weifsgrauer Farbe dar. Es 
ent halt in hundert Theilen 84 * 3 i 7 SpiefsglanzmetaU und 
l 5>683 Sauerstób gebunden. Man gevyinnt dieses. Oxydül, 
wenn salzsaurps Sielsglanz’ (Spiefsglanzbutter) durch 
Ammoniurn, oder ein anderes Alkali zergesejzt und derNie- 
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§. 207. :_ ; ' 

Der Schwefel,' der Sauerstoff, der Wasser stofF 
ï, n d der Spiefsglanz vereinigen sich gememschafrlich im 
bestimraten Verhaltmssen zn zwei bekannten Körpern, dèra 
Sjineralkermes uad goldfarbnen Spiefsglaazschwefel *); 

dérschlag ausgesüfst wird. In der RotbglÉhhitze kommt sol¬ 
mes irn Flufs und das Gescbmolzen® \erst'arret in der Kaite zu 
ein'er' fast weifsen kristallinischeri, dem Asbest abnlichen 
Masse. Es lost sich gleich dem vorigén leicht in Siiuren auf, 
und wirkt aufserst heftig Brechen erregend. Die dritte Ver- 
: hinddng Ast das Tritoxyd, aus 89,^29 S pi efsglan z m e t all 

und 19,871 Sauerstoff im' Hundert/ zusammengesetzt. Vpn 
spicher Alt ist das officinelle weifse Spi efsglan zo xyd (Sti- 
liium qxydat. dlb. Eharmac. borussic. Antiman, dyaphoret. of- 
fic.y. Es_ist höchst feuerbestandig, Biefst im Feuer ohne zer- 
setzt zu werden, up.d zeigt innerlicb gegeben, nur scbweif?- 
t r e i b eH d e,' keine brechenerregepde Wirkung. Seine Farbe ist 
völlig weifs. Die v ierte Verbindung, das Tetroxyd, zeich- 
net sich 'durch eine gelbe Farbe aus, und entbalt in iooThei- 
,len 72,85 Spiefsglanzmetall n.ebst 27,r'5 Sauerstoff. Man 
. hat diesës Oxyd, wenn das Spiefsglanzmetall mit cinem 
Ueherschufs ton S alp e~tersau r e g'èkocht, danri zur Trockne 
abgedunstet wird. Seine gelbe Farbe verliert sich,'wenn sol?' 
ches-der , B. o t h g 1 ü h h i t z e ausgesetzt wird, wobei sich Sauer- 
stpffgas entwickeit, und weifs es Oxyd zurück bleibt, Das 
géwöhnlichë braune Spiefsglauzbxydül (Stibium oxydu- 
lat. fulcunt. Crocus antimomii. Crocus nieiallorum.) ist keiii 
reines Óxydül, sondern eine Verbindung von D eut - anti- 
monialpxyd mit S ch wefel sp i efs gl an z ‘o xy dii 1 , wel- 
chen letztem sdlches seine braune Farbe verdankt. Es ist 
gleichfalis' aufsetst heftig Brechen- erregend. H. 

¥) Die M r°ue ra.lk erm es (Kermes mineralis. Sulphur slibiatum 
, Tubeum. Pharmüc. b o russi ca et,) und der Spiefsglanz- 
gpld schwefel oder orangefarbn e Sp i efs gl an zs ch w e- 
f él ( Sulphur antimonii auratum. Sulphur stibialum auranlia- 
cum, Pharmac , borussic .) sind zwei der wichtigsten Spiefs- 
glanzbéreitungen', die aber allerdings, in zu grofsen .Dosen ge¬ 
geben, zerstörend auf den thierischen Organismus wirken kön- 
Uen. Das rothé Schwefelspiefsglanz (der Kermes), entbalt in 
hundert Theilen 72,760 Spiefsglanz-D.eutóxyd, Tj.i56 Schwefel 
und 20,998 Schwefelwasserstbff, nebst 2,786 Wasser. Das p o m m e- 


266 


£ ' 208- ' $ 
Die Salp et er$aure verwandelt das metallische 
5 p ief s glanz, wenn.es ' damit 'erhitzt wird, in èïne wei. 
fse Masse, die den Metallglanz-nicht mehr besitzt, und 
Spiefsglanzoxyd, das go Theile Sauerstoif *) enthalt, ist. Es er- 
zeugt sich wahrend dem. Prozesse eine, bedeuten.de Menge- 
rothes, salpeterhaltigsaures Gas, das. sich entwjckelt, undsal- 
petersaures Ammonium, welches mit dem Oxyde verbun- 
den bïeibt. • - 

Erklarung. Die Salp etersaure und das Wasser 
werden zum Theil zersetzt, der Sauerstoff der einen und 
des andern geht zum Spiefsglanz über, und verwandelt 
dieses in Oxyd. Ein Theil cjes in der Salpetersaure ent- ' 
haltenen S ticks toffs entwickelt sichmit einem Theile Sauër- 
. stoff ais salpeter-halbsaurës Gas; dieses Gas. wird bei der. 
Berührung mit der Luft zur salp etrigten Sa ure; 'end- 
lich vereinigt sich ein anderer Theil StickstoiF mit dem 
Wasser stoff des zersetzten Wassers, und giebt zur Ent- 
stehung des Ammonium s Veranlassung, dessen Yerbin- 
dung..nut einem Ueberscbnfs der S alp etersaure, die Bik 
dung des salpetersauren Amm oniums erklart. 

Das er halt ene weifse Óxyd. lost sich in der Salzsaure 

ranzenfarbene S eb wef.el s p i elYgl anz (der orangerr- 
larb en e Sp i efs glanzs ch wéfel) ist ia iog Theilen aus 6 & 3 Ó/S 
Spiefsglanz-D entoxyd, 11,73 S ch wef el und 17,878 cbwe-. 
felwasserstofl zusammengfesetzt. Beide wirkéri auf difeselbë,. 
Weise, iiur der erstere starker als der letztere, H. 

*), Wenn das durcb die S alp et e rs a ar e berertète. Sp i efsg] anz- 
oxyd weifs ist, sp ist es Sp i ëfsglaiiz-Tritoxy d, und ent¬ 
halt nach Berzélius in 100 Theiien nur.8o;i28 Metall n"d 
_■ 1 &871 Sauerstoff. .Mit - kornnaf'auch das durcb die 

Verpuffung mit S alp etet^bereite'vveifse Spiefsglanzoxyd überein. 

... Selbst dasvgel b e Spiefsglanzoxyd, welcbes durcb die Be- 
handlung des S p i efs gl a n z m e t a l Is mit einem üeberscbufs- 
%’bn -Sa'lpétersaureygewonnen -wird, entkalt nach Berze- 
lius nur-27,15 Sauerstoff im Hundert. - H. 
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He ïchtauf, vorzSglich in der Warme, das daraus entstande- 
ne Sak schlagt sich durch Wasser weifs,^durch die Hy- 
dro-Sülföien orangeroth nieder. Der erste dieser Nie- 
derschlage ist S p i e fs^ 1 a n z o x y d G 1 tf.it wenig zurückgehal- 
teDer- Sa 1 zs atir e, eiü wahres h a 1 b s aizs aures S pief's- 
‘glanzoxydüi; (basische? s a Izs a ures'S p i efs glan z, H.) 
der zweite ist wine Verscbiedenheit des Kermes oder schwe- 
felwasserstofïhalugen S p i e fs g ba nz oxy düis. 

§.209. 

Das d.urch die jetzige Arzneicunst verbaimte Spiefs- 
gia o zm < tali wird von den Schrifstellern als ein beftiges 
Gift betrachte!. Plenk *) erzahlt, dafs wenn es unbedacht- 
sam«?r Weise genommen, wird, solches Brecben, haufigeAus- 
leerungen durch den St.ubigang erregt, auch unertragliches 
Schneiden, Aetfgstl.chkeit, Unruhe, Bimspeien, Co'favulsionen, 
Entzündung des Magens und der Eingeweide, Frost, Brand 
uiid den Tod verursacht **). 

Es ist wahrscheinli cb, dafs alle diëse Wirkungen von 
' einer geringen Menge Sauerstóff. mit 'der das Metall, 
wenn es im Magen ist, sich verbindet, herrühren. 

Vom Brechweinstein. 

§. 210 . 

Der Brecbweinstein, (Tartarus emeticus. Tar- 
tar. stibidtus). ist aus' W^ins teins aur e, Spielsglanzoxy- 

*) Plenk a. S. 8s a. O. plag. 267. 

> ' - 

**) Giftkanrranch jedes gewöhnlicïie Nabrungsmittel werden, wenn 
solches zu reiclilich 'genossen wird. Andre Aerzté .würden 
nipht Aerzte seyn mogen, Wf nn ihijen das S p iefs-gi anz fehlte. 
És korömt also nur auf die Quantitat an,.mnter wêlch.er das 
S p iefs g'lan z in seinen versrhiedenen Verbhidungen -gegebea 
wird, um dadurcb die Wirkung der béilsamsten Arzenei, nicht 
den Tod herbei . zyt fiihren. H. 


dul und Kali zusammengesetzt. Nach der von. The 
hard *) gemachtén, Analyse bestehen ioo Theile aus 

v^éinsteinsaurem Kali ... , . 34. 1 

weinsteinsaur em Spiefsglanzoxydül 5/j. 

Wasser .. . . . . .... . * . g, 

Verlust .* .. . ' V . . . . . 


. ' ■ . 100. 

Der Brechweinsteïn kristallisirt in regelmafsigen Te- 
traedern, oder dreiseitigen Pyramiden, oder verlangerten 
Octaedèrn. Er ist weifs von Farbe; sein Geschmack ist 
leicht metallisch und herbe **). 

; - ' §'■ 211 . 

■ Glüht man ik in einem Sehmelztiegel, so wird er 
schwarz und zersetzt sich nach Art végetabilischen Substan- 
zen, indem er m etallisches Spiefglanz und wenig 
Koblenstoffsaure enthaltendes Kali, von weifser Far¬ 
be, zurucklafst. 

Erklarung.. Durch die Wirkung der Hitze verwant 
delt sich die Weinsteinsaure, die aus Sauerstoff, Wasserstoff 
und Kohlenstoff bestëht, in mebrere Produktc, untér wel- 
chen die Kohle das reichlichste ist. Das Spiefsglanz- 
oxydül giebt bei der Beröhrung mit der Kohle dersel- 
ben seinen Sauerstoff ab, um sie in Kohlenstoffsaure 
umzuandern, walmend das Spiefsglanz im metalli¬ 
sch en Zustande mit dem Autheile des aus dem weinstein- 
sauren Salze dieser zersetzten Basis entslandenen Kalis ver¬ 
mengt, zuruckbleibt. 

Dieser Versuch kann so veranstaltet werden, dafs man 
Annalen de Ckimi'e, Tom. XLL pag. 5i. 

**) Wenn der Br ecb we in s t ei n eine griinliche Farbe besitzt, 
so ist er allemal eis en h al t i g, und aus einem eisenbalti- 
geu S r piefsgianzoxydül oder-ia ■ einem ei s ern en Kessel 
berertet Guter reiner Brekhweinstein mufs farbenlos 

oder hocbstens gelblich seyn. jj. 




eine gewisse Menge gepulverten Bre'chwein auf glühen- 
de Kolden tkut; dié Resultatê sind dieselben, nur dafs aie 
weit schaeller statt Enden. . 

§. 212 , 

Der Luft aüsgesetzt verwitten der Brechweinstein, 
V §. 2 X 3 . . • 

lm destillirten Wasser-lost er sich leicht auf. Nach 
B tick a 1 , lösen -Tbeile Wasser bei io° ■— 1,2° Jl. 
einen Theil dieses Salzes auf, und ióo Theile kochenden 
Wassers vermogen 53 Theile davcn aufzulosen, sobald er 
nur 'frei. von wéins t e in saufém Kalk und weinstein- 
gaurem Eisen ist *). Diese Auflösung rothet das Lack- 
mufs-Papier und die Laekmufs-Tiiiktur. . 

§• 2! 4 - 

Das gesch wefelte Wass erst o ffgas, das hydro- 
sylfurirte Wasser und die Hydro-S Qlfuren schla- 
gèn sie/ifi geringer Menge angewandt, orangegelb, ia 
gröfsrer Menge dunkei roth-braun nieder. Dieser Nie- 
derschlag macht eine Verbindung von Sauerstofx und 
dem, dèm Brechweinstein angehörigem Spiefsglanze aus, 
nebst Schwefel- und Wa ss erstoüf, die aus dem ange- 
wandten Pieggens frei werden **). 

Auf einem Filtro getrocknet und mit Kohle urid ge- 
wöhhliehem Kali'(óW tartari) gemengt der Hitze ausge- 
setzt, giebt er eixt MetaUkorn. Diese Reduktion des Spiefs- 
glanzoxydüls dürch Kohle kamt in einem irdenen 
Schmelztiegel vorgenommen werden, und erfolgt iit 10 
oder 12 Minuten, 

*) jénnales de Chemie ' 'Fom . XLIX. pag. 70. 

**)' Die besté Prüfüng.uber dié Reichhaltigkeit des Brechwein? 
steins, an Spiefsglanzöxydül, ist die mit liqUi dein 
Scliwefelammonium, welches darin auf der Stelle oran. 
géfarbenen Spiefsgtanzsc'h wefel erzengt,' wenn es in 
dessen mit Wasser gemachté Lösung gegossen wird. H. 


§.21.5. 

Hie eonc/éntrirte Sch wefelsaure schlagt die Auf- 
lösuhg des Br ech wei nsteins nieder; der Niederscblagj 
aus Spiefsgla nzoxydül mit wenig S ch w ei'elsaure 
vèrbunden bestehend, lost sich durch einen, Ueberschufs von 
Sa ure wieder auf. ■ 

§. 216. 

Das Kali imd der Kalle prazipitiren diese Auflösung 
des Brech weinstein s, das gefakete S p ie f s g 1 a nz axy- 
dül lost sich in einem Uebermaafs von Alkali leicht wie¬ 
der auf. • * ■ 

§. 217= 

Das Kalkwasser zersetzt und schlagt die Brech- 
weinstein - Auflösung reichlicb nieder; der'Nieder- 
schlag ist weifsund sehr dick; er betsteht aus weinstein- 
saurem Kalk und wein steinsaurem Spiefsglanz- 
oxydul. Die S al p e t ers a ur e lóst ihn leieht auk : 

Erklarung. Der Kalk im Kalkwasser bemach¬ 
tigt sich der Wein steinsaure des weinsteins aurei 
Kali) bildet damit unauflöslichen w ei n s t ein s aui en 
Kalk; das weinsteinsaure Spiefsglanz durch das 
wein steinsaure Kali in Auflösung erb alten, vereinigt 
sich mit dem weinsteinsaurem Kalke, und beide lal¬ 
len zu Boden. 

§. 2ïdi 

/ Das Barytwasser verhak sich mit der Auflösung des 
Brechweinsteins auf dieseibe Art, ausgenommen , dafs 
der Niederschlag v/einsteinsaurér Baryt statt Wein¬ 
steinsaurem Kalk enthalt. " • 

§. 2ig. 

Die schwefelsauren Alkaliën und Erden triiheh 
die Auflösung; des Br ecb w einsfteins dürchaus nicht. Ent- ■ 
halten sie die Saure überschüssig, wie der Ala uii, so bildet 
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sich durch die frcie Saure der Auflösung ein Prazipitat. 
Dieser Niederschlag ïst milcbweift. 

§. 220. 

Das- kahleastoffsaure.Natron, zu diesem Tripel* 
salzgethan, gieb.t eïnen sich leicht vereinigendea und aus 
mehr oder weniger k o h 1 eiis t pffs aur em Spiefsglanz- 
Oxydül bestelenden Niederschlag. 

§. 221. 

Die Pflanzensafte, die Décokte der Hölzer, 
Wurzeln und Rinders, schlagen die spiefsglanzhal- 
tige weiasteinsauïe Kali-Auf'lösung nieder; der 
gelb - röthliche Niëdèrsehhag bestehet aus Spiefsglanz- 
oxydül und vegeta~biliseber Materie. 

' 222. 

Die G all a p £ e 1 -T i n k tu r ist das empfipdlichste Rea¬ 
gens zur Entdeckung der aufgelöst.en Atome des Brech- 
w ein st eins. Sobald man diese beiden Auflösungen zusaui- 
menmischt, erhait man einen stérken gerbnnenen .Nieder¬ 
schlag, vort schmutzig weiFserJns gelbliche ubergehender 
Farbe. Dieser Prazipitat enthalt mehr oder weniger Spiefsr 
glanzoxydül; denn wenn man ihn in der Warme mit - 
S alp et er s aar e behandelt, wird. diese Saure. zersetzt, in 
.in nitros es Gas verwandelt, und eine weifse. Masse, in 
der man die Gegenwart des Spiefsglanzoxyds durch 
Salzsaure darthun kanri, bleibt zurück. Diese Saure bil- 
det ein durch Wasser weifs uhd durch die Hydro-Sul- 
füren roth failbares salzgaures Salz. 

- $. 223.' 

Macht man ein Gemenge aus 10 Theilen rothem 
Wein und einem Theile concentrirter Brechwein- 
stein-Auflösung, so behalt die Flüssigkéit ihre Durcli- 
sichtigkeit und wird durch Hinzufugung einiger Tropfen 
Schwefel- Ammonium oder Hy’dro - S üif ür,i.rtem 
Wasser gelbroth niederge&ehlagen; £ügt man eine gre- 
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• fiére Menge dieser Reagentien hinzu> so wird der Nieder- 
schiag grün. Die Galiapfeltinktur erzeugt darin 
einen .hellen- vi olettf ar b en en Prazipitat, und znletzt 
_ trübt die Sdiwefelsaurè sie augenblicklich, und setzr. einen 
dunkei-vföletteri Niederschlag, der sich nacb einigen Mi¬ 
nuten sammelt, ab. Dieselben Phanomene findën bei einem 
Gemenge von io Theilen We in- und 7 Tb eden Brech*-- 
v/e i n s t e i n - A u f 1 ö s u n g stalt; in dïesém Falie 'erschéiïlën 
nun die Prazipitate auf der Stelle, und sind von dunkler 
Farbe; der, welcher dureh ëine bedeutende Menge Hy- 
dro-Sülfüre entspringt, ist-fast schwarz. Die'sè Ver- 
suche beweiseii, dafs man den mit Wein veriniscbten 
Brechvreinstein ünmöglich erkennen kann, wemn man 

aich darauf einschrankt die Reagentien anzuwtnrien, welche, 

die geringste Menge jenes Salzes, ohne Bentuschung, zu 
entdecken vermogen. 

5* 22 4’ 

Giefst man einen Theil concentrirte Brech- 
weinstein-Auflösiing zu 10 Theilen eines Aufgüfses 
von Thee, so behalt die Mischung ihre Durchsichtigkeit, 
oder'trübt sich nux sehr wenig. Das S c h wef el a m m p- 
ndum trübt sie etwas dunkelrotb, und der iieckigë Nie*- 
derschlag sammelt sich bald; die S cb wef els aür e scheidet 
daraus weifse in’s gelbliche ziekende Flècken ab, und die 
Galiapfeltinktur trübt sie obne einen deutlichen Nie- 
derschïag zu bewirken: woraus sich ergiebt, dafs dieses 
Reagens, die mdt Thee vermischien Atome des Brechwein- 
steihs zu entdecken, nicht vermag. War die Menge des 
Brechweinsteins betrachtlicher, bestand die Mischung 
aus sechs Theilen des Salzes und zehn Theilen Thee, so 
bewirkt die Galiapfeltinktur einen schmutzig weifsen, 
die Hydro - Sülfüfen einen orangerothen, und die 
S c h w efelsaure einen weifsen etwas gelblichen Nie¬ 
derschlag. 


§• 225.' 



f. 225.; 

Der aüfgeïÖste concentrirte o der zergangene Êiweifs- 
stoff/bewirkt keine Trübung‘in der Brech weinstein- 
A lïflö sung. Das ' Gemisch ver halt sicb mit den Hydrö- 
Sölfüren und der Gallapfeltinktur als ware der Brechwein- 
Stein für sich. Das Kalk wasser prazipitirt es weifs, 
und dieser aus weins-téinsaurem ■ Kalk und wein- 
, stêinsaurem S p i efsg 1 a n zo xy d u 1 bestehende Niederschïag 
verschwindet dürch die reine S alp et.ers aur e nicht ganz; 
denn, in dem Maafse, dafs sich diese beiden Salze in der 
Sa ure auflösen, yereinigt sich der Eiweifss,toff mit ihr, 
und bildèt einen weifs en sich niederschlagenden unauflös- 
liclien Körper. Wird das Gemisch aus Eiwèifsstoff 
und Brechweinstein erhitzt, so bildet es ein Coagulum 
yon Eiwèifsstoff^ und die überstehende Elussigkeit ent- 
' halt den Breeh whins t.eim 

§. 22G' 

Mischt man die Brechweinstein-Auflosung mit 
Gal Ier te, so-entsteht kein Niederschïag, so grofs die 
Menge der angewandten G aller te auch seyn mag, Das 
daraus^ entstehendé; Gemisch wird durch Gallapfel reich- 
lirch niedergesehlagen: welches von der Eigenschaft diesesAuf- 
gulses, unauflösliche Körper mit der einen oder der andern 
Substanz, mit Renen sïe in Mischung traten zu bilden/ab- 
hangt. Die andern Reagervtien liefern dieselb.en Prazipitare/ 
wie mit einer einfachen Br ech weins tein - Auflö sung. 

§•' 227., g 

Giefst mail èifiö sehr geringe Menge anfgelösten Brech- . 
weinstein ia M i 1 c h, so findet keine - Gerimmng statt; 
das Gemisch wird aber durch S chwfefelammoniurn 
hellroth niedergesehlagen. Bedient man Sich einer sehr 
bedeutenden Menge Brechweijnstein, sö bemerkt man 
' «in .kaam deudiches weifses Goagulum» 

Qrfil&t ToEskologisi I s Theifi ‘ ' - 
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§. 228. 

Die Bouillon trübt die Brechweinstein-Auflö. 

suiig durchaus nicht. 

■ • ' - ' 229. ' , ' - - 

Eben so Verbalt sich die in ibrein gleichen YolurU Wasser-- 
zergangene G a 11 e des M enschexr 

Wirkupg des Brecbweinsteins auf die tbieriscbe Oekonomie. 
f 230. 

Mufs man dies es Sak als 'eihen den Tod zu Verursa- 
-chenden Stoft betrachten? DieseErage spil uïts besfchaftigen, 
bevor wir zu bestimmen suchen, auf-welche Organe es , 
vorzuglich seine Wirkung ausübt.' Herr Magendie macht) 
in seinen schöriem Aufsatze über den’ Brech weinUein, 
nachdem er mehrere interessante Tbatsachen vereinigt bat, 
den Scblüfs': „ da fs dieses Salz in starker Dosis gegeben sehr/, 

' j,gefafirliche ZÜfallé und selbst den Tod verursachten kann; 
„dals wénn in gewissen o ft haufigen lallen.) die Men-, 
„schen und Thiere, ohne Inconvenienz'sehr, starke Doseb 
„B r e c b w e i n. s t e i n einnehm en, dieses dah er komme, dais 
„das- Sak bei dem ersten Er brech en ausgeworfen wird:“ 

Es wird nicht vergeblich seyn, die Beobachtursgen und 
Versuche, welche diesen Physio.logén zu dêm Schlufsè be- 
rechtigt haben, zu erwahnexi. 

x) Alle Hun d e/ welche 4 , 6 oder 8 Gran in Wasser 
aufgelosten Br.echweinstein eianahmen, und dexten 
man deh Schlund) ’um das, Brécben zu yerliindern, ver-: 
band, starbén nach Verlauf vol? zwei oder dtei Stuiiden der . 
Eingébuiig des Salzes hj den Magen. Die hingegen, welche 
sich des Brecbweinsteins entledigen könnien, iiahmeh 
bis zü eineii Drachmen davcxi einy óhixe gemeiniglich irgend 
eine bóse 'Wirkung davött zu emplinden. ; Wurde dié Dosis 
bis zu einer halben Unze vei’inebrt, so kamen sie :hach 
einigen Stunden -oder Tagéïi urn, aber zit eiit'er iandern 
Zeit scbadete diese grofse Dosis nicht im gerings ten. 


, 2?5 

2) Mehreré glaubwürdige Beobachter ferzableii Vergif- 
iuügs- Beispiel e dürfch Br e fch w ein's t-ei n, dess èri Wir- 
kung destö schrecklicher war, je wëhigef ödér wenn die 
Individuen gar nicht gebröchen battérn Bei andern Gele¬ 
genheden hingegen > erzeiigteh starké Dösen Brech wëin- 
stein uur sebr leicbte Znfalle, wejl das Gifi einige 
Augenblieke nach der Ingesiiori ausgetrieben wurde. 

Im Mörgajghi ünd in den Actïs academ. naf.ir. 
curiosor. liest man. mëhrére Beöbachtunge.ij zur Bestati- 
gung der . Ünschadlicbkeit des _ Brechweinstéins in ge- 
wissen Fallen; Herr Lebretön, einer der ausgezeich- 
netesien Accouchëurs der Hauptstadt, ërzahJt d'ie vielleicht 
aufsërordëfitlichste Beöbacbfung dieser Art. Herbeigerofen, 
dei Toch tér eines Specereihandlérs * welche secbs Gran 
Brechweinsteiri eingenommen , Hfdfe Zu leisteh, liefs ër ihr 
ëin grofses Glas O el trinken, Sie brach fast auF der Stelle 
tmd spie Wahrsfchéinlich alles gettommefte Salz kus. Dié 
Erbrechungen hielteri kurze'Zéit nachber inne, ünd das 
Madchen wurde vollkoöimen Wieder hergestéllt. 

; . ' _ ;■'■■■ , ' §■ 23 r. : 1 _ ' ' ■ 

. Wenh der Brech weinstein wie Gift wirkt, wie eïit- 
stëbt dér Tod, welche Örgftne werden davon afficirt? Hr. 
Magendie hat bewiesen, dafs die zerstörende Kraft des 
BrechWeins t eins sich , besonders Eei deni • Lungenge- 
Web.e nnd der Schleimhaut, welche den Darmkanal von 
der Cordia bis zum au fsersten Mastdarme bedeckt, Zu er¬ 
kennen giebt. Ef grundet seine Behauptung auf folgende 
Versüche. ,\' ■• • •• v 

Spritzt maii in dié Venën einëS erwachseiten Öuhdes 
von mittler Gröfse, sechs oder acht Gran in drei Ünzent 
Wassers aufgelösten Brechweinstein,. so bricht ^das^Thiër 
ünd hat Ausleefuhgen durch -den Stuhlgang; das Athmen 
wird scbwer, der Puls hanfig ünd interrnitlirendendbch 
gehen dern Todé eine grofs® Ünruhe ünd- leichtes. Zittern 


yoran* weleker in der ersten. Stunde auf die Absorbtion 
und Èinsprbzuhg - des-; Brechweinsteins erfolget. ' 
Bei der Oeffnung des Kprpers fi^det man dié Lunge st hr 
verandert, von orangeng eiber odér yeilchenblauër Farbe* nicht 
któiesternd, ruit Blut, angeful.lt und .inrit zusammengezogenem 
Gewebe; an gewissek Stellen sieht sie wie eine Leber aus, 
und ist dem P a r en ch im a ,der Mitz an andérn örten ' 
sebr 5 ahnlich. Die Schleimhaut des Darmkanals, 
von der Co rdia an, bis zum aufsersten Ende des Mast- 
darms>, ist, roth und stark angefüllt;' sie zeügt deutlich 
den ersten Grand.; der Entziindung. Wenn man anstatt 
6 Gran Brech weinstein, 12 oder 18 Gran einspriizt, 
so erfolgt dér Tod gewohnlich nach 'einer halben Stunde, 
und nur die Lunge allein lafst Spuren der Vergiftung 
wahrnehmen. " _ ' 1 ■■ 

Bréngt man nur vief Gran Brechweinstein. in die 
Circulatien, so sind die Zufaile nicht so stark und entwik- 
keln sich auch nicht so sclihelL Die Thiere kommen oft 
erst nach 24.Standen, urn, und bei ihrer Oeffnung findet 
man dié erwahnte, Yeranderung der Lunge, und eine be- 
trachtliche Entzündung der ganzen Schieimhaut. des Darm- 
.kanals, vorzimlich der weiche den Magen, $0 wie das erste 
der diaken Eingeweide und den Mastdarm bedeckt. 

§. 232. . ' ■ 

Wenn man den Brec h w einstein statt in diè Yéhen 
xn. den -Magen spritzt, und den Schlund, ma das 
B r ech en za veriiindern, verfeindetj -so bemerkt man nach 
dèm To.de diésetben Yera^derungen dés : Leichnams, wie 
wir sie angegebén haben-= - 

- / . _ - . ■ §■ 233- ■ \ y T . ' V - 

Endlich, .bringt man den Brech weinsteitt mit ver- 
scbièdenen absorbirenden Oberfhichen in Berührung, wie 
die Eingeweide, das'Zellgewebe, und das den Organen 
eigene Gewebe, so kaden Erbrechungen und Ausleerungen 



durch den Stuhlgang statt, der Tod erfölgt nach eiher un- 
bestimmten Zeit and die teichname zeigen die schon be¬ 
merkten Yerletzungen au. > . 

Y ' §.'234- , ^ 

Scheiiieltv diese Yersuche nicht zn beweisen, wie Herr 
Magendie Bemerkt, dafs. in den Falka,. wo der Biech- 
weiostfcin den Tod verursaeht, diese Wirkung mehr der 
Absorbtion dieses Salies and seinem UeBeigange in den 
Strbrn der Gircülation zugescbrieben werden mussen, als 
eiüer direkten ausübenden Kraft au£ den Magen?- 
§• -35* 

Herr Magendie bat den Einfiufs,, welchen das achte 
Nervenpaar- auf die Entzündung, die' in der Lunge 
nach einer gewassen Menge Brechweinstéin in die- Venen 
injieirt,• ausgeubt wird, bestimmen Wollen. ■ , 

Erster Versuch. Z'yvöü Gran Br e ch w ei n s t-ëi n 
in die Halsvenen mehrerer' Hande' eingespritzt, denen'man 
eines der acht Paare abge.sch uitten Batte , Werursachp n; den 
Tod erst nach acht Standen'; wahrend die Thiere, bei 
welchen man den Sebnitt nicht tHat, eine haibie Stnnde 
nach der Einispritzim'g sfarbeiï. 

Zweit.er Yersuch. Dieselbe Dosis in die Jugular- 
adern mehrerer’ Hunde, denen - man -die béiden Ltmgen- 
Magén^Nerven abgeschnitten, batte gebssacht, verursachien 
den Tod ersGnach vier Stunden. - , 

' Dritter Versnxb. Nimrat man drei Hunde von fast 
gleichèm Alter nnd gleicbetn Gewïchte, ■ und spritzt maa 
in die Yenen eines jëdën zwölf Grari Brechweinstein, 
so?bemerkt man, dafs'der Jtmgst-gestorbene der ist, bei 
welchem man den Sehnitt der Nerven des achten Paars nicht 
gemaeht hat; der darauf Jolgende, weidser stirbt, ist der bei 
welchem man die Lungén-Magen-Nerveh abge_schnitten; end-' 
Mch stirbt der, welchem. man sie beide abgescbnitten hat, zu- 
letzt. So kann man das Leben eines durch eine starke Dosis 
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Brechweinstein vergifteten Thiers, verlangern, wenn. man 
ihm die Nerven des achten Paars abschneidet. 

Symptome der’Vérgiftung durch Brechweinstein. 

§■ 236... , __ ’i 

Ehe wïr die allgexn eineix Symptome dies er ArtVergif- 
tung aiizeigen, wollen, wir einige Beobachtungen erzahlen, 
welche Individuen, bei denen der Br'eehweinstein. 
gefahrliche Zufalle entvyickelte nat denen oft der Tod be. 
gleitet» waren, zuxn Gegenst;ande haben. 

' Erste Eèobachtting. 

Glaude Jenaut des Villards, ein Mann von 30 
Jahren, bypochondrischem Temperament^, unct seit mëhrern 
Jahren mit gichtiscfcem Rbeamatismus geplagt, fragte mich 
in den ersten Tagen des Mays rQÓB, wégen Schmerzen- 
;und Krampfen des Magens ,; ,mit ganzlichem Mangel an, 
ElVlnst und óft mit Erbrechungen oder einei serösen 
Diarrhöy welche mit einer baptnackigen Verstópfung wecbd 
selte, begleiiet, um Ra tb. Da. seine Gesiehtsfarbe ni cht 
’ = bleich war, ich auph keihe, merkliche AnfGWung bemerken 
konnte, der Kranke ~sicb auch erst über Magenschbierzen' 
nach Verschwicdung des Rheumatismus, beklagte, und selbst 
. etwas Linderung ein oder zwei Mal durch die Rückkehr, 
leichter Schmerzen in den Artikulationen empfunden hatte, 
sq glaubte ich, dafs diese schïeehte Verdauung des Magens, 
durch den im Magen haftenden rheumatispben Stoff hervorge- 
bracht s'ey. Ich verprdnete. daher den Gebrauch der Blut» 
egel am Arme, la.ue Bader, «panisch Fliegenpflaster auf der 
Gegend des Magens und. den übrigen sonst mit dein Rh ei*? 
matismus, behaftet gewésenen. Theilen, und liefs ihm leich- 
te schweifstreibende , Getranke und Kermes und Aconit- 
Extrakt enthaltende Pulver, einnehmeh. 

„Der Körper des Kranken wurde mit Flanell bedeckt. 


. ' - ' ' 2 7 9 , 

Diese Mittel, eine gute Behandlnng tmd Enthalfsamkeit yon. 
heftigen Anstrengungen, erzeugten bei der Rückkehr der schö- 
nen Jabreszeit, eine merkliche Bcsserung seiues ZustandesA* 
„Deukten Juny 1809 wurde ich in Yerbindung mit 
Herrn Bailly. zu dem genannleii Genaut gerufen, wel- 
cher seit einigen Tagen sich Ober Magensdimerzen belcba- . 
gend, eine'sehr starke Dosis Brech weinstein, nach 
dem Ra the ejn.es Empirikers, eingenórnipen batte. Unge- 
heure Érbrechnngen waren bald nach Anwendung des 
Mittels erfolgt; die &Iagehschmerzenw?»rden immer hefti¬ 
ger, .tmd nach Yerlauf- eihiger Stunden klagte dpr Kranke, 
dafs ihm das Schlucken Mühè koste ;, bald wurdê ihm das-Nie- 
derschln.cken YÖllig nnmöglich der Schlnd war so hermetisch 
verschlössen, dafs der Kranke nicht den Ieichtesten Trop- 
fen Flüssigkeit bmunter bridgen konnte. Herr Bailly 
liefs, ihm znr Ader , wandte §n£ dén Bauch erweichende 
TJmschlage an, und spüterhin ehx BlasenpHaster auf den 
Magen. Ohngeachtet .dieser Mittel vermochte er doch 
nicht zu schlucken; der Krampf- breifete sich iiber alle 
Halsm.tisk.eln aus, und Wollte sich auch über die Cii cula- 
tion ausdehnen ; der iKranke batte ein. rothes Gesicht., an- 
geschwollene Angen, nnd wenn er v dfn Kopf beben wollte, 
bekam er Schwindel, so, dafs er sich wieder, hinlegen. 
mufste. Dieser Zustandhatte 36_Stunden gedauert als ich. zu 
■ ihm kam,. Ich liefs nach einander BI o t eg el anw enden, 
üm die ortliche Congestion anfznheben^ Dieser Aderlafs be- 
r?irkte den-'gewünschten Erf* dg; der Schwindel, so wie dip 
rothe Farbe des Gesichts verschwnndt, und man konnte den 
Kranken in eïn lanes Bad bringen, das wenig Erscblaffung 
bewïrktp Diesèp Mensch, welt her anstait (ür Flpssigkei- 
ten Abscheu zu haben, sie begierig würischte, konnte nicht 
einen Löffol voll China rDekoct yefschlucken, weiches ich 
für den Fall, dafs er durch Brechweinstefn vergiftet worden 
sey, hatte machen lassen. Er war glücklich, dafs er 


einen Kafleeloffel voll eines Saftes aus Altheesyrnp, Maina 
Gummi-Arabicum und süfsem Maadelöl in deft Magen brin. 
gen konnte. Klystiere aus Asa foètida, Reibungen mit 
Opium auf die Magen- und, die Schlund-Gegend, und Blasen- 
fiaster, machten nach Verlaof von 24 Stunden diesea 
■ Krampf des , Scblundes vers cb wind en, welcher doch von 
Zeit zu Zelf an den folgenden Tagen wieder erschien■*). 

,,ïeh habe schon. mebrere durch zu starJce Dosen B r e c h - 
weins te in erregte Vergiftungsfalle seit der- Zeit eriebt, 
dafs an der Ausftbucg ünserer Kunst, Empiriker jeglicher 
Art Theil genommen, und man die Ausühung das Gesetzes 
worin den Specereihandlern in Savoyen verboten wird, Më- 
'dikamente izu verkaufen, vernacblafsigt bat. Ich habe 
unter andem, es sind wenige Jahre her, eine Frau gesehen, 
welche wenigsten 20‘ Gran Br ech weinstein eingenom- 
men, und aufser heftigen Schmerzen, jeden Augenbiick 
erneuerte Erbreclnragen, ' auch ein krampfartiges Zusam- 
pienziehen der Kinnbackea pnd Convulsionen batte; Setr 
starkèr Cliina T Aufgufs und Opium beminten’ das Bré- 
ehen. Seitdem hat sie eine Reizbaxkeit des Magens behal- 
ten, die sich nie ganz gelegt und nur durch steteh Ge- 
brauch; der Milch und schieimiger Sachen hat gehoben 
werden können **).« 

») Ich hatte Geiegenheit einen abnlichen Fall zu Veobachten. 
Ein Kind vpn ro Jahren, dem ich einen Gran Bréchweiof 
stein r in der Metnung Brechen zu erregen, yerórdnet hatte, 
vermochte eine Lalbe Stundè iiachher kaurh zu schlucken, und' 
fuhke, einen lebhaften Schmerz an der Kehle. Als ich zu ihm' 
kam, batten diese Sjniptome zwei Stunden gedauert, und das 
Kind kein Erbrechen gehabt: ek' bekiagte sich gar nicht 
: uber Schrjtèrzen. Die Anwendung von io Blutegeln auf die 
Senentheiie del Hatses, vertrieb die Zufalle in sehr kurzer 
' Zeit - aber dennoch konnte ich nur durch' 24 Gran Ipecacuanba 
dahin g dangen, das Kind zum Brechen z U bringen AdV. 

:**) Journul général de Mcdèczne, redigé par M. Sedillof Jan- 
mner 1811 pagf 5 * f eine von Herm Cprron, Arztes zu An, 

necy, erzahlte Beobachturig, 
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' Zweife Beöbacbtnng. 

Ein Jude hatte, statt einer Uhze aufl ösiieb en 
Weinstéinrahm,'eiixeUnze Brech weins tein gekauft, 
einenTheil davon in ein Getrank von wild en Ci ch orien - gek' 1 
than, und des Morgens, nüchtem ein Glas voll einge- 
jxoinraen.. 

Ich vermuthete in diesem Glase voll Getrankes ohnge- 
fahr 20,-Gran Brecliweinstein. ' 

Wenige Augenblicke nachdem er eingenommen hatte, ein- 
pfand er Schmerzen in der Gegend des Mageris, die sich ver- 
mehrten nnd selbst Ohnmachten hervorbrachten; aufseror- 
dentliché E.rbrechongen von gelblichetn Wesen kamen hinzu. 

Bei meiner Ao.kunft rückten die Erbrechungen mit er- 
staunender Schnelligkeit vor, der Jade'beklagte sich über 
Bauchschmerzeh, .die bald sehr heftig wurden; Ausleeruhgen 
durch den Stuhlgang fanden ohne Unterlafs statt; 'die da- 
durch ausgeleerten Stoffe waren wafsrig nnd rexchlich: der 
Puls war klein nnd concentrirt ,das Gesicht blafs, seine - 
Krafte waren ersehiaffet; aofserst schmerzhaffé Krampfe in 
den Beinén kehrten j ede. Minu te von Neuexn znrück: über 
diese Symptome bêkJagte sich der Kranke am meistén. 

Ieh verordnete ihm- ein *Abhee-Oekoct zum Gétrank, 
und erweichende Klystiere. Ich fing damit an, ihtn einige' 
Tassen'China-Dekoct, zwei Klystiere aus derselben Sub- 
stanz, und dann und w.inii jsinen Opiumtrank nehmen zu las- - 
sen; letzteres Medikament schien für ihn sehr heilsam zu 
$eyn. Der'Reiz, welchen die grofse Dosis Brechwemstein 
auf die Oberflache des Speisenkanals erzeugt hatte, brachte 
eïne Vereinigung 'der Symptome hervor, N wèlche ich. mit . 
der Cholera vprglich. Dieser Krankheits-Zustand dauerte 
Bur fünl oder sechs Standen;; . in dieser Zeit leg ten sich 
die .Zufalle. Am Abend heklagte sich "dér 'Krabke .nur noeh. 
über grolse Sdh\vache. In den folgenden Tagén litt ér 
an schlechter Yerdauuxig; diese secundaren Zufalle gabon sich 
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jedoch bald durch die Anwendung einer schwachen Infusion, 
voji römischen Ghamillen und Orangeblattérn, so wie auch 
durch den Gebrauch von io oder 12 Granen Theriak 
die er einnebmen mufste, bevor er sich zur lluhe legte *). 

Pritte Beobachtung. 

•He'rrN , . . . ein Mann vón 4 3 Jabren, der den Ent- 
schlufs gefafset batte sich das Leben zunehrnen,, batte in ver- 
schiedenèn Apotheken Arsenik gefordert, der ihm aber 
verweigert wurde: ohne seinen Entschluls zu andern, be¬ 
schicks er die Vergiftung mit Brechweins tein; N a ebdem 
er 27 Gran davon zusammengebracht, dén er in. versciiie- 
denen Laden gekauft hatte, ging er in ein Kafféehaus, föderte 
Zuckerwasser uhd loste allen Brechweinstein in einem 
Prittheil der Flüssigkeit auf > die er einrtahm. 

Er entfernte sich nun aus dem Kafféebause; kaum aber 
hatte er 20 Schritte gethan, so fühlte er eine brennende Hitzeïn 
der Gegend des Magens, die mit Convulsionen und dem Ver- 
luste des Bewufstseyns begleitet war; man brachte ihn 
in diesem Zustandè.in das Hqtel-Dieu, ohngefahr 10 
Minuten nach dem Zufalle. 

Na eb dem er wieder zu sich selbst gekommen, liefs er 
die Umstehenden entfernen und gestand dei Nonne des 
Saais 'und mir, dafs er sich. mit Bre ch"weins t ein 'ver¬ 
geet habe, Wir liefsen ihn sogleich drei Töpfe yoll 
starken China - D e k q c t, in dem Z.^kraume von ohngefahr 
i~ Stunden trinken. 

, Es ist bemerkeuswerth y. dafs in dem Augénblicke wo 
er ankam, seine Haut kalt, und am Kppfe ui^d den Extre- ; 
mitaten klebrig, das Athmen knrz, der Puls klein und 
stark, die Gegend des Magens etwas aufgeschwollen und 
schmerzend war; er natte heftiges Schluchzeii aber keine 
Erbrechungen» Die m eis ten Symptome verrpinderten sich 

*) Eme vom Herrn Doktor Barbier zu Amiens mitgetheilte 

. Beobachtung. _ . 
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aach Jen ersten Giasern dés China-Dekoctes, zwei Standen 
naehhèr mufste er hauhg zu Stuhl géhen, 5 mal in-drei Stjin- 
dlh; er schwïtzteiiïeranf aufserordentlich und wechselte zwei. 
oder dreimal das Hémd. 

Die Nacht hindurch brauchte er ein schwaches China» 
Dekoct mit schleimigen Sachen, hatte Jeiriungeachtet aber 
doch am fruiten Morgen des folgenden Tages haufige Er~ 
brechungen und eine Magenentzündürig, welche mehrere 
Tage daueite, Einen Monat riachher fühlté er noch immer 
ferne St che in der Magengegend. 

- Diese, Thatsache bietet folgende jmerkwürdige TJm- 
stande dar, 

j) Dafs nach so grofser Menge genoinmenen Bre.ch- 
w ein s t e i n s kein Erbrechert erfolgte, 

2) Dafs sich naeh der Wirkung des C b in a - D ekocts 
eine Art Durchfall zeigte:. diese Wirkung scbeint der 
durch den Bolus ad ij uar t anas gleich zu seyn, wel- 
cber, wie bekannt, ein GemeAge aus B r eeh w eins teia 
und Ch ina ist. Sóllte diese Verbindung in'dem Magen statte 
gefunden haben? -Es scbeint alles dafür zu stimmen *), 

Y i é r t e Eeobachung. 

Ein Mann von ohngefabr 50 Jahren, von starker 'Con- 
Stitution den hauslicber Kummer drückte, fafste den Ent- 
schlufssich zu vergiften; er wtifste sich 40 Gran Brech- 
■ weinstein zu verschaffen, und r.altm ihn eines Sonntags. 
Morgens, in einer seltr geringen JVIenge eines Vehikels ein. 
Er mufste sich bald übergebeh, haufig zu Stuble.geiten, und 
bekam Convulsio,nen: Sonntags Abends karn er in’s 'Ji&r 
tel - D i eu. 

t) Efne vom Herrn Doctor Serres mitgetbeihe' Beob.achtung, 

. die mir das Resultat d«r Versuche von Mageridie, welche 
ifi - seiiiem ersten Aufsatze über den Brechwemstein angezeigt 
sind, zu bestatigen scbeint. 


Anmerk. d. Verf. 
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Am Montage des Morgens beklagte er sich über heftige 
Schmerzen im Epigastrum,. welches gespannt war, kaum 
vermoch ie er seine Zunge zu bewegen; er befand sich i Q 
eir/em solchen Zus'tande, dafs; man ihn für èinen trunke-- 'j 
Hen Merischen gehalten hatte; er spraeh mit sich selbsf ‘ 

sein Puls war unmerklieh. Den Tag über blahete sich 
der Baueh auf, die Gegend des Magens schwoll bedeutend 
an- und wurde schmerzhaftef; am Nacbroittage bekam er 
Delirium. . Ara Dienstage wurden alle Zofalie lebhaftër; 
Abends hatte er ein wüthpndes .Delirium, wozu sich noch 
Convulsxonen. gesellten, und in der Nacht starb er. 

•Besi'jchtigung. 

Die Glieder waren sehr steif und gebogen; eine zahe - 
■und weifse Flüssigkéit fiofs aus dem Munde, als man den' 
Lèichnam wegbrachte. - Der Kopf hing auf der linken 
•Seite. Gegen den vordern 'Theil der Halbksjgel des Ge- - 
hirns fand sich eine Verknöcherung dc*r harten FTirnbaut, in 
einer Kreis-Ausdéhnnng von ohngéfahr 'i-i Zoli im Durch- 
.ïriésser, Undurchsichtigkeit, vermehrte Dicke der Arach- 
hoide , welche die obere Flache der beiden Kugeln 
übèrzieht; einförmige Röthe,, frisché Entzöndung des Theils 
der Hant welche die vordern Lappen des Gehirns ,be-. 
deckt, und mehr auf der rechten Seite zu bemerken war. Die 
Windungen waren mft einer serösenroth gefarbter Flussig^ 
keii gefüïit, und an der Basis der. Hirnschale'gehauft; die 
Hirnsubstanz war weicher; die . linke Hirnkammer enthielt 
5 Löffel vbll einer serqsen durchscheinenden und farbeil- I 
losen, N die rechte dieselhe Flüssigkéit, nur nicht in der 
Quantitët *). 

Die Brust war gesund. 

) kaan drese Affe.ction des- Arach'n-oideii, wel'che unstreitig 

hi^er die Hauptursache (fes Todès - war, der Wirkung des. 

■ Brèehwémsteins zugésclbrieben werden? ' ■ S 

Anrnerk, d. Verf. > 
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Das Darmfell hatte im Allgemeinen elne ziegelrothe 
Farbe; der- Magen und die Eingeweide waren durch &Ês 

ausgedebiit. 

Die Scbleimhaut -des Magens war in der grofscn Krüm- 
mung gesund^-aber roth, geschwollen, mit einem schheimi- 
gen Ueberzuge hedeckt, tind in ihrer ganzen übrigen Aus- 
defenuüg'.leicht abzuziehn'; ftxit der des Zwölffingerdarms 
war' es eb.en ,sö. Die andern Eingeweide zeïgten keine 
Yeranderung: sie enthielten auch nicht das .Geringste .dik-- 
"ker Materiën» \ 

, §• 23 7 “ 

Die allgememen Symptome der Vergiftung durch B r è c h- 
weinstein lassen sich auf folgende reduciren: Herber' 
metallischer Geschmadt, Uebelbéfindea, haufige _ Érbrechna* 
gén, bestandigês ISchlüchzén, Magenkrampf, brennende Hi- 
tze in der epigastriscben Gegènd, Magênschmerzën, Roli-, 
ken des Ünterleibes, Meteorismus, haufige Stuhlgaï3ge> Ohn- 
maebten ; der Puls klein, stark und schnell; die Haut kalt, 
zuweilen starke Hitze; schweres Athmen, Schwindel. Ver¬ 
lust des Bewufstsèyns, Convulsipnen, sehr schmerzhafte 
Kranxpfe in den Beinen, Erschlaffung der Krafte und der 
Tod. 

Zuweileu jsjeseik. sich zu diesen Symptomen das Nicht- 
vermógen, zu schlucken; wahrend éiniger Zeit kann das 
Schlucken ganz aufgehoben seyn, und die Erbrechungen ttnd 
Ausleerungen durch den Stuhlgang finden nicht statt, was 
. denn im Allgemeinen die Starke der andern Symptom® 
vermehrt. 

Die durch deii Brechwemsteia erreugten Verïetzungeö der Organé» 

' ' '■ . §■ 238 . : . * - ' ' . 

Die aus den, bei lebenden Thieren angestellten Ver- 
suchen durch Herru’ Magendie gezogenen Schlüsse, mus» 
sen schoa, vermuthen l^sen, dafs die durch Brecliwein- 
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stfein erzeugten.Verietzrragen,-' banptsachiich in der Veran- 
derung-der Lunge und des Magens bestelt en. ' 

Die H u nd e, welcbe dm ch dié Wirkung des in dié 
Yexien eingesprifzten oder- in den M a g-nn .gebréehteri 
, Brechweinsteins starben, zeigtéü nacfr ihrem' Töde 
eine mehr oder . weniger über die Lu® gen ünd dié 
SchPéimhaüt des Darmkanals ausgebreitete Éntzün- 
dung. ' ; 

Hoffmaün 41 ) erzablt,’ dafs eïne Fran kürze Zeit darauf 
üachdern sie Breciryveinstein eingenommen harte,.sehr géfahr- 
liche Zufaüé bekam und slarb. Bei del- OtiFming des Lfeïeh- 
BamS fand mak einen I^héil des Magens brandig; dié Le¬ 
bber, das Zwergfell* dié Lunge ünd die' an den angegriffe- 
aen Theijè des Magens granzenden Orga-üë warén,-fauiig, : 

tterr J. Cloqnet bat inir folgexidé Beóbacbtung mit- 
geth-eilt. ' - ■ ' , ' 

Panser.on> ^7 Jabr alt, kekairt dek sasten Februar 
I813 einen Anfall von Apoplexie, der er am rsten Marz ün- 
terlag. Wahrend den 5 Tagén dafs ér krank war, gab man ibm 
ohngelabr 4 o.Gran Br ecb w e in s t e i n ein* obkedafs ibmda- 
durch übel geworden ware > nóch dafs er gebrochen batte) 
blofs einige Stubigartge batte ër. Bei der Offfnur.g des 
Leichnams fand man das Gehint mit einer wussrigert Feuch- 
tigkeit gefüllt. Der rechte Augenwïnkel zeigte an seinern un- 
tern Theile einen tiüglichen Körpér, der* von der Grofse 
einer Olive aus einer helLgrunlichen Pulpé bestand ünd an 
seiner Oberflache in Eiterung übetgegaiigèn zu seyn schien. 
Dieser Körper liefs sich Jeicht ganz von der Gehirnsub- 
stanz absondern. Es ist deutJich, dafs der Korper dnrcb 
diese Verletzungen erzeugt wurde; aber der Verdauungs- 
kanal zeigte Vertinderungen, welcbe sicktbar von der durch 
den Brech weinstein ausgeübten Witkung abhingen. 

Fridcric. Höjjmanni Opera omnia Tom. I. Pars li;Cap. F. 
Génev, ijQi.pag. 219» . 
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Der Magen war 'sehr rolt, ëntzühdet, tnit Galle trad s'chlei- 
migera Wesen angefüïiet:; die Entzündttng schien sich nun 
auf dié Schleimhant dieses Eingeweides erstreckt zu haken, 
aiif welcher mamrarfegelmafsige Flecke vonkïrschrothér Farbe 
auf einem rosen- und yeilcbenfarbenëh Grande Wahrnehrrien 
konnte; eine Eiterung war nicht zu bernerken. AmEndêder 
zweiten oden dritteu Krümmuhg des Zwölffingerdarms, zeig- 
ten sich ’éinige dieser Flecke. Die dicken Eiögeweide von 
rosenróther Farbe schienen nicht Sehr entzundet; sïeént- 
hiélten S ch 1 eim trad Galle. Gegen das Ènde des loe¬ 
ren Darm* bemerkte man éine weifse Blasé, von der Grö- 
fse einer Erbse, mit weifslichem Eiter gefüllt, und zwischen 
der serösen und Schleimhaüt dieses Eingeweides befiridlich. 
Der Blihddafm liefs drei Flecke von dunkelrother Farbe 
wahrnehmek; niehrere davon belanden sich auch in dem 
BJinddarm, abèr, sie waren weniger lebhaft roth; der Mast- 
darm war im gesnnden Zustande., In den Lrnigen belanden 
sich niehrere schwarze unregelmafsige Flecke > die sich 
mehf öder weniger in. das Parencbyma dieser Organe ftus- 
dehntén. 

ÜNTutzanwèndung alles dessen. Was hei den verschiedenen Vergiftungs- 
falLen dürch BrechWeinstéin arigezèigt ist. 

; -■ . ■■ §■ 23g. - 

Wenn m an erwagt, dafs der Brechweinsiein im all- 
gemeinen nur dann böse Zufalle erzeugt, wenn er durch 
das Erbrechen (§. 230) nicht ausgetrieben ist, so leuchtet 
es ein, warum dieses Salz so selten einéri Gegenstand der 
gerichtlich - medizinisehen Untersuchungen ausmacht. In 
der That wird ër, da er mit einer aufsérordentlich Brechen 
erregenden Eigenschaft begabt ist, sehr oft ausgebrochen, 
bevor er in grofser Menge absorbirt ist, so dafs er seine zer- 
störende Wirkung auf die Organe der Lunge und des Ma- 
gens aufsern konnte. Da er indessen doch, den Tod ver- 


anlasseri kann, so halten wïr es für-«nsere-Schnldigkeit 
den Weg ausführlieh anzuzeigen, dén der erfahrne Arzt in. 
dieser Art Vergiftung zu befolgen bat. ^ 

Erster Fall. 

Bas Individuuim lebt; man kann lich' dié ReSte des Gifts vérscbafien 

§. 24 Oi 

Befindet sich das Gift im festén oder pulverförmigen 
Züstaade, so'mufs man etwas davoti in einem Schmelztie- 
gel -êrhitzen; bemerkt man -dafs das Pulver den Geruch 
vërbrannter vegetabiliscber Stpffe verbrei let, dafs es schwarz 
tmd darauf wieder weifs wird, endlicfr dafr m e t alji s ch es 
Spdefsglanz zuruckbleibt (§. 176), so kann man veram- 
thea, dafs es Brechweinstein war. Um hiërüÊer Ge- 
wifsbeit zi.f bekommen , löse man einen andern Theil in 
dem i5fachen seines Gewichts kocbenden destillirtem Was- 
' sers auf; die Auflösung wórd die Lackmnlstinktur röthen, 
lind durcb die Hydro-Sölfuren einen gelb röthlichen, durch die 
GallapfeJtinktur einen schmutzig weifsen, und dutch Schwefel- 
saure ünd'Kalk. wasser einen weifsen Niederschlag_geben (§. 21 
etc.) Die Kalcination würde binreichen, urn zu entscheiden, 
dafs dies Gift ohne Beimischung war. In eer That enthalf, 
von allen Pulvern aus Spiefsglanzpraparaten, nur der Brecb- 
weirjstein eine vegetabilisehe Substanz, und liefert daher. 
aur aïlein die angêzeigten Phanpmenen? 

/ "• ' N ' ' §■ 241» ' - . ' , " '■ * 

Ist diè yerdachtige Substanz im flüssigen Zustande> 
S° ïa% man éinen Tröpfen daypn in jedes der aufgezahi- 
ten Reagermën fallen> nnd sind die Prazipitaie von solcher 
Böschaffenheit^ dafs sie die Gegenwart des Brechwak- 
s t eins vernmthen lassers,so dam pi t man denRest bis zurTWck- 
nem einer porzellanenën Schale ab, glühet das Product in 
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eiaem Sctimèlztiégë}, urn metallischeS Spiefsgïanz Zu erhal- 
ten. Diesa Redukiion gescbieht in 12 oder ift Minuten, 
sobald nur die Wande-dés Ti egels dunne } und die'Hitze 
stark genug ist, urn alles rothgiüheAd zu mach cm. 

, Z weiter FalL 

Das Individuum lebt; alles Gift. ist. eihgeno’mmen; man kann sieh 
- das Aüsgebrochene verschaffen» 

f $■ 242. - . 

13 i eser Fa 11 , > der haiifiger vorkommt als der vorige, und 
sehr verwiekelt zu seynscheint, verursacht keine Schwie- 
rigkeiten..', In der That erleidet der Brecb Vv eins tein dar 
keine merkliche Wirkung anf die yegetabiiischen Substan- 
zen. bat, fast mie .ein.e Zersetzung, und schiiell durch das Er- 
bréchen ausget-riebeff, findet er sieh o ft ohne Verandruno- 
in den ausgeworfenen Flüssjgkeitèn; so dafs. es hinreichend 
ist, sie durch feine Leinewand zu giefsen, und zu prufen, 
wie (§. 240) angegeben worden. Wéftn, durch die Vermen- 
gung dieses Saizes;.mit N Ga 11 e, Wein etc. einige der Pra- 
zipitate vdri der ihnea eigenen. Earbé ètwai abwéichen, so 
mufs man Sieh mit dem Ausbresnen bêgnugen,, und man kann 
behaupten, dafs eineVergiftung mit eiriem Spiefsglanzpraparate 
stalt gefnnden habe, wenn man metallisch es Spiefsglanz- er- 
halt. Es ist klar,' dafs man in diesèm Falie nicht mit G<*- 
wifsheit sagen kann^ es sey Brechvveinstein gëWèsen; dènn 
jedes andre Spiefsglanzgift mit. tbierischen Flussigkeiten 
vefmischt, und durch die Hitze zersetzt,- liefert diesëlben 
Produkte. Man könnte, wenn man , genau verführe, die 
Weiasteinsaure abspndern; aber es ist uberflüssig ku 
einer Operation zu schreitèn, welchë bei kleinen Quantita- 
ten ihre Schwierigkeiten bat. ' - ' • 

“ ' : f- 2 4 f- - i , 

Jedoch kann es sieh ereignen, dafs eben diese Versu- 
O rJU at Toxicologie. ï. TheiL T 
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<he firuchtlps sind. Einige ïnfusioflen oderDecokte von Vege. 
tabilien,' vor oder nach dem genommenen Bfechweinstein 
F ben ihn vielleicht zersetzen und. in eine unaufiósiiehe 
Substanz verandern können, welche man vergeblich anderswo 
als in' festere Materiën suchen • würde. Die als Gegengift 
dieses Salzes angerathene Abkochung von China, mufs.' 
nothvvendigerwéis'e diese Wirkung érzeugen. Bei-diesem 
Ümstande nimmt man die festen Matériën heraus, trocknet 
sie in èiner porzellaneri Sehaalé, und schmelzt sie in einem 
Schmelztiegel mit ibrem gleictén Gewichie schwarzen Flufs 
(ein Gémenge aus Kohle und ko h 1 e h s t o a u r e rr» K a 1 i) » 
einige Minuten, Rothglühhitze hinreichend ist, das metal¬ 
lische Spiefsglanz herzustellen; eine zuverlassige Anzeige der 
Gegenwart eines Spiefsglanz-Praparats. Man sieht ein, dafs 
durch Hülfe des Kali und der Kohle, die Pieduktion siatt 
Enden mufs, in welchem Zustande sich auch das Spiefs- 
glahz befindet. 

I)rittér Fa 11. 

Das Individuum lebt; alles Gift ist geoommen ; man kann sich die 
'Ausleerun°;en der Erbrechung nicht verschaffen. 

§.244; . ' , - . >-• 

Dieser Fall> einer im Allgemeinen ungünstigen Progno- 
stik, kann nur durch dm vorhergehenden Zustand des 
Kranken aufgeklart werden. Die Chemie nützt hier nicht. 

VIerter Fa 11 . 

Das Individuum ist t <j d t. 

$■- 2 45 ' . 

Die Natur der Symptome womit der Kranke behaftet 
war, die: chemische Analyse der in dem Verdauungskanal 
enthaltenen Substanzen, endlich die-Verletz-ungen der ver- 
scniedenéa Organe, sind die zahlreichen Mittel, womit sich 
der gerichtliche Arzt in diesem Umstande helfen kann. Nach- 
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dem man den Yerdauüngskanql gelösët hai, 'saminïet itian 
die Üüssigen und festen Substanzen, welchè sich in dem 
Magen fjndenj und schfeitet nun zu ihfer Analyse, wie wir 
(§. 242) bei dem zweiten falie angezeigt haben. Die Ge- 
geil wart des metalliStbem SprefsglanzéS wird zur Bestatigüng 
der stait geFundenen Vergiflung hihréicheü, der Zustand der 
Schleimhaut irt den ÉirgeWeiden sey wie ér wolle. 

• . , . $. 246. 

Wenn man, ohngeachtet allet Yersuchë deféii wir 'ër- 
wahnt haben, die giftige Substanz nicht entdeckt, so mufs 
man, ehe man ausspricht, dafs eine Yergiftuüg stalt gefunden, 
alle zur Aufklaruug dienendeUmstande genaü untersUcheii und 
yergieicheh. _ In der That kann es: möglich . seyn^ da der 
Brechweinstein nür hach der Absorbtion den Tod bewirkt 
: dafs, ein Individuum nur.von einer geringen Dosis gestor- 
ben sey,, und dafs sich gar iiichts inehr davon in,dem Yef- 
dauungskalnale linde. 

Aerztlichë Beb^ndiüng der Vergift ung durch den Brechweinstein. 

'§. 247. ' 

Bei dieser Art Vergiftnng mufs dér sachvërstandigë 'Arzt 
èine besondre Aufmerksamkeit der durch den Brechwein- 
stein bei einem Individuum. aüsgeübtén Wirkung widraen, 
Hat das Salz haufige Erbrechungen, kürze Zeit'nacbdem es 
éingenommen war, erregt, und der Kranke sich nicht- fiber 
iëbhafte Schmerzen beklagt,'haben auch keine Cpnvulsiöneii , 
statt gefunden^ so reichen lanes Wasser, ingrofser Melige ge- 
'tronken hin,demKranken seineGesundheii wieder herzus tellen. 
Di-èse Flussigkeit wird, , nachdem' sié êinen Theil des im 
Magen enthaltenen Bréchweiristeins aufgelpst hat, das 
Brechen beendigen, üïid dies Mittelist den neutralisifeitden,' 
Wie die China- und Gallapfel-Aufgüsse, Vorzuzieba 
etc. Mit welcher Kraft diesë vegetabiiischen Getranke ëuch 
den Brechweinstein in dem Magen zersetzeü mogen, der 


2Q2 , 

Vortheil, welcheïl sie verschaffen, kann den nicht auJvyïe- 
gen, weicber durch die Austréibung der zerstörenden Sub, 
stanz entsteht. 

§. 24ö.- . 

Wenn das vergiftete Individuum, selbst nach 30 odet 
4 o Granen dieses Salzës, nicht gebrochen hat, só mufs man 
augenblicklich seine Zuflucht zum Kitz.eln des Halszapf- 
cbens-undzum Reizen des Schliindes, 'endlich zu lauwarmen 
passer in grofser Quantitat nehinen. Oei in'grofser Men- 
ge, begunstigt zuweiJea das Erbfechen, und kann dafaer 
nütiiich seyn. Wenn man, ohngeachtet diéser Mittel, den- 
noch niebt dahin gelangt dëm Krankén in sehr kurzer Zeit 
Breehen zu ertegen, so mufs man ohne Aufschub eine gro- 
■ ise Quantitat China-Decokt vos 3 o 0 — 4 °° Tempera- 
tur verordnen. Dieses Medikament, von Hérrn Ber-thol- 
let vorgeschlagên, / bat oft Vortheil gewabrt; wir ha ben 
' einèn -Vergiftungsiall erwahnt, in welbij ea» der Gebrauch 
.dieses Getrimks voh vellkommen glücklichem Erfolge ge- 
wesen war. (S. D r i tt e B e ob a h tun g 8:282.) 

Luchtmans *) gelangte dahin, 'den Bréchwein- 
ste-in in ’starken Dosen, ohne den geringsten Schaden, nëfa- 
xnen zir lassen, wenn er dieses Salz mit diner Men ge Chi¬ 
na-Dedo kt. verband, welch-es solches ganz zu zersetzea 
vermochte.. Er bemerkt, dafs diese Zefsetzung vollstandiger 
in dem Falie war, wo man sich der gelbén China an-' 
statt dér r o t h en bediënte, indem der mi't diesër letzterxj 
- Art- erhaltene Prazipirat, weit w^niger' Spiefsglanz enthielt,. 
als der mit der gel ben Chin.a. 

- • . . §- ^ 49 “ ■■■■ ; , - , ‘ 

Die Abkochimg ,von v Th;e«' und - Gatl a p f e-ln mit 
Milch vermengt, - die adstririgirenden Rokarten, Wue- 

LucliL m a ns', Dislérldtiö ckèïnico. - inédica induguralis, de com- 
- "blnaïïQtis dórïïcis peruviani curii Tartdr-o' empticOi Truiecti 

ad Uk e num, 16096 . 


zeln und-adstriagirêïidten Einden, IcÖnnen ift-Man¬ 
gel der China gleichfalis angewSmdt werden». 

‘ §• 2pÓ. 

DieErden, die Alkaliën, die S ch wefelalkalien. 
tmd dér ges ch w-e.f eltë Wasserstoi? mussen als in die- 
sem. Falie umvirksarne und den durch das Gift erzeugten, 
Reiz yermehrende Mhtel angesehn werden» 

' , . ' ^ §v 25 K ■ 

Das Opium mufs bei aufserordentlichen Erbrecbün- 
gen, vorzuglk'h bei den Individuen van reisbaren Nerven* : 
in' Anwèndung ges.etzt werden. 

. ■' §• 2Ó2. . .; 

Die Bïütégel und der'allgememé Adërlafe sind grq=> 
fse Hülfsmktel in dem Falie, wo der Sclilund zusamitten- 
gegogen- odér sicli eines Ent-ziindung 1 desselben, der Longen, 

- oder -des Al agens zeigt. Diese gewóbnljch sch weren Zu- 
'‘falie gehen in die Hêilung der Schleim-Membrane und-des 
' Parenchyma öber.'; . 

Von dea Spiefsgl'anz-Oxycteen und dem Sgiefsglanz- Glase. 

' . , §• 25% J - 

Das durch die. Gorrosion oder Erwarnjung des 
mètallischén Spiefsglanzés mit Sa 1 petersaure erbahene 
Oxyd- ist weifs, und lafst sich in der Hitze durch Kohlen 
in einem. Séhmelltiegel leiciit reducirén; és ist-in S a 1 p e- 
tersaure unauflöslich ;. in S a 1 .z s au-r e lost es sich auf und 
liefert ein- salzsaures ,- - durch Wasser weifs und durch die 
Hydro -Sölfüren mehr oder weniger dunkelrotij falïbare*. 
Salz. Diese Charaktere, die wir ausführljcher, ak von denx 
metajlischen Spiefsglanze- (§,■ 208) die Rede war, dargethan 
ha ben, reichen zur Unterscheidüng diéses Oxyds von allen 
_Kör-pèmmit denen es verwecKselt wérden könnte,. bin*, 
•Seine giftigen-Eigenschaften sind sehr kraftvoll, wei! 2 oder 
3 Gran schon den Tod verursachen könaeix. 
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§■ 254 , 

Das S p i efsglanzgla s *) besteht aus Spiefsglaijz 
Sau'erstoff, wenig S chwef el und Kieselerde **). ]?s 
|st auch unter dem Kamen .verglastes Schvveféispiefsglanz- 
oxyd bekannt. Es ist dprchscheinend und von Hyaeintbfarbe. 1 
In einem Tiegel mit seinem gleichen Volum Kohle erhitzt 
despxydirt es sicb, uftd giebt mét aliis ph es Spiefsgianz, 

' ' §■ 255. 

Mit Salzsanrein der Temperaturyon 5ö° -^-60 0 Fahr. 
behandelt, lost es sich ganz auf (vvenigstens wenn es nicht 
eine bedeutende' Menge Kieselerde enthalt). Das Was* 
4 er wird zersetzt; dey ^'auerstoff geht' zurn S p i ets* 
glan'zglase fiber, oxydirt es noch mehr, und giebt in 
Salzsaure aufiq$liches. § p i e fs gla n z o x y d QI ; der 
W a s s er s t o ff bemachtigt sich eines Theils Schwefel, 
nnd gebet als g e s,c h vy e f e 1 1 e s W a s s e r s t o ffg a s fort Die, 
vorziiglich aus salzsaurem Spiefsglanze bestehende Auflö- 
suhg, wird durch .Wasser als ein ha.siscbes Salz niederge- 
ichlagen, und.gieht mit den Hy drö-S ü lf uren ein sch-yye- 
felvyasserstoffhaltigesS p iefsgl anz, von einer oran- 
gegelben oder rothen f arhe. . 

;• ■■ 

Das S p i e fs glanzgla s wirkt in der Dosis yon 7 bis 

• *) Das im Handel yorkqmmende enthalt immer etwas Eisen. 

A: d. Verf. . 

¥*) Kieselerde kann das S p i-efs glaji zgl a s wobl nicht entbal- 
ten, wenn sölches Vollkömmen rein ist. Nur in s-o fern das 
zur Verglasüng bestimmten Qxydiil in irden-en Tiegèin ge- 
schtnoizén wird, kann s’olches zufallig etwas Kieselerde daraus 
auhiehmen « Das, Spiefsgianz welches das Ulas enthalt, befin- 
det sich im 1VI i n^_.m u m eter Oxydation, als Prbtoxyd; und 
■ hier von hangt die- Auflösli.chkeit des Spie fs gl anzg L a s e's in 
den Sduren der êrsten Wege ah. Schwefel enthalt es 
allemal m sehr'germger Alenge, ohne sein Daseyn" wurde' es nicht 
die rubuxrothe Farbe und die Durchsichtigkeit besitzen, wo- 
durch es sich auszeichnet. H 


g Gran als ein heftiges Gift. „Cognita nohis simt alicjtiot 
„exemplo, (sagi Hoffma nn) *), ubi vitrum antimohii in 
gsnhstantia propinatum, praesertim, cum iam prima re- , 
' f} gio spasmis obnoxia fui.t, non. sécus ac arsenicum intro, 

„alicjuot horos viortem intulit, praec'edènttbus omnibus 
„signis ac symptomatibu.s cjuae propinatum venennm in- 
„dieant et secjuimtur? Dieser berühxnte Arzt erzahlt die 
B'e<'bachtung eines voru intèrmittirenden Fieber befallenen 
Indiv-idui, dem man einige Augenblicke vor dém An slofs 
SpieTsglanzglas nehmem liefs; baufïge Erbréchpngen und 
Ausleerungen durch den Stublgang, Convulsionen, allge- 
meines Zittern und eine grofse Angst, • .waren.' die sich 
zeikenden Symptome, die erst wahrend der Hitze. ver- 
sehwarul.en. Am fólgenden Ta ge, da ér von einem neuen 
Zufall befallen würde, unterlag der Kranke den. durch da? 
Gift ent hu lieten Zufallen. Bei, der Óeffnung des Leiclmams 
fand man den Magen entzüjidet und brandig **).. 

Yqb dem Mineral- Kermes.uad dem orangefarbenenSchwefelspieisglanz. 

§• - 2 57 “-. 

Der Mineral - Kermes, auch unter dém Namen 
braunes S ch wef e Is p ie.fsg 1 an zoxy d ül bekannt, ben 
§tebt aus S.p i efsglan z, Sauerstoff, W a ss er-sto'fi und 
Schwefel, Seine Farbe ist rothVaun und desto dunkler, 
bei übrigens gleichen Unrstanden, je mehr er yor den Zu- 
tritt der-Luft beWa.hrt ist. 

' §• 250 ;.. 

Bringt man ihn mit seinetn gleichen Yölum Kohle, in 
einem Tiegel bis zum Rothglühen, so zersetzt er sich und 
giebt metallisch es Spiefsglanz, Wasserj koixiensaures. und 
scbwéigtsaures Gas. 

Erklarung. Durch die Wirkung der Hitze verbin- 

D Jgrid. Hoffm. Opera omnia. -P. II, If 6 ). Cap. II. pag. 197. 

**) Èbendaselbst Pars II. Cap. W. p a g- 21 3 * 


det sichein Theil SauerstoiF und W.asserstofF, /nd 
_bildefidain.it Wasser, dai sich entwickek, wafirend der 
Schwefel und die Kohlé' sich balles - übrigen Sauer 
stoJFs' bemachtigen, un,/d s ch wefli ciatsaures und k.oh- 
l eris t o ff s a u re s G as entstehen lassen. 

Üm das Motail auf diesem Wege zu erhalten, mufs die 
Temperatur erhöht und das Gemenge darin gehorig lah^ 
Zeit erhalten werden. Wenn man. aber statt. Kermes pnd 
Kohle, Kermes-Ko hfe und getr o' ek.net es K a li (Sai 
tartari) aawendet, so geht die Reduktion des Spiefsghm- 
zes weit leichter, ■ und- in einem weit kürzerm Zeitfa.ume 
yor sich *)„ 

$ 259. 

Oer Minera!.. Kermes ist im Wasser vollig na- 
aufiöslich. ' ' . -. 


§.260. 

Kocht man ihn mit einer hinreichenden Menge Aetz- V 
kalilösung, sowird er auf der-Stelle' zersetzt, er veriiert 
seine Farbe, und verwandelt sich in ein weifses unauf- 
IqsJiches Oxydül und in eine , Flüssigkèit, die nichts 
•weiter als s ch w ef el w a s s er s t o Rh a 11 i g e Kalilö- 
siing, mit sehr wenigem aufgefösfen Spiefs glanz- 
oxydü.1 ausmacht. , 

Erklarung. Das Kali zi^ht den im- Kermes ent- 
haltenen Wasserstoff und Schwefel ein, - und J geht in 
schwefeIwasserstoffhaltig.es Schwefelk 9 li fiber/- 
das die Eigenschaft, besitzt, etwas S p iefsglan z oxydül ' 
aufzulosen. Man kann sich überzeugen, dafs diese- Flussig- 
keit Spie.fsglanzoxydGl enthalt, wenn ! man sie mit 
.eimgen Tropfen S e hp e t ers au re **) yermischf; die Sak ' 

Das Kal Ust bier durcbaus nicht taüglich, denn es erseugt S ch we- ' 
x elsglanz-Kali ? a»s dem das Metall nicht feicht dar- 
gestelit werden, kann. ' • <H 

¥¥) - Da dle Sal P et ers aure den ~S chwefelwassersio’jff:zu 


petersaure vereimgt sich augenblickïich mit dem Kali,, uhd 
es erftstebt ein mehr o der weniger rothgelber Nieder- 
schlag, der aus S p i efs glanz o xy d ül, aus Wasser- 
stoff, und aus Schwefel zusammengesetzt ist. 

■ ^ \ ' §• 261. _ 

Die Salzsaure wirkt auf den Kermes auf eine be- 
merkenswerthe Art. Tfaut man in eine Flasclie mit' eiuge- 
rièbenem Stopsel eine gewisse Menge Kermes., und'füilt 
‘die Flasch^ mit dem Drittheil ihres Volums verdünnter 
Salzsaure, sp sieht man diese beiden Kórper aufeinan- 
der einwirken, ein Thëil Kermes löfst siclj auf, cf a s Ge- 
mi-sch' bekömmt eine gelbliche Farbe, und és< entwickelt 
sich etwas gërsch w e f è 11 ë s Wassèrstoffgas. Yer- 
schliedst manxïïe Flasche, so dafs sich nichts entwickeln kann, 
so erbait man ,'eine w eifs- gel b lich e Flüssigkeit, die aus 
ubersauertem salzsaurfen . S p i efs g I an z e uiid einer 
geringen Menge S ch w ef el wa s s ers to ff bestefat Es ist 
aecyBchy dafs ;dre S al zs a ure den Kerm es zerset'zt, sich, 1 
des S prefs glanzox-ydüI s, mit dem sie ein üb èrs a u er- 
tes sa lz sa ures-S a 1 z bildet, bemachtigt, 7 und- dafs wah- 
rend. dessen der Wass erstoff und def S ch w efel, *y sich 
vereinigen , um S c h w efed w a Ss er t o ff, -,der in der Flüs- 
sigkëit bleibt, oblie das S p i e fsgla nz zu prazipitiren, ztr 

■ erzeugen. . Diese« Ei scheinung hangt von der geringen 
Menge des gebildeten SchwtefeLwasserstoffs, und vórzüg- 
lich von dem 'grofsVn;Fëberschufse der Salzsaure mit der 
das Oxydfil verburidén ist, ab. 

Giefst man diese AufLösung vo_m salzsauren Spiefs» 

leicht éntmischet., indém sie durch ihren. Sauerstoff den 
AYass erst.o ff in,Wasser verwandelt, so.;'verdiént' die An-- 
wendung der Salzsaure hier vqrgëzogeh'zu werden. H. v 
; *) Der S'chwelel und .der. Wasserstoff ,'stnd . schon. als 
S ch Wé fel wassers t o ffe in' dem Kermes imt *dem Spiefs- 
, glanzoxydöl vérbüiidan; der S ch.w.ef elwass erstoff wird. 
also hier blofs ausgéSchieden. H. 







glanz e und S ch wef elwas serstof f ab, und fügt «; n5ge 
Tröpfen Wasser hinzu, so erhalt mant' einen gelboran. 

\ gef-arbenem, aus H y d r o t h i o n s a u remSpj e f,. 
g! a nzoxydül bestehenden iNiederseblag. Jh diesem Falie 
bemachtigt sich das Wassér der. ub&rflüfsigen . S al 2 „ 
saure; das S piefsgla s oxy d ü 1 bleibt also dadurch nicht 
mehr gebonden, und der S ch w e f e 1 wa s s er s t öff (die 
Hy dr o t h i on s aur e H.) scblagt es wie gewöhnlich nieder. 
Diese Thatsache ist benierkenswerth, weil sie das Beispieb 
giebt, dafs eine Aüflösung von salzsaurem Spiefs- 
glanze, durch das V/asser orangegelb statt weifs ge. 
fallet werden kann. 

Filtrirt man diese Auflösung des salzsauren und 
sch wef el wassers toffh al tig en S pieisglanzoxy. 
düls tiüd kocht sie einige AugenbHcke hindurch, so ent- 
wickelt sich -der Schwefelwasserstoif gasförmig und 
das salzsaure Spiefsglang wird dann durch Wasser 
weifs niedergeschlagen, was völlig mit dem von, uns an- 
gefuhrten übereinstimmt. 

§. 262, 

Der orangekrbene Spiefsglanzglasschwefel ist 
aus Sauerstoff, S p i efsgl anz,' Wasserstoff und 
Sch wef él zusammengesetzt; er enthait aber weniger 
S piefsg .1 an.z ox,y d.u 1, nnd mehr S c h wef el als der Ker» . 
me,s; seine Farbe ist bei weitem nicht so dunkei und 
mit Kohïe erhitzt giebt er metallisches Spiefsglanz. Wir 
wollen uns nicht bei der AuseinancLersetzung der Eigeri-. 
schaften dieses Mittels verweilen, da es in der Medezi» 
Sur wenig acgewandt wird*). . 

. , • §- 263. 

Diese beiden Prapanite, vorzuglich das letztere* 
sind sdkadlich, wenti $.ie unvorsiehtig gebraueht werdeh. 

Vm S nn die Aeme Fr au kr e i ch s nnd Spamens' diëse* schatz- 

.nare Arzneymittel wenig gebrauchen; die deutschen Aeme so 
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Man h at bepbachtet, da Fs der Golds ch wef el viele Erbre- 
chungen, haufige Stuhlgange und Entzündung emes; Th<?ils 
des Yerdauungskanals érzeugt hat, 

Mon dem salzsauren qnd dera 'balbsalzsauren Splefsglanze. 

$• 264.' . ' 

Das salzsaure SpieFsglanz kaira HGssig, fest oder 
in Consistenz eines dicken Gels sich befinden, als letzterës 
£ührt es den Namen Spie!sglanzbutter. ' 

§• 2Ö5- ■' 

Mischt man es mit Kali und glüht das Gemisch mit 
Kbhle, so erhalt man salzsaures Kali, metalli¬ 
sch es SpieFsglanz und köhlensaures ; Gas. Es ist 
deutlich dafs das Kali das S pie Fsglanzoxy d frei 
macht, und die Kohle sich des Sauerstoffs bemach¬ 
tigt, welche dasselbe enthalt, um Kohlenstoffsaure zu 
bilden, wahrend das Meta 11 wieder hergéstellt wird. 

§. 266. 

Das Wasser und der Schwefelwasserstöff zer- 
setzen das salzsaure SpieFsglanz, wie wir, als die 
Rede yom metallisch en SpieFsglanze war 2öQ.) gezeigt 
haben. 

■ 267. , \' 

Das halbsalzsaure SpieFsglanz*) besteht aus 
SpieFsglanzoxydGl und weniger Salzsaure. Es ist nnter deni 
Namen Algaroth» Pulver (Pulvis uélgaróthi} und Eebens- 
Merkur (Mercurius vitaé ), bekannt ; seine Farbe ist weiFs, 
wenig in’s gélbliche ziekend,. Maan kann durch die drei 
folgenden Yersuche leicht beweisen, öaFs diese Matérie 
Salzsaure enthalt, 

wie die englischen, werden solcbes nie aus dem Arzney- 
schatze.éntfernt: wissen w-ollen. H. 

*) Was'der Verfasser hier b al b s a 1-zs a ur es Spiefsglanzoxy- 
diil (sous — Muriate d.' amijnoine') -ne. nnt, ist eigêntlich ü b e r- 
basische.s salzsaures Spiefsglanzoxy dül. H. 


' i) "Wenn man es in verscblojsenen ^Gefafsen 'erhitzt 
- so f .erbalt rad ein-e geringe Menge Spièfsglanzbntter 
(fiüfsig es -5a,lzs'aur e-s S p i ef sg la n z) und in der,Re- 
torte bleibt das-Oxyd dieses.JMetalls zuriick. , ’ 

2) Xocht man es mit in Wasser ' aufgelösten Aetz- 
kadi. so liefert es auflosljches' s a 1 zs a ur es Kali'uad 
tmauflösliches S p i efs gla n zö xyd u l. 

3 ) Wenn man es. endiich za wiedèrhoïteh malen .mit 

reiner -S alp eters a u re behandelt/ so' erbalt man oxy. 
dirte Salzsauie, die si eb entwickelt-ünd S p i efsgia nz 
auf der böchsten Stufe der' Oxydation/ welches zurück 
bleibt. * ' ; - 

§.m'. 

Dieses halb.s-alzsa.ure. Sgiefsrgïanzoxydül i$t 
von dén andern 'bekannten Substanzen immer durch die 
Leichtigkeit; mjt welcber es sich dufcb Robl.e und Kali 
yvïeder hersfellt und durch die YeVanderung der 'Farber, ■ 
wenn es Ynit Hydro-Sülfücen behandelt wird, die.es in hydro- 
tbionsaures S p'i efsgi a r,z von mehr oder w.eniger rother 

Farbe umwandelflj nicht sch'vyeiyzu unterscheideb. 

Femer lafst es sich Ieicbt durch seine Wirkung 'auf .das 
reine-Kali, durch seine geringe Aufiöshchkeit im Wasser, 
endiich durch seine Auflösung in S a 1 z s a u r e bei der ge- 
wöhali'chen Temperatur, mit der es ein s a.izsaures S als 
bildet, dafs sich durch Wassér w ei fs und durch‘Schwe- . 

fpivyasserstoff o ra ngegelbniéderschlagt,'erkennen, 

' §■ 269. ... •. 

- , Von allen Spie&glans-Praparaten hat wohl keines éine sol- 

ehe piptzlich brechenerregende und drastischwirkende,Eigen- 

schaft, in einëm so hohea Grade, als dasjenige Salz> desst» 
Charakter wir so eben angegeben, 

Olaus Borrichius-*) erzahlt, dafs eïn K-aufmann ' 

Ana ^f ica el P ^osophica Eafniemia 1677. Vol V. Obser- 

' -vat. LIL. pag. • . . . ' 


aus Copenliagen, wéïcbèr seit langër Zeit am Podagra 
■ünd gr-ofsër- Schwach,e in den Knieen-- litt, sich den Han- 
'dën eines Scbiffs-Gbirurgus überliels, der . iim Gberredete, 
dais er nxe voii seinem Gebredien obne. Speichelflafs gehe¬ 
sen würde. Er pahm daber nach dein Kathe des Chirur- 
gus einige sterke Dosen Alg a r o t h-Pul ver ein, wei eb e 
bei ihin nach oben und unten heftig- wirkten, und daraüb 
einen so bedéutendën SpeichelHufs erregten, dafs er endllch 
in einèn Zustand der Erscböpfung und SchwaChe verhel,/ 
■wie man sich wohl nicht leiebt vorstellen kann. Als er 
gegen das 1 En.de des Monats July hinzugerufen worde, fand 
er ibn kalt wie" Eis, obgleich seine Stube st-Jir Warm war; 
sein. Puls schlug unmerklich, er athmeté aufserst schwer, 
batte' aber bei .alle', dem doch den Genufs gexstiger Eigen¬ 
schaften. Er starb in derselben. Nacht. 

Spiefsgla-nz - Wein. 

. - §. 270. . 7 ; • 

Der S p i éfs gl a n z w ein fübrt auch ® den Namen 
Brechwein. Seine Grondmischung ïst nach der Art wie 
Ser bereitet worden, verschiëden: gewÓhiilich erhalt man iim 
durebs Digeriren vim sechs oder zwölf Tagen, von vier Onzen 
h a 1 b v e r g 1 a fs t e m S c h w e f e 1 s p i ë f s gl a n z o x y d (S piefs- 
glanzglas) mft zwei Pfund Malagga- oder jedem andem belie- 
bigen weifseri Wein *). ' Die in dem Weine enthaltenen 
Weinstein- Aépfel - und Essig-Saure, lösen eine géwisse 
Menge S p-i e fs g 1 a n z o xy d ü I auf, dem dieses Medika- 
xnent seine Haupteigenschaften verdankt. 

») Es M vollkömmen hinréiehend, weim auf zwei Pfund Wein, 
eine,Unze zartgepuivertes S,p i efs gla n z gla s, oder an desseir 
Stelle IxTaünes Spie fs glanzoxydül f Cr'ocus antirrionii. Stibium 
oxjditl fuscumj angewendet wird. Um- ab'er' d^n wirkeiiden. 

"Stoff in diesern'jVlittel genau zu kennen, lafst die: Pkarma-. 
copoea Borurssica in einer VUnze Weip , zwei GraS Breeh- 
wei nsteiix auflösen. M. 
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;. §. 271. ■ / 

Drêser Spi efsglaïiz wein ist von gelbeï Farbe lln( j 
desto dünkler je concentriiter er ist, so da Cs er, se hr co 
cermirt, roth sfcheint; sein Gëschmack ist sufslich tmd 
etwas styptisch *). . Er ist duirchsichtig', nafhrirt trube'. 
besitzt auch alsdann weit starkere medezinischë Ei 
schaften. Die Lakmufstinktur rothet der Brechvyein sehr 
§.'27^" . 

Giefst man ihn in eiüe Glas-Retorte, an die man eb 
nen Koiben gelegt hatj und erliitzt man dieielbe allmah- 
lig, so erhalt man in dem Rezipienten Alkohol (Weingejstj, 
und eine dicke aus verschiedenen fixen Bestandtheilen des 
Weins. und dem Spiefsglanzsalze' zusammengesetzte 
Elüssigkeit; wird dieseFlüssigkeit in einer PorZelIanschaale 
zur Trockne abgeraucht, und in einern Tiegel mit Kchlè 
geschmolzen, sö giebt sie metallische Spiefsglanz. 

Érklarung. Das essigsaure, apfelsaure und weim- 
steinsaure Spiefsglanz, so wie. der Weinstein des Weins, v 
werden durch die Wirkung der. Hitze zersètzt’; die Sa uren,' 
welche die Zusammensetzung dieser Salze biJderi, wérden 
in xnehrere duchtige Produktê und in êine-gewisse Menge 
ICohle verwandelt;' dieser verbrenüJiche Stoft vidrkt auf das 
Spiefsgianzoxydfil, welches aüs der Zersetzung der Antirao- 
nial-Salze entstanden, beraubt ihm seirtes Sauérstoffs, gehfc 
in Kohlensaure über, und das metallische Spiefsglanz wird 
'in Freibeit gesétzb 

§• 273. 

Der Spiefsglanzwein wird durch Wasser nicht)gefallet. ' 

? Farbe . Un f ^fchmaek des BrecWelnsteirb hangen immer, nur ’ 
von. der Act des'Weins ab, Womit>' zubereiiet war, Mit 
6 “ s F aniscben Wein zubereitet (wie beun' J’itmnt 
subiatum fiuxhamit) ist fe duirkei und von siifsefp Ge- 
schmack. Mit Rheinwein odef weifsem fr a n Zö s rsch en 

w„„ (wi „ b,; d « r ^ Uahulmd ; 

«r hellgelb- unj «was styptlsek Von Geichmact, U 



' $• 2 ? 4 ' 

Giefs^man einen oder zwei Tropfen Hydróthionr 
janre in eine grofse Quamitat Brecb'we'i®,: s.o erhalt 
man einen dunkelrothen Niedersch 1 ag, ausSauer- 
stoff, Wasserstoif, Spiefsglanz und Sch.wefel' 
bestehend; nirnrnt man im Gegentheil viel Hydrothioa- 
saure, so wird der Niederschlag schwarz*). 

5 - 275 .' 

Die S ch wefelsanr e bewirkt in ihm auf der Stelle 
einen dunkelgelben, leicht in’-s grime sich ziehenden Nieder¬ 
schlag. 

- . §. 276= ■ • 

Die Gallus-Tiriktur veyhalt sich gegen diese-Flüs- 
sigkeit wie gegen die Auflösung dei Brechweinsteins; 
sie schiagt sie schmützigweifs pieder. 

§• ■277^ ' ' r ■ 

Diese Charaktere mogen hinreichen, den Brechweïn 
von allen andern medézinischen Praparaten zu unter- 
scheiden. Es trift sich zuweilen, dafs der Brechwein 
bei derAnalys^ sich mit den von uns angegebenen Reagen- 
tien etwas verschieden'verhSlt: hieran ist aber die Natur , 
des W eins,die Menge des S p iefsg 1 a n zo xyd uLs die er auf- 
gelost halt," und die Art wie er bereitet worden, schuld. In 
diesem Falie mufs man hauptsachlich zwei der vön uns 
angedeuteten Charaktere und die .immer bestandig sind, 
bérucksicbtigen; 1) Die Möglichkeit, durch die Destillatiön 
dieses Arzneimittels Alkohol zu bekommen. 2) DieTren- 
nung des metallische®- Spiefsglanzes durch die 
. Gluhung. . x 

¥ ) War das Spie Cs gl an zo xy'dii 1 mit dem der BrecViwein bereï- 
tet worden voliig rein, sp kann nie-,jein s.ebwarzer Nieder- 
schlag erfolgén, wenn er iriit s ch wéfel w-ass ers t off b alti- 
gem Wasser,(Hy drö thi ons aüre) zersetzt wird. Entfiielt' 
jenes O.xy.dül bingegen Eisen, 50 kommt alierdings eins 
schwarze Farbe zu m Vorsckein, H. 
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j . '-- - §■ 273.. , ■ '•>:' 

War der Erechwein durch AufJosnng des Bfeeh 

weinstéins in Weifsem Weine bereitet 'worden 
werden seineEigenschafreh ein wenig von dehen die wi r 
erwahnten, abweiehen; aber dennoch wird er leicht zu 
erkenden seyn, wenn man auf.alies wns vorangebt, und’auf di e ' 
Eigenschaften de$;Bre ch w eink eins (§^263.) Rücksicht ninunt 
' : ’ §*279.' - ' . ’ . ' ; "l 

Der Spiefsglanzwèin besitzt die zerstörendsten 
Krafte gegen die tbierische, Oekonoróie, apcb wendet nm a 
ïhn in der Medizin nar zm' Klistiren, von zwei Drachmen 
bis zu vier linzen an *)• Wir wollen zyvei Beobacbtnng Pn 
der Yergiftung durcb dieses Miftel erzahien,. das mit.eme? 
gewiss en Quaptitat Spiefsglanzglas vermengt war. - 

Erste Beobachtuiig. 

Man-get **) erzahlt, defs eine Fra U> eine Stundé bin- 
durcb, einigé Gran Spiefsglanzglas in weifem Wei- 
He digeriren liefs, und am folgenden Tage die Fiüssigkeit 
niit dem nicht aufgélösten Theile Spiefsglanzglases einnahirp;. 
anfangs zeigte das Gift keine Wirkung, aber baid daraut 

erregte 

*) Deutscbe Aerzte gebrauch'en den Brechwein innerlicb, zu einer 
Gabe von, vier. und 'secLs Drachmen bis zu einer Unze, m 

Brechen zu erregen, auch lassen sie ibn eimeiben. Solke er 
m Spanien und Frankrejcb nuf al.iein >a Klistiren an- 
gewendet werden? vier Unzen würden auch ‘in ,diesem Falie 
, ^ufserórdentlicb viel seyn. , H ' : 

01)1,6 den Btand am rechten Buk zu erklareri, den man’ den' 

.. eisLalten • Extremitafen vrelieicljt; zuschreiben konnte, giauben 
.wir, dals die Brustbescbwtrden ^as ReSultat der auf die Luik * 
gen durch das Spiefsglarizpraparat erregen Wirkung se X n ka.-m; 
wenigstens, seheint uns "die Meinung sef E wahrsci einlicb, ' nach^ 
'den zahireiclien und -genauen von Magendie erzahlten Ver- 
. suchèn, in seinem erst.en Auf'satze übêr den £ r ech w ei ns t ein 
Manget, iiiblioüi. nied. Tom IV. Lib. XVIII. pa g.. M 9 . 

V Genf 1639. ' - Anm. d. Verf. 


erregte es so haufiga und heftige ; Erbrechungen,, dafs sie 
sich ni,cht mehr zu halten vermochte , und zur Erde Rel. 
Ihr Gatte fand sie in dieser Lage mit halten und starren 
Gliedern., wie tódt; er wandte mehrerê. Reizmittel an 
-um sie wieder .zu sich ' selbst kommen zu lassen,- und 
endlich' gelang . es-ihm -ihr dadurch Lu ft zu verschaffen 
dafs er ihr uber’s Gesicht kalles Wasser gofs. Nachdem 
. sie den Gébraueh ihr er Sinnë wieder eriangte, hólte sie 
indessen doch nicht ehef'.zu brecheif auf, und die Cónvul- 
sionen daüerten fort, als, bis Bouillon, ; in' Menge genom- 
men, die heftige Wirkung dieses Giftes aü/hob; sie blieb 
.aber lange Zeit sch Wacht ' 

; r Als sie - ihre KrSfte wieder èrlangte, wurdë sie'durch 
~ 1 eb ka ft e Schmërzenam rechten Fufse geplagt; aln fol gen¬ 
den Tage kam der Brand dazüj man ampmlrte' ihn phnge- 
fahr secfas Zoll 'v,om Knie an. Sie war von den F algen 
der-Amputation fast wieder hergestellt, als sich I? Tage 
3 iach 'der Vergiftig ein angreifender Catharr zeigte, an 
dem sie kurze Zait darauf starb. ' 

i Bei der Oeffnung fand man dafs die Langen start am 
Rippéafell hingen/ vorzÓglich an der rechten Seite, sie 
warén mit Fleckeh verselien; die Luftróhrenaste waren in 
ihrer ganzen Ausdehnung mit elnem schüumenden Mukus . 
angrfulit. Die Höhlung'en der Erust emhiehen, an dem 
Orte wo die Lange freï war, . viel Wasser. Das Hcfz ‘ 
hielt póïypenartige^Goneretjonen eingescblossen. Bet Ma¬ 
gen war ausgedehnt. Die Leber von gelber Jarbe,‘ ein 
wenig gefleckt, und, hing an einigeh Stellen am -Zwergfell. 
Dxe. Milz war yolnminöser als gewöhnlich. 

t Z w e i t e B e o b a c h t u n g. 

■ Fabricius von Hildeu *) sagt, ; dafs eine Fr au, “ 
Vvelche sich Übér Magenschmeizen bekiagte, in zwè?i Malen, 

¥) FahriC11 Hild ani a. S. rag. a. ay O. V. Cent. XII. Qbser-v. 

P a S • 233. -Lugduni j 6 ' 4 x, . , 
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-auf Yerordnuiig des Arztes einenTrank einnahm, der i Q - 
nichts andern als Wein bestand/jn welcbem Spiefsglanzgl as 
sich-gelost befand. Die erste Dpsis verur&achte reiehiiche and * 
öftere Erbrechungen, die aber noch betracbtlicber wurden 
als sie die zweite Portion einnahm. Die franke'winde 
atn xrechteö, Ohre taub. 

Vbn den indern Spiefsglanz-Praparaten, 

■ §: 2Ö0. 

Das gewas tik en ekund nicht gewaschene schwei f s- 
treibehde Spiefsglanz (weifses kali'ha Itiges 
S p i efs planzo xy d)> die P erlm.aterie des Kerkrings 
(höchst oxydirtes S pi efsg 1 an zoxyd), die S pi efs/ 
gïanzIéBer, ( Gemenge - aus S p i efsgianz o xy d ul und 
sch.wefelsaurem, Kali), der> Spiefsglapzsafran 
Croctts metalloruni (g e,sch w efeltes S p iefs glanzoxy- 
dül etc.), sind ‘sarrimtlich giftige Praparate *)-. 

* : §‘- 23r, ' . I 

Man kann das rit et al lis ch e Sp i efs gïa nz daraus ge» 
winnen, wenn riian sie' mit Kohle mengt und bis zür Roth- 
glu.hhitze.dn einem’ irdenen Schmeltiegel erhitzt. Die Gegeni- 
. wart dieses Metalls in ihnen ist leicht durch die (§; 206) und 
(§. 208.) , angezeigten . Verfahrungsarten zu entdecken, und 

Das sogenannte sch w eifstr eib en de Spiefsglanz ( Antifa »• 
dyfphorélicurri. .Stïbium oxydul, album') sp wie die vormais/ 
.sogfeiiannte Peïlenmaterie (Materia perlata),^ sind vpllkofli- j 
mène S p i è'fs gl a nz'ó xy djü.1 ey und keines/weges Brechen ene- 
-gend nocli gefaijudicli. Die hier erörterf.e gefahrvólle Wirkungi 1 ' 
k'ann fich nur allein.auf diejenige'n' Spiefsglaozbereitungeh be-• 

. ’ . zieken, - Welcheddas; Metall als O.xy dpi enihaften, wie der'. 

- S/ie 1 sg 1 a n z sa f r a n (Stiburn oxy'dulattup, fuPciim) dié S p i cfs- 
1 1 ah 7. Ie b êf (Hepar antimónü) das i'S'p i e-fs g 1 an zgi as (Vi- 
trum aptimomi)' und das 1 d a si a'c hes a 1 z s a u r e S p i e fs g 1 ah z 
(Pulvis Algcfrothi )doch wird ihre direkte; giftige Wirknng, 

■ nur von der Qnantitatsabhahgen , iii Aèr sié gegeben werderu 

. : • • • ' ■ : - ; ■ ■' H.' 



relcijt zür Behauptóng in ëiném Yergiftüngsf&IIe hin. Wir 
wollen nicht bei den hèutiges Tages aus der Maleria ine - 
dica verbannten Praparaten, die selten. deil Gègënstand 
der medezinisch-geriphtiichen Üntersuchungen ausran c hen>. 
Verweilem 

- Von den Spiefsglanz-Dampféü. , 

. . ' , , §. '282. . 

Dié der •Wirkung der SpieTsglanzdampfe ausge- 
setzten Individuen, vermógen kaum zu athmen,' siè fühlen ein 
Zusammeiïschnüren in der Brast, das. mit einem rtiehr 
oder minder^ tröcknen Hosten bëgleitet ond oft nor das 
Vorspiel eines Blutsturzes dst; sie sind den K'oliken und 
dem D ur e h f all uniërwörfen. Foueroy ferzahlt dafs 
er 50 Personen gés éten, bel Henen .sich alle diese Symp- 
tomé,x'10 odèr 12 Stonden nacüdem sie Dampfe von 
Schwefelspi efsglanz mit . Salpeter verpufft eingeatlnnet bat¬ 
ten, entwickellen. Es ist keinem Zwéifel unterworfen, 
dafs die. Verlangerte Wirkong dieser Darpufe nicht zu star- 
ken mit Hem Tode begleiteten Zufallëii Anlafs gebed kónned. 

; Viertes KLapitel. 

V 1 e r t e Kla s s e. Kirpfer-Gifté. . 

V ariet a ten: 
iste. Braudes Küpferoxydul. 

2te. GrunspanL ' y ' - 

3te.. Essigsaures Küpfer> -Kupfer ■ CristaïL 
4 te * Schwefélsaures Kunfei*. 

5te. Sch wéfeisaüres Ammonial = Kupfer. 

6 te. Saipetersaüres Kupfer. 

yte. Salzsadr.es Kupfen 

8té. -Kupferhaltiges Ammonium. 

"'Ü4‘ . .. ■ 
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gte. Kupfer' haltiger Wein und Ivupfer haltiger Essigi 
iote. Das ia Fettarten aufgelöste -Kupfer. 

• - ' §• 283- . ' .. ' ’ v 

Man kann sagen, dafs die Yergiftung durch diese"Kupfer- 
Preparate eine der gewöhhhchsten sey und es daher überaus 
wichtig ist sie kennen zu lemen; auch ist von jeher die Auf- 
merksarnkeit der Aer-zte.und Ghemiker auf die Kenntnifs der 
Geschichte aller sich daraüf beziehendeif Gegenstande gerich- 
tet gewesen. Die tagliche Anwendung der kupfemen Ge- 
f«fse> die Leichtigkeit rolt der es sich des’SauerstöhVhe*' 
Biacbtigt, die zerstörende Wirkung welche dieses Oxyd ■ 
auf die thierische' Oekcnomie zeigt, sind'um so xrtehr Uf-. . ' 
sachen welcheftliesb baufige Art von Yergiftung x erklarejtt, und 
die Wicbtigkeitf rechtfertigen, welche die Gelehrten auf das 
Studium dièser giftigen Substanzen verwandt haben. Selten 
sind wo hl die. Kupf er -Preparate zur absichtlichen Vergiftung 
angewandt worden > wëlchè schart diiche. Absicht sich leicht 
durcb die ihnen eigenen Farhen würde erkennen'lassen;, aber - 
wie ol£ haben nicht die . Unaufmerksarukeit, ich mochté'' - 
selbst sagen- eine nicht zu vèntséhüldigende Nachlassigkeit 
von Seiten der Personen, welche sich der aus diesem Me- - 
-tall gemachten VGefafsë,welches nich t verzinnt odèr' - 
' s'cblecht verzinnt waren *), b edienten, Zuf alle zu Stand e - 
gebracht^ die um desto schrecklicher sind, je inehf sie sich 
-bei einer grofsen AnzabI Individuen auf ein Mal aufserni 

JDie VerAanung des Küpférs hébt die Schadlichke.it des-, 
"selbem keiriesweges -auf. I)as Zinn liegt' me só click ünd ; 
0 - fëst auf derft Verzinntèn Kupfer,-Safs fettige und saure Substan- 

zen» • weena-sie langè in : dergleichen,-.Gerathen. beharreri; ijicht , 

hinemdringen -und Kupfer auflösen ' sollten,^um giftige Eigen-- 
-■ •scbafteji; davon anzunebéien. Man bediené sich daher heb er 'gar 
nicht verzin nterlkvjpféjrner GeratW, ljsse aber Mat er len'me lan¬ 
ge darm steben, besonders saure -Sachen und Fettigkeiten, und ' 

- ' halte sie srets sehr rein, dam.it sich - nie' Grünspan erzeugen. . 

kann, und wifd dabei Wenigér der Gefahr ausgesetzt seyn,, - 
.. als'beim verzinkten Kupfer. ■« . ■ jj 4 
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Die Annalen der Medizin liefera unglücklicber Weise eine 
zu bedeutendè Merige Belage zur Unterstutzung dieser Be- 
Ibauptung, als dafs wir nöthig. katten hés langer dabei 
anfzufaalten,. ■ . 

$Tach dieser kurzen' Voraussetzung; wollen wir in 
das Detail- verschiedner fligenschaften der Kupferpraparate 
übergehén, pndèm wir 'den Anfang mit -der ,Geschichte des 
- metallischen Kupfers mach en, ohne welches wir die-Char 
raktere der giftigen Snbstanzen die zugi Gegenstand dieses 
Abscbnitts dienen sollen, nicbt würden festsetzenkönnen. 

, ' , - Vom regulinischen'Kupfer. ' ' ' 

$• 2ö4- 

Das Xopfer'ist ein JvletalLvon einef schonen. röthlichgel- 
ben Farbe. Obgleich glanzend, gesfchmeidig nad duktil, so 
' bési-èzt es diese Eigenschaften-doch in éinem weit geringerit 
V Grade als die edlèrn Metalle. Es ist nicht so zake als Eisen, 
aber klingender ,als dies.es und als alle andern Metalle. Sein 
spefcinsqhes öewicht ist Z 2 8,895, wenn'es geèchmolzen ist. 

§■ 20d. - ; 

■ Das Kupfer lafsL srch. nur bei einer sehr hohen Tem- 
peratur schmelzën, und ist nïchb'-duchtig. , . 

§• 236 . 

Es vermag sicit in- zwei' veischiedenen Vefbaltnrssen 
mit dom Sauerstof za verbinden: Das, Oxyd auf der géi- 
riBgstea,Stnfe ist von örang'egeiber Farbe, Énd ënthalt 
. ohngefahr n Theile -Sauerstoff dn ioo Theil&n .-Oxyd; 
;das apdere besteht aus- Qó Theilen Kupfer und 20 Theilèn 
Sauerstofr, und ist yon braun schwarziicher Farbp, weitn. es 
geglühet wórden. Diese lOxyde, in einem Schmelztïegel : 
mit ihrem gléichen Tolum voneiner fetlen Subsnanz 
geïchnnolzesa, verkeren ihren S auer s t o ff, reduciren si'cb, 
nnd lièférn,. sich entvyickelndes k oh lesstof fsn lires Gas 
.reguljnis ch es Kupfer. - , 
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. .. §. ' 287 . 

Der feucbtén Luft ausgesetzt, beschlagp das Kppfer. < 
zicht einen Theil iivrss Sauerstoffs an, pnd geht in den 
Zustand eines Oxydes Ober, welches sicb bald daranf rnit dep , 

K o hl e n s t 'o if saure und der Luft vcrbindet, urn g r Q n e s 
koh 1 ens t oiïs aur e*s Kupfer zu bilden. ■ 

Das Kupf.er verbinder sich aucn rnit dem Scliwefel und bildet _ 
sekwarzes Sdbwefel- Kup.er. 

■ ' §. '288.. - > :■ . ! 1 

Das Kupfer lost sicb in den Hauptmineralsauren auf, 
sobald rrian uur ihre Temperatnr bis zur Siedhitze erhöht. ; 
Die dadurcli entstandenen Auflösmigen, haben im Allgemei- 
' nen. eine b 1 a.u e ödér.grune Fat b e *), auf wélchen Gha- 
rakTter der gèrichtliche Aizt sich vorzüglich stutzea kann, 

• . ; \ 7 . .§- ‘28g. , 

Das schwiefêlsaure Kup'fer, dnrch das Kochen 
von Kupferféile oder bësser durch die.i Lossing dés O x y d s ' 
diesés Metalis mit S chw-efels-aure erhalten, hat eine 
schone hellblaue Farbe. - 

§•290. ' 

.Dje-.S al pet ersatz ré yon 25° wird, sobald sié in die . 
Kalte 'mitsdem Kupfer in Eerphrung kommt, zersetzi; die 
Fiüssigkeït wird grün, das Gefals in welcftem der Yersuch» 
vor sich geut, füliet sich mit rotheh Dampfen an, dié durch 
das sich enpwickelnde salpptèrhalbsaure Gas entstehen -endlich - 
verschwindet das Kupfer und wenn die-gégénsèitïge Einwiiv 
kung dieser beiden Körper.beendigt. i$t ? so geht dieParbe der . 
Auflösung m’sBIaue fiber unPdemhaitnursalpfetersaures^Kulif-r. 

Erklarung. Der..S apers tofF und der Stick-stoff 
woraus die Salpetersaure 'besteht, haben; wenig Ver- - 

*) ® er Nick el eiebt in der Verbindung mit Sa-urén auch gViine 
-p,' .und-hijj: A m m ó n i u m blaue Auflosurigen. <Dié Farbe kann 
bier aiso, de^h nicht so b.estimmt emscheiden. H.. 


wandtschaft ufiter sich, ^abrend dasKupfer einö sehr. 
starke Neigung zum Sauerstoff hat. Daber bemachtigt sich 
dieses Metall eines Theils des .Sauerstoffs der Salpeter- 
saure geht in - den Zustand des Oxyd* über und lost 
sich in der nicht ^rsetzten Saure auf; der . Stick sto ff halt 

dabei einen Antheil Sauerstóff zuröck, ertwickelt sich 

theils als salpeterhalbsaures^Gas^nitrösés Gas) das sich m- 

rothe salpetrige gasförmige' Saure,, - vermittelst des m der 
. Lu | t des Geftfse», worin der Versu ch vprgenonjmen wird, 
enthaltenén Sauerstofff umwandelt. Ein anderer Theil des 
salpeterhalbsauren Gases feleibrin der AuHösung, der solches 
die erwahnte griïne Faibe *) mittheilt, die in dem Maafse ver- 
, schwmdet als das Gas sich entwickplt. Die Zersetzung der 
Salhetérsaure in diesem Prozesse, wird durch das Be- 
gtreben des Stickstoffoxyds gasförmig zu werden, be¬ 
gunstigt. 

■ Wenn man auf, einem andernWege selir, coücentrir- 
te Sakpetersaure ,kochend\ auf das ■ Kupfer wirkea 
lafst, so gescbieht die Auftösung weit Jebhafter tmd die Zer¬ 
setzung geht weit schnelier vor sich. 

' ' " f ^ §- 291. ■ _• , : 

Die S alz s aur è kahn mit dén Kupferoxyden Sal- 
ze von anderer Natur bilden. Das salzsaure Kupfer- 
oxydul ist von weifser Farb'e, und wird durch. Kali 
zersetzt, die.daraus ein orangegefbes Oxydfil abson- 
dert; das sal-zsaure Kupferoxyd ist von grqner Far¬ 
be und wird durch die atzenden Alkaliën biau prazipitirt. 

':"f 2 9~’ ^ 

Die Essigsaure und dér Weinessig lösen dasKu- 

Das s al p eter WiFs aur e . Gas m einem gewisser. Verbaltmssé 
mit der’Salpetersaure, oiler mit den metallisch en übsrsau- 

" ' erten s a lp e te r sau re ySabènjrer-migt, farbt dieseiben grim. 

Diese yVirknng hangt, davon ab„ defs das nitrpse Gas einen 
Theil der S a l.p.ct er s a u r e in griin.é «alpetrigte Saure 
^eiwancfelt. > ” * ^ er ^ 


'pfer-oxyd ' leicht auf; das daraus entsdieT.de Sak &i ' 
blauer in’s Gr ü r, l,i ch e fsich zïehehd^r Fa'rbe- es ff^ 
den N^kristaUis.rtex Gruns.pan, und 
selbst emen Bestandteil des gemjinen Gr5nip"an s aus , 7 
§■ 293. ■ ■ ' 'I 

Das A mm on ‘«■>' l«rf gieichfalls das Knpferoxyd , ttf . 
die Auflösung hayeine schóiie Wand Fa.be, die unter dem 

Hamen K‘upier-An.Rionium'(Himmeiswasser,Bi au 

wasser) bekannt'ist. Wend mar,'stalt des oxydirten Kui. 
pfers wetallisches anwenclet, so findel' die Anflösong. 
gleichftlis stalt, aber mjr' nicht so merkiSjlt, Man kann den " 
. Verstiet anstelion, wennraan etwaVKupfer anf den Bode* 
einer mit einem eingefiebeBenf Stêpsel verseher.cn, und mit 
iicp.dem «jenden Ammonium gef,Uiten Flasche thut, end 
d.e .Fi»Vche, um doe Zn'trjtt’ der Lof, 2a yerhindern, ver- 
schitelst; die Ober den, Knpfer stellende Flüssigkeit bleibt 
upgerarb,- end behalt ihr e Durchsiebtigkei.i aber offne, rnatr 
. die Flasche einige Stonden end giefst die Atnpi o niallö.' ' 
• ? un * » b - *° man aegeoWickiiohdie Plussigkei, beider 
, rrt, rung -r Lolt blgn werden: welches, ohne dafs Ku- 
P er. darm aufgelöst ware, doch nicht stalt finden kdnme. 

" ' ' s - m - 

■ Pas volkommen reine méiaffisch, 'Knpiejg hst keine ' 
zerstgreede Kraft. Thomas B.nltoiia, Amanrs Lu¬ 
st tan u s, kamotte, Hérin-etc. erzaMen Beöbachttmgkn k 
Ycn-Wadnen, welche Kupfers. ( icke verschluck, batten 

'V 7 “ ' Cl,adcte - D— fremd-en Körper wur. - j 

den desa. das tebrfchen oder d.trel, Stuhlgangein ver- ' 
rnn,edenen Zemaumen wieker abgetrieben. Der- Professor 
De b sahe, dafs ein kleines Kind, welches einen k n p f er. ' 

rw 8 -“ >“' mCb ' S ‘ M - BArememe wa- 
ri nT irfe FSrbe d ™ «'«»•» ®alaam 

D ‘^ Analyse bewies, dafs kein Atom Metall, wie 
, vermuthete, darin emhalten war. Der Bing, mi, ei- 


ner Eage braunen Oxyds ; beslet, wurde 5 oder 6 Wo* 
chen, nachdem ëragënornmea, wieder ausgeleert *). 

■' ‘ Diesé Thatsachen mógen züm Beweise der ‘Unscjiad- 
lichkeit des metallischen Kupfers in Ma-sse, Tiinreichen; 
aber ist es auch dann urtschadlich, wenrr es 1 ' aufserst fein 
zertheilt worden? Aus den vom Herra Drouard angp-, 
steilten Versucben erhè|iet, dafs keine Gèfahr ontstekt, 
wenn man dieses reine Metali ■ versch'lückt, es mag sö fein 
zertheilt-seyn,, als -es will. Dieser Arzt gab es bis «zu einer 
TJnze,'im feinsten Pulverzusfande, einem Butzend Hun den 
von yerscbiedenem Alter nnd verschiedener Gröfse ein, und 
keirser von ihnen wurde dadurch inkommodirt. Am fol- 
getid en Ta ge waren die TnetalliscbenThpüchen, xmr weniger 
glanzend mit den Exkrementen ausgeleert, 

.. ■-/ '. . ;/ ■ • §■ 295. ;. - 

Herr-B r.oti a r d, den auch. die Wirkungsart des O els 
und der letten Kórper,' die-das Ktfpferoxyd sopst so 
leicht ^aufzulösen’.'vermogen, auf dieses Metali in. deur Ma¬ 
gen kennen zu lemen wunschte,.-steilte, folgende Versu- 
che an. , 

1, Eine hslbe tJnze JKupf er feil e wurde in dén! An-. 

genblicke mit 8 Ünzen Feft vermengt, als siè elnëm gro-? 
fsen Hun de., eingegeben wurde, der keine.' Wirkung, da-, 
voxi spürte. ■ 

2. - Dieseïbe Dosis Kap f'e’ffeiï o wurde bei einem 
iïoch-=gröfsern H U n d e angewandt; man spruizce in seinern- 
Magen 4 Unzen O'el und öffnete ihn nacb .5 Stundeh. 
Das Metali halte sein .'glanzendes Ansehn bétralten, und 

.theils lag es.im Magen, theils in dom Dapmkanal. Die 
Xup ferf eile, das Oei und die' g astri s chen S a i’ t e, 

*) Expèriences et obsér'Valio&s sur P empoisonnemenl parF oxide 
de ciiiyré (Grünspah); eiiie ir£ den ' Ijcolé de Médébine' z\i 'Pa- 
ris gebalter,ë Dissertation, 1802, von Claude-Reni-Drouard 
gebaiten, Seite 8- . ' . ' ' , 
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di« ira Magen enth'aheji waren, 'wurden'in eïn GefaTs'g e 
ihan. Alle metallische Thea^e legten sich zu Boden; das 
daruber schwimraende Oei fdrbte sich grüri und die g a _ 
strisclien Safte, durch das Oei vom Zutritt der Luft abge. 
halten, : gaben nach Verlauf eines Monats , keine Spur von 
Faulnils, und halten nicht das mindcste Kupfer aufgelöst. 

Herr Drouard schlofs aus diesen Versuchen, dafs das 
K u p f e r von dem O è l*e in den,YerdauüVigs - Organeri nicht 
aufgelöst wurde. Der Wei néss ig verhak sich eben so, 
wemi man ihn auf dieses sehr reine Metall im Magen wh> 
kén liefs,: 

. : - §• 296, 

Hei;r Portal erzablt eine Beóbachtung, dip im erstea. 
Augenblicke sich nicht mit den von uns angezéigten Ver- 
suchen vereinigen lafst. „Studirendé Mediziner glaubten 
eineBrustwassersucht mit Ku^ferfeile in Brodtkrumé- 
emgehülk zir heilen. Sie liéfsen arjfangs einen balbeir Grah 
nehnien, der keine merkliche' Wirkung hervorbrachte;, sie 
vermthrten die Dosis stufenweise bis 4 Gran taglich. Der 
Urin wurde dadurch sebr haufig, die Geschwulst batte sich 
hèdeutend’ gelêgt, und allés versprach eine. nabe Genesting, ' 

, als der Kranke sich ober Tenesmns (Tènesme) beklagte; 
haufige Erbrécbungen kamen hinzn; er lm ail heftigënK.0'1 
1 i k è n; sein Puls war klein und starky a]s ich gertjfen wur- 
dé, Ich liefs, ihn viel Milch tricken, verordnete nine A<feré, 

: lafs, und liefs ihn zu wiederholten Malen sich mehrere 
' Stunden baden. Die Zufalle - legten Jsich.; und durch den 
Gêbraiich der E sels m il cfc, welchê er. lange Zeit trinkèn' 
mufste, erlangte der Kranke sekte Gesuhdheit und sein Wchl- . 
sein wieder, *). 

Diesé Beobachtuhg reicht nicht hip, tim das zu w|der- 
iegen, was wir beziehungsweise auf die llüschadlichkejt des 

*} Opservations sur les ejfeis des vapeufs inephitiquès dans l'lfamrj... 
‘ : mc > P ar Mr - Port al, ' Qme Mdit. Jas. 437. ' ‘ 
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metallkcheh Kmpfers ge’sagf h'aben; es ist wahrschéinlich. 
wie Herr Drouard bemerkt, dafs die Kupferfeile.Tn 
den Brotltkrumen eingehüllt, einige Zeit vor dem Ge- 
braucbe verfertigt worden war, und das Kupfer sich auf 
solche Weke oxydirt halte, 

§■ 297v 

Man hat lange Zeil behauptet, dafs die Milch in kupfer* 
nen Gefafsen ërhitzt, oder wenn sie in dergleichennicht oxydir- 

ten Gefafsen selbst stehen bliéfee, einen Theil dieses Mejalls 

auflöse and' wie Gift wirkte; Klier, Pbysiker zu Berlin, hat 
bevyieseh, dafs diese Thatsacba nicht gen.au ist. Er hat in 
einem blanken Kessel aiimahlig. Milch, Thee, Kaffee, Bier . 
und Regéhwasserkochenlassen; nachzwéistündigem Koeten 
warmes ihm immöglich in ,öiesen Flussigkeiten dié géring- 
; ste ‘Spur von Kupfer zu entdecken. Herr Drouard hat 
eba'nialls bemeikt, dafs, das destiliirte Wassér einen Monat 
Tang auf Kupfe.rfeile in einem Becher. stehen gelassen, 

. nicht ■’ ein Alom, hiervoa auilöste, 

" . . ■ - '■ - §* 2 9Ö’ . : 

Die Phanoniene sind versehiedén von denen, die man 
bemerkt, wenn man statt des reinen Wassers ein soiches - 
nimmt, ,das Küchensalz enthalt, 

Efier zeigte die GegeUvvart ekt^r sehr geringen Men- 
‘ gé Kupfer in èinemWas'serdas^%s'einesGewicht;sKucfcen- 
‘jalz enthielt, wekhes eine Zéidang in einem Kessel 
von Messing gekócht worden war *)- - Die Menge des 
aufgelö.steh Kupfers war bedeutendeih, wenn map die 
S-alzauflösung iii einem gescheuerten ,küpfernen Kessél. ko- 
chen Tiëis. Durch die Vérdampfung dieser. AufLösung er- 
hïelt man ein Pulver, das durch di® Aubösung in Weinessig 
• 24 Gran essigsaures Kupfer Referte. Es ist.-leicht èinzu- 

sehn, wie sehr diese Resultate dom Arzte, in gewissén -Vergif- 

*) Bei- diesem Versuche bediente sich eter Physiker ausi, Berlin 
,5 Pfund Wasser und 4 Unzen Sal z. A. d. V.èrfir 


tungsfalïen, die durch dasICoèhen der Speisen in rohenEu 
-fergefafsen her bei geföhrt werden, Aufklarung geben kann^". 

' ' ' - ' ' §. agg. 

Wem 'man statt eïne /eidfache Salzanflösung ] n 
kupfernen; Eesseln zü érhitzen., sie vorher mit Rind 
fleisch, Speek oder Fisch en versetzt, so énthëJt die ddr-' 
aas’ entstehendé Flüssigkeit nicht ein Atom Kupfer.' So fiber- 
raschend dieses auch scheinï, so ist dies dpeb wirklich der 
Fall. Herr E 1 Ier machte diese Thatsache zners-t bekanm,and 
ich ha,bë §ie fnéhrere Male bêstatigt gefuhdeni-Es ist :wahr- 
sdheirdich, dats mehrere apderè/ Nahruögsmittel die Wir- 
iung des salzsauren Natrona aufheben, daher denn aueh die 
Vefgiftangsfalle durch 'Speisen, die in kipferner, nicht ovy , 
dirten Gefafsen gekócht sind, sehr se>ten-seyn-mussen >)., 

.Von dem Kupferoxyde und dem kohlesstolfsauren Kupfer. > v J 
§- 300. r ' . , ; ' 

Das Eupferoxydid ist' von braun-sch warzlicher 
Farbc) tmd giebt sieb leicht. zu erkennen: i) durch die 

d.) das Kupfer -giebt ein deutliches BeispieU vne sehr der MensehV 
. - sich nach und nach au den Gemifs eines, öften baren Giftes gat \ 
•wonnen Kann. in meinem Vaterlande Tbifrin g« n . geniefst man : 
kauSg ein Gericht unter dem Namen . Kumm est, welehes 
aus^eingesalzenen und in Essiggahrung. übergégangenen Kripfen " ’ 
von wei sem KohL üesteht,- in unverzinnten-ku-pfernen Kes- 
sein gekocht wird, uud gemeimghch grun gefarbt von aulge- 
' °. st ® m K. <*. p f e r ox y-d, ohne be'merkb'arer, Wirkung „genossen . 
wzra. Ich hatte dieses Gericht .in meiner \iugend ‘sehr gern ge- * 
. mossen; und aU ich nach einer zwölfjahriget, Abwesenheit- von; J 
; jneiner Vaterstadt Er£ yrt Jabr 1?§( p wieder dkbfn m, | 
' i * ~ ™ ,r Hause. meines damals noch lêbehden Vaters - 

■ <1». Ge,.cbt z„b„ Me „, .„„a ‘gri„ 0 6, «l ch « i„ G.«ll,chlï# ,„,i- ' 

■» kTl'"' /i'f bek? “‘*-« lr "«Mi iet .Hein hek.mhef- 

I®'' E ' des noch vot- ; 

d r/h, T“ Al ” w ~ *»• *. M«Li g , D> j, k i,. 

;seibst nicht jnehiy an den GenoPc A a c ö T ' 

I _ . • aen ^enuts des Kupf&rs gewahut. H, 
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Lèichtigkeitj womit die Kohle und die feiten Snbstanzea ■ es_ 

bei boher Temperatur zersetzeii (§. 286); 2) durch dié Auf- 
Iqslichkeit in schwachêr Schwefelsaure, ohne Aufbrausen, 
bei der géwöhnlichen ’Temperatur; 3) durch die? Eigen¬ 
schaft der daraus , Ontspringenden Flüssigkeit (siehp das 
folgende schwefelsaure Kupfer); 4) durch den Farbemvech- 
sel, den es durch Ammonium erleidef: dieses Alkali lost es 
augenblicklich auf und macht es schön blau; 5) endlich 
durch aeine Unauffösllehkeit im Wasser, 

‘ §>301." 

Das grune kohlenstoffsaüre Kupferoxyd (natörli cher 
Grünspön) bildet sich,<ven'selhst an der Obefïïache des 
rotheii Kupfers, der Gefafse vonMessaig, derBronze 
und den-Münzen etc., uncLverhalt sich, weaa es ask Ammo¬ 
nium, 'imd Wasser behandelt wird *X> wie -das er- 
Wahnte O xydAlaber ei. ist durch seine gruneFarbe davoxi 
verschiedeh> sp wié- auch dadurcb, dafs es sich mit Auf¬ 
brausen in-schwacher S alpetersaure auflöst, 'was ohrt- 
streitig Von. der Entyrieklung, der Kohleastofikaure, die, in 
demselben enthalten, ist, entsteht. 

- • . - §. 3Q2. • . / - / ' ^ ' 

Das Kupfefoxyd und das kohleastoffsaure Kupfer sind ' 

ê ift %- ' /; ~ . 

Herr Droaard gab éinem kleinen Hande 4 Bissen. 

. oxydirtes. Kupfer eïn. Eine ’ Viertelstunde nachher brach 
das Thier etwas Ga 11 e aus. Naeh Veriauf ■ von acht Ta- 
gen hatte es dieselben noch nicht von, sich gegeben, und, 
keine neue Beunrnhigung dadurch erlitten: mart gab ihm 

-*) 'ïis ist bèkann-t, dafe das Was s er, welches in kupfenien Bmn- 
Sneneimern steht, ohne Yeranderung hieibt, und 'der chemischen 
Analyse keine Spur dieses Metalig darbietet, selbst darm nicht*- 
' ivenn die 'Öberflache des Gefüfses mit oxydirtem und koh- 
leastoffsaurerp Kupf'èr uberzogen ist. Diese Thatsache hangt 
allein von der hJnaiïOösIichkeit dieser beiden Substanzèn ab, 

' A, d. Verf. 


3f 8. 

z#ei andere Bissen ein, trad ö-ffnete solcheg naeh drei Stem 
dett. Die vier ersten Stücke fanden sich im Magen, die zwéi 
letztern, bildéten eine aufséroidentlich 'glanzende OberfJ ; 'i<l !e 
die vier andern waren schwarzer, als in dem Augenblicke' 
wo das Thier siè verschluckt batte. 

Herr Drouard glaubt* da is die gastrisch en Safte das 
Kupferóxyd aufiösen, und die Oberflache der Stücke glan- . 
zend mach en; dafs^berder Schwefelwass.erstoff, wel- 
cher sich im Magen oder den EingeWeiden kndet, vort 
•Nenem das Kupfer scbwaézt'und es in eine • uiiauflösliche 
S ü 1 f ü r e verwandelt. 

§■ 3o3. 

Man bat die Èrfahrung gemacht, dafs mehrere Perso- 
Üèn Koliken und Érbr-echungen bekamen, vveil sie 
Stücke von Kupferopcyd niedèrgeschluckt batten *).. 

§.' 304 . 

Das oxydirte tmd das kohlenstoffsaure Kupfer, wélchö 
sich oft genug an der Oberflache der von diesem Metall' 
■yerfertigtén Qefafse beünden, lösen sich vermiitelst der 
Hitze leicht.in den meistern.'sauren Substanzeü aüf, wie ‘ge¬ 
wiss en Speisen, dem Safte vorti Sauerampfer, der Confituren V 
den Aepféln, Quitten, Jobannisbeereh, «nreifen Weiritrau- 
ben etc. Hieraus folgt, dafs alle Pra parate dieser Art, die 
in so ver.anderten kupfërnen Gefafsën gernacht sind>' feinè 
gröfsere oder geringere Quantitat kupf'riger -Salze enthal-:- 
ten, weiche böse.Küfalle her.beiführen kootten. Fólgen.der 
iYersuch bestatigt diese Behauptürig. 

iWênn man èiae Unze destifhrtpn WeinesSlg, (sagt 

*) Dm. Ekei-^tind Brecbehefrëgerjde ; Wirkünl, deé kupfer^ Ist. éd' ’ 

grols; -dafs schor! der Geriicb des stark Kis zurrr Erwarmen gë- 
neberren, .re gal.i rii scheen RupEersp solcbe life'rbei fübrërf^l 
karm. Dassdbe imdèt Statt, werm man <W Dubst emcr sie- ; 
dènd beitsen Lös.üng'von es'sigsaur em Kupfef oder Gram 
span eirihaucheti pp 




proust) in einen kupfernen nicht verzinnten Kessel giefst, 
'und, nachdem die gahze innere Flache dipses Gefafses mit 
'derselben Saure benetzt worden, die F 1 üssigkgiteinige x M 5 - 
janteh, bevor man sie abgiefst, stehén lafst, so wird man 
,mit chemischen fteagehtien findeh, dafs^sie Kupfer aufy- 
gelóst entbalt; und dafs dié Menge' diesés Metalis desto 
betrSchtlicher isi, je langer. der Weinessig in dem Kessel 
gestanden ’hat*). Bei diesem'Versuche'begireift man leicht> 
dafs die verschiedenen Theile des Kupférs, die. mit dèm 
Weinessig: benetzt worden sind, bald in Öxyd haben 
verwandelt werden mussen, weil der S au er s to ffsidb mit der 
atmospharischen Luft- und dem Met alle, verbunden hat **)i 
§;• & 

Zuweóen tragt es sich zu, dafs die sauren -Praparate 
in sehrréinen kupfernen Gefafsen' erhitzt, eiiien Tixeil die- 
ses Metalis auflöseri. Diese Erscheinung kamt man nur- in 
dem Fall wahrdehmèh, wo die Nahrungsmittel in dies en 
Gefafsen erkalten und lange Zeit • stehen bleiben> sb dafs 
das Kupfer in den Zustand des Öxyds, auf Kosten dés Saner- 
stoffs in der Luft> übergeht. , Herr Proust bat sich uber- 
zsugt, dafs keiné diés’er* unmittelbar nachdèxn sie in èinem 
.reinen kupfernen Gefafse gekocht worden, ausgegossehen 
-Substanzen, die geringste Menge Kupfer ëxjthielti 

.:' . , . §.306. 

Die f etteh Körper, wie die fetten und a t h eris cb eii 
O el ë etc. lösen leicht das Kiipferoxyd und das kohles- 
stoffsauré Kupfer auf, und kocht man sie in Gefafseh diés es 
sehr reinen Metalis, so begunstigen sie. dié Oxy dation, 

*).-Ëtwas ahnlicbes findé.tStatt, weim man in ein Glas hut Essig 
' eirien. Lóffél von zwölHötbigém Silber ^iritaucht iirjd 24 Sum- 
deii kalt darin liegeii iafst. 'SeJbst/.aus diesem mmrrit dér.'Es¬ 
sig elrie bedeutende Mshgfe Kupfer auf, 'èrhalt davon eineri ekel-; 
ballen Gfcsclintack und wird Brechen -erregend. H. 

**) "-jiHnalèi de Chimie Tam. LVll. Supplement ziim Traité dé 
VEcamagè von Proust ,pizg. Qod' 
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. vorsnglich wenxr man js'ie ëinlge Minuten vor dem Umgr e . 
fsen darm erkalten lafst *}._ - ' 

§■ 307, v 

' Eli er bat bé<viesen, 'dais auch der;Wein das Kupfer 
aufzulösen yermag, denn er erhielt, naehdem 5 Pfuiid w^i- 
fs er Fr a n z wein ; in ■ einem Gefafse ' von diesem Metall 
gekocht wurdën, 2.1 Gran essigsaures Kupfer.. Die- 
ses 'Plianomeu hangj von der im Weine eUthakenen Es- 
sPg'Saure und von der Oxydationsfahigkeif des Meialls 
durc4 dje Luft ab. **); woraus sich ergiebt, dafs die reit 
Oxyde und kohienstoffsaurem Kupfer Gberzogenen Gefafse 
eine grofsere Menge -.essigsaures Kupfér geben tnüssen;; des¬ 
sen giftige. Wjrkung aufserst kraftig. ist 5 und dafs es da her 
. hochst unvdrsichtig bleibt, die verschiedenen Weine in Kup- 
£ergefafsen ? die mit Oxyd bedeckt sind, stehen zu lassen,- 

/ §■ 308* 

Der Bildung des Kupferoxydes und der kn Wei¬ 
ne, Weinessig, Bief und A epfel wein enthaitenere 
Essigsaure, mufs man die- Erz'euguisg des essigsau- 
ren Kupfers. zuseiireiben, dak sich in' den Röhren der, 
Hahne. ,anhangt, welche diese • Flüssigkeiten entbaken, 
erzeugt ***). Herr D'r p u a r d wurdeV drei Tage bin- 
durcir ven Kolike.n und Biarrhöe gequalt, weiJ. er 

ein 

> v ) Auch vora Wachs wi/d das regulinisehe Kupfer leicht 'aufge- 
losr. RePnes weifses Wachs in kupf urnen K es sein ge-' 
' v sehmolzen, nimrnt eine grünbiaue Farbe an. H. 

Reiner unverdorbener Wein, von wel ober Art er auch sec. 

. . entbalt niemals 'E s s i g s k u r e, wolil aber Aep'felsaure und 
W’einst'einsaüre, dieser mufs' aisb'die Êiiiwirkujag- ais D das 
K u p f è.r zu er kanrit werd éö. In eiqero verdorbenem sauer gê- 
, wordenen Wein, - ist aiierdings auch E ss i g_ vorhanden. H. 

***) Kur bei dem Essi.g. sejjpst erfoigt diese Erzeugung dr:s>ru«- 
spans durcb E ss i gs a V r e, bêi den üèrigeb FiüssigkeUen 
duren A epi Ms aür e, * ^ 
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gin mït Wein zuberéitetes Ragout, den man ans' einetn 
Fasse rnit messingenen Kahn’e gezapft, und der daher essig- 
saures Kupfer énrhielt, gegessen hatte* 

Herr Dapnytren bemerkt, dafs der in kleinen Fas- 
sern befindliche Weinessig, welchen dieKaufleute auf dert 
Strafsen feil bieten, fast stets Kupfer emhahe, welcjies eine, 
andere yon diesera Gelebften. erwahnte Thatsache erklart, 
3ie darin bestebt, dafs raehrere Individuen Erbrechuugen 
und Koliken bekamen, wei! sie Salat gegessen batten,' der 
rnit diéser Art Essig v/ar Zubéreitet worden. Die J&ttiö* 
sung fles Kupfers Langt bef diesem Falie ebenfalls von der 
Oxydation der messingen Haimë ab,, womit die Fasser 
. versehefl sifid *). • - ' ■ 

• . ■ $♦ 309/ 

ïïach dem Jv'ês wir èrörtert habeïi, wird man nicht er*- 
staunen dafs Individuen starbèn, wei] sie aus den unschad- 
licbsteix Sa el en bereitete Arzneimitiel eingenommen hat- 
ten, dié in kupfernen Gefafsen beréitèt und éinige 
Zeit darin gelasseii worden warern Die s auera tmd- f ettert 
Körpery die oft Medicina!-Waaren ausfnachen, mussen noth- 
wéndiger Weise die Oxydation und die Aufiösung dieses 
Metalls begunstigen* — 

. : Gbeiïiisebe Gescbicbte des Griinsparis oder des Spangruns. 

' - §■ 3iö. t . - 

Das Grunspan bést.ebt aus essigsaurém und ba-» 
Sis,ch essigsaarern, aus koMexisaurem und aus theils 

*)' Viele kabèn. die Ge'woknbeit den Essig,. wend ér anfSiïgt. 
ka1imig rz,ü. wérden, irj'eiriem kupfernen Kessei éinmal aüfzukö-, 
eken. Dieses Miftel ' kijft, tkeüt 'dem Éssig. aker 'auck Ku¬ 
pfer-mit. Prjofessör \ .ölck.e.r kat gezeig't (s/ Hermbstadts 
Museum, XI. B. S. gr.) wie das Kokken des Es s i gs: in;Kol- 
'zerneri Fassern, . dur.ck Ess i g<l >i rnpfe, èhne ,ibn , kupferkaltig 
. zu macken, angéstelk werden kam», EL 

Qrfilas Toxicologie, 1. Thell. X 
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metallischen, tfceils o x y d i r t è rh Kupfer. Es e mhalt 
auch Weintraiibenkörner und andere heterogeneKrör- 
pen Man kann die Analyse desselben foigen deym aafsen 
.bewerkstelligend x) diirchs Koeken mit Walser* welcbes 
alles essigsaure Kupfer auflost *); 2) dadurch, dafs ' 
man verdunnte S chwefels aure bei gewöhnficher'Tem- 
peratur auf . die - durch Wasser ausgezogene Masse 
Diese Saure lost alles ox,ydirte rnickkoh 1 ensaure Kn- 
p £ e r auf > und es entwickelt sick k o h 1 e n s a u r e s Gas 
das man aufFangen kann ; 3)endlich» dafs man dein lluck- 
stande verdunnte S a 1 p etersaare zufugt , die nun das 
metallische Kupfer aullöst. - , 

•/ Der gewöknlick im Handel vorkommende Grünspan 
zeigt sich in Smeken, won einer blatüich - grunen Farbe, die 
aus einer Menge kleiner seidenförmiger und silberartiger. 
Kristallen besteken» 

$• 3rr. 

iSTachdem der Grünspan gepulvert worden, üntërwirft 
mail ihn der Hitze in einer kleinen GlasrÓhre **); er ïie- 

*) Bas h alb -essigsaure Kupfer (dy?. b a.sis ebe essigsaure 
Kupfer, H.) wird. bei dieser Operation ze^setzt: -das kochen- 
. de Wasser verwandelt es in s atirte s essigsaures loslichesKu- 
p^er, und'in Kupf'eroxydy.welches sicb niederschlagt. In- ' 
dessen kann ibah dié -Gegeriwart ’ diiéses h al.b^ e s s i gs auren. 
(désbasischen essigsauren) Ku p fers in dem Grünspan dureb die 
. Behandlung mit kalteïn Wasser danhun: allés essigsaure Sa!Aai 
wird aufgelost, wahrënd das halb-essigsa-ure KupTerin 
dem- Zusta'nde eines sehr feinen Pulvers sicb schwebend érbalf. 
Indessen' giebt dieses Pulver durch die’ DeStillation Radical-r 
Essig; _mit S.chwefelsaure . gem engt verbreitet es einen Weines- 
s i8“ Gerucli, S. Proust in den ^ innales de Chimie Torn- - 
XXXII. pag. 3^. - Airm. d. Verf. 

**) E ine Glasröhre balt wohl schwerlich den Grad der Hitze.' 
aus, welcher zurn Sehm'elzen d ? s Kupfers erfordert wird. Es 
muls zu dem Bebuf eine B.öbre von Perzelhn angewendet 
werden, • jj 
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• fert feuérbestandiges metallisch es Kupf er und alle 

dieProdukte, welche vegetabilische Stolïe im Feuer lieferh. 

" Erk 1 aru ng. Die Körner der Weintrauben und die 
Essigsaure, welclie einen Bestandtbeil dieses Körpers aus- 
machen, werden durch die Hitze z^rsetzt: es entstehen 
durch diese Zersetzung -rn ehr tropfbare und^gasiorrnige Prq- 
dukte, welche sich entbinden, und Kohle," die sich des 
Sauerstoffs des’Kupferoxyds bemachtigt, urn Kohlensaure 
zu bilden: das Metall wird in ^reiheit gesetzt. 

. §■ 312 . 

Die im Handel vorkotmuende SdiwefeJsaare zer« 
setzt den gepülverten Grünspan, we, n sie dninit . in Be- ' 
löhrung komint, ohne Aufbrausen, und es werden essig» 
saufe Dampfe, die an ihrem Geruch erkennbar sind 
entbunden. .. 

5- 3i3- 

Der Grünspan lost sich in kocbendem Wasser nur zum 
Theil aüf. Die Auflösung enthalt essigsaures Küpfer, wahrend 
der Piücksiand, xnehr óder weniger dunkelbraun von Farbe, 
die andern Stofie dieses zusammengesetzten Körpers enthalt. 

' ’ ; " . $• 3r+ ■ 

Diese AuHosuflg röthet die Tinktur und das Lack- 
mufs-Papier; sie besitzt einemstarkén und styptischen 
Geschmack und seine blau- grünliche, Farbe.’ Durch das 
Abdampfen erhalt man rho'mboidalische oder vierseitig- 
, abgestumpfte pyramidexiförmige Kristaile. - \ ' 

§• 3t> . ' / 

Das Sch wéfel-Wassers tofïgas zèrsetzt sie und 
bildet einen schwarzen Schwefel-Kupfer-Niederscblag. . 
Erklërung. Bas" in dem es s igs a u re n S a 1 z, e ént- 

haltene Kupferoxyd, giebfc seinen Sauerstoff an den 
Wasserstoff des ges.ch wefelten Wassers toffs ab, 
um damit Wasser zu bilden, wahrefid der Schwefel 
sich mit dem Kupfer zu eiaer Süli üre vereinigt. Diese 
X 2 
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Zersetzung kaxm gleichfalls durch Schwèf el was erst 0 ff_ 
h a. 1 tigesWasser, durch die'Hyd*o-Su 1 fürea und di e 
hydrogenisirten Sülfüren bewirkt werden. 

§. 3i6. 

Wird ein kleiner Cyiinder von Phosphor in diese' 
Auflösung gethan, so bedeckt er sich nach einigen Minuten 
in.it einer Lage me t a 1 lis ch en Kupfers, und die Flus- 
sigkeit verliert bei Anwendung einer gro/sen Menge Phos-- 
phor ihre Farbe. 

Erklarung. Dieser verbrehnliche Körper, der grofse 
Neigtmg zum Sauerstoff hat, bemachtigt sich derselben aus . 
dern in der.Auflösung enthaltenen Oxydes, und gefit in phos- 
-phorigte und farbenlose Phosphórsaure. uberdas metallische 
Kupfer schlagt sich, da es nicht mehr mit der Essigsauré 
in Verbindung bleiben kann, int sehr fein zertheikenZu- 
stande, an dis Phosphorstange nieder. 

. §■ 3i7- . 

iNyfimt man stalt dieser Körper, eine reingësckeuertè. 
Eisenplatte, 'so sieht man sich dieses Metall nach Vèrlauf 
einiget Stemden mit émërn; Antheil Kupfer bedecken,, üïid 
die blaue Farbe der Auflösung sich anfaxigs ia eine. grü- 
n e, hem'aeli iii eins g el b e am wan dein. 

Das Eisen, das eine gröfseré Verwandtschaft zum 
Sauerstoff .iVnd £ar Essigsauré als das Kupfer hat, prazi- 
pitirt einen Theil dieses Metaiis, und verwandelt sich in 
-essigsaures Eisen von einer gelb röihlichen Farbei 
welches durch die .Vermehguiig mit einem Anthéile des 
nicht zersetzteii e s s i g ’s a u r é n" Kupfers griin ersclleint. 
Die Wirkung des -Eisen^ auf- die Auflösung hort bald 
nachher auf, wei! es von allen Sëitén mit einer von pfa- 
zipitir tenr Kupfer gebildeten Kruste umgeben ist;. in- 
dessen dauert die Zersetzung des. ess.igs aur e-h Ku pfe.rs 
.noch fort, w.as sich ohne bei der Géschichte des Subli- 
mat.s';(§.' 44 ), ervyahnten galyanischen Wirkung nicht er- 
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klareijJafst. Das dureh die Zersetztmg dés Kupfers mit- 
teist Eisen entbundene elektrische Fluïdum, zersetzt das 
‘Wasser der Aufiösung, und liefert Was.s ers t ofFga s, der 
das Kupferoxyd vollstandig zersetzt, und in der Fliis- 
sigkeit bleibt uur éssigsaüres Eisen won gefb-rö.thlk 
cher Farbe zuruck.. 

$• 3 ifi, 

Das Aetzkalr s.chlagt, in geringer Menge angewandt, 
die Aufiösung des Grüaspans- hiintnelblau nieder, das durch 
Hinzufügung einer gröfsern'Menge Kali, dunkelblau, m’s 
' Grünücbe übergehend; wird. Der. Prazipitat bèstekt aus 
Kupferoxyd mit gebuncienèm Wasser, ist aiso Kupf-er- 
Hyd rat. Auf ëinem Jbiltrura getrocknet, erscbeint er von 
grünlicher Farbe and erfeitzt; nimmt er eine braun-schwarz- 
licbe,. dem trockneri Peroxyde eigene Farbe. an. Ver¬ 
mengt- man ihn in diesern Zustande mit K o h 1 e, und setzt 
das Gemenge der Wirkung der Hitze in einen rotbglühenden. 
kleinen Tiegekaus, so redueirt. er sicfa und giebt metallische® 
fKupfer, welcbes sich in der .iVbsrschüssigen K o b I e zer- 
theilt findet: man .kann das Metail leiebt erkennen, wenn 
man das Produkt der Sckmelzung in Wasser ifaui. Die Re-' 
duction dieses Oxyds hangt von der grofsen Verwandtscbaft 
ab, welen e zwischen der Kolüe und dem Sanerstoff bei er- 
köb„ter Temperatur statt findet./ 

_ §■ 3iQ‘. - . 

Das milds Kali . (Sal tartari) schlagt diese Aufiösung 
' ebenfalls .himmélblati nieder 
, ; ' ‘ , . ' 5* 3.20, 

Das Ammèsiura sondert .daraus sogleich ein rnehr 
pdèr weniger dunkelhlaués Gxyd ah; thut man ab er einen 

*) Der durch m il d e s K al i gebildéte Niederschlag. ist -k-o b l e.n- 
sEoffsatircs Kup fer'.und, in der Farbe mebr g-.riin als blam 
Er darf mir 'dem vorigen.' K up, f er - üy?d r a i k e nicht+yer*-. 
w.eclisek 'werden. 'H. 
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Ueberschufs dieses Alkali binzu, so lost sich der Nie- 
derschlag wieder auf, und die Flüssigkeit, die aas essig. 

' saurem Annnönial/Knpfer bestebt* hat eine sefar 
^schone blaue Farbe. Die Empfindlicbkeit dieses Rca. 

. gens ist so grofs, da Is man uur einige Tropfen hineinzu- 
. tröpfeln- brauchf, n;n in einer Auflösung, die nar Atorne 
von essigsaurera Kupf er.enthalt, dieselben zu entdek- 
ken. Dieses essigsaure Ammoni a 1 -Kupf er besibt 
eine blaue Farbë und ist an der Luft zerfliefsbar. 

§■ ‘ 321. _ .. ^ I 

Das Barytwasser zersetzt, ebenfalls die Grunspan- 
auflösung; es bildet darin einen blauen Niéderschlag von 
Kupferoxyd, das in reiner Salpetersaure ganz auiiöslich ist: 
die Flüssigkeit enthalt essig sa uren Baryt. 

§•- 322. . 1 

Die arsenigte Saure (die mit Wasser gehaltene L6- 
sung des weifsen Arsenxk-s, H.) schlagt, wenn sie sich 
in Auflösung befindel, sogleich das eksigsaure Kupfèr 
aieder; der Niederschlag ist bedeutend, von grüner Farbe, 
und steilt ein, arsenigtsaures Kupfer dar, wie wir es unter 
dem Artikel arsenigte S a u r e A§. 125) angeführt haben *), 
§• 323 . , 3 

Das Chrom saure Kali verwandelt dieses Salz in 
unauilösliches chrom saur es Kupfer von sch oner gel* 
ber Farbe, und in unauilösliches essigsaures Kali: 
die Erklarung dieses Prozesses érgiebt sich aus dem p. 26 
Kote 3 angezeigten Gesetze., j 

§♦ 324 - 

Bas aufgeiöste bl au saure Kali (ein Tripelsaïz aus 
Blausaure, Kali und Eisen) prazipitirt die Aufiösung 

p Nocb besser folgt s <ler NiocWtdag von schoner apfelgrüner.Far- 
be ’ vvenn die Prazipitariön mit Arsenikkali gémacht wird, 
eine Probéaüflqslich.keit: die bei solchen Untersuchungen“Tji e 
• fehlen darf., ' H 
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des Grünspans k&stanienbraun. Der gebildete J Nieder- 
scblag besteht aus blausaurem Eisen und blausau¬ 
rem KupFer; die Flussigkeit enthalt essigsapres Kali *), 
Erklarung. Die Auflösang des blausauren Ka¬ 
lis Jbesteht aus einfachem blausauren Kali ünd blau- 
s au rem Eisen: dies es letzterè, an sieh unauflöslick, wird 
durch das erstre in Aufiosung erhalten. Es ist klar, dafs in dem 
Maafse als das essigsaure Kupfer durch das einfaehe blau¬ 
saure Kali in un^uflösliches blausaures Kupfer ver¬ 
wandelt wird, das blausaure Eisen, da es nicht mehr 
in Auflösang erhalten werden kann, sich niederschlagen 
mufs, so.dafs der Prazipitat dieses blausaure Eisen, mehr 
aber noch das blausaure Kupfër, enthalten mufs. 

Dieses in der Auflösung sehr tferdunnte dreifache b 1 au- 
saure. Kali farbt, wenn man es zn dein in bedeutender 
Alenge Wasser aufgefösten essigsaurem Kupfer giefst, 
die Mischung &uf der Stelle roth, ohne die geringste Tru- 
bung zu vemrsachen'; abér nach Yerlauf von 2p oder 25 
Minuten setzt sich ein kastanienbrauner Jfiederschlag 
ab, dessen vvir sehon gedacht haben. Dieses Reagens ist 
eines der empfindlichsten, um die geringsten Theile essig- 
sauren Knpfers zu entdeckeru 

’ -. 32S. ; 

Der Aufgufs vom Thee zersetzt die essigsaure Ku- 
pferauflösung; es bildet sich ein, Hoekiger gelbröth- 
ïicher FfiederscBlag. 

./ - §.,326. • ~ - , 

Thut man eïnen Theil concentrirte / Grüaspanauf- 
lösung zu ioTheilen rothem Wein, so behalt dieFlüs- 
sigkeit ihre Klarheit; sie wird durch die Hy dr o-S iilf uren 
schwarz, durch blausaures Kali kastanienbraun, und 

*) Das blausaure Kali ist eins der empftndlichstén Reagentien 
fur das Kupfer und darf bei tjntersuchuagen soleber Art dar 
her nie ieblen. . , * H. 


•' ; '■ ' 

durch Ammonium dunkelgrau niedergeschlagen. Letz 
terer Prazipitat lost sich nicht ganz in eiaeiti- Ueberschus 
se von Kali auf, und die überstehénde Flussigkeit ist xii e ' 
mals bjau. q Theile einer Auflpsung von Gr 5span hnd 
lo Theile Wein geben eine Flüssigkeit, woraus die aufge- 
zablten Reagerjtien ahnlichè Niederschlage absefieiden, r.ur ' 
der durch Ammonium «ntstandene bat eine s-chwArze 
Farbe; woraus sich ergiebt, dais diéses Alkali zur Fntdék,, 
kung des Grünspans, der mit Wein versetzt ist, nicht 

taugt *), 

§■ 327 . ' ' 

Giefsl man EiweiTs zu dem essigsauren Knpfer, 
so erhalt man einen Prazipitat von blaulicher Farbe: die- 
ser NiederschJag bestebt aus animalischetn Stoffe-und 
wenig Kupferoxyd, das, wenn ' es ausgewaschen und 
durch ein. filtrum geschieden, durcli das Schmelzen nietaüi- 
sches mit Kohle vermengtes Kupfer, so wie-apch Prodókte '• 
liefert, wie sie aus denen der Wirkung der Hitze ausge- r 
setzten animajischen Stoffen entstehem; es leuchtet'.ein, dafs.7 
die Reduktión des Metalls durch die aus der Zersetznng 
des EiweiJses hervprgegangene Kohle bewirkt worden ist. 

§■ 328 . ; j g 

Die sebwaclie oder concentrirte Auflösung von 
Gallerte, i verursacht in dein essigsauren au (gelost en 
Kupfer keine Trubung, die'Temperatur des Gemenges sey 
welche sie vvolle; und die verschiedenen Reagentien, de¬ 
ren. wir bis jetzt erw hnt ha ben, sobald man sie nür in gé-' 
•horiger Menge anwen^et, schlagen dieses essigsaure Salz, 'j 
als ware es ganz rein, nxeder. 
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' $• 32g. 

Die Bouillon giebt mit dieser AuJLosung keinen ïsie- 

dersdblag. 

' . *. ■ §■ 330. : , , ; , 

Die Milch vcóagulirt sich mit einer grofsen Masse aufge- 
lösten Grünspa.ns; das Goagalum ist, wennes gewas eb en 
•worden, von einer dnnkelgrünen Farbe; getrocknet und in 
@ nem Schmeiztiegel erhitzt, zerseizt es sich nach Art^der ani*. 
iD'alischen Stoffe,, und lafst mit metallischem Ivupftr ver- 
ipèngte Kohle zurück, 

Wirkung dés Grünspans aaf die thierische Oekonomie. 

; '§■ 33i. ' 

Fast alle Th i ere, den en man einige Gran Gfünspan 
fur si» h -oder mit S pel s en gprnengt nehmen lafst, kom- 
mén iif einetn sehr karzen Zei.tranme um. YfelcheS: ist die 
XJrsache dieses Todes, auf welchfi' Organe übt dieses Gift 
seihè zersiprende Wirkung aus? 

Hen? Drouard meint, diêse’ giftige Sübsfanz wirke 
direkte-auf dén Vérdautmgskanal, vórzüglidi auf den Darm» 

' kaftel, wo sie die. Eützündung b.eendigt', ohne diircb ;die , 
, lymphadsebeh Gèfafse in den Circulations- Strom zu ge- 
laiigen. Auf folgehde. Thatsachen grundet er seine Meiaung. 

Yers üch. Herr Dro u af d gab einem Huncle voa 
sehr starkér Cpnstitution und erneiti jungen 'H.v.hde.je- 
' dem furisicb 12 Gran Grunspan, 'schleimigè •Ifiutige. Si;■ h 1 - 
gange, von grüner Farbe, ein Widérwiiie gogen 8 peis en und 
Getranke, vefgeblLché Bemühungen zu brechén, waren die 
: eme'n durch den Grühspan entstandenen Zufalie dVr. Veiv 
giftung. Das Thier koiinte sich nicht auf den Seinen bal¬ 
kten legte sich auf eine.Seite- und -sta.rb -22 Stunden nach 
der Vergiftung. Der Magen enthielt eine blulhaltigè Fl.Qs— 
sigkeit von schwarzer Farbe; er. war entzüridet,. besonders 
gegen seine grofse E.rümmtmg zu, und batte einen schwar- 


zen Flecken, den man für eine Anfressung batte bal ten kon 
• nen. Die ,dicken Gedarme zeigten nicht eine Spur ^on 
Entzündung: sie waren nur mit grüslicher Galle ange- 
lüllt. In dem Mas t d arme befanden sich kleine mit B1 u 
unterlaufe'ne Fiecke die den im Magen ahnlick waren. ' 
Versuch. Funfzehn Gran GrSaspan warden• mit 
Nafirungssp eisen vermengt', einem Hun de e in- 
g^geben; eine halbe Stunde nachber qualte sich das Thier 
zn brechen,. aber es brach erst gegen Abend und die 
Nacht hindurch: seine Excremente . waren schwarzlich mit 
grünlicken Flecken vermengt. sQ Stunden nach dem Ein- 
gebeh des Giftes starb es, sachdem es vor dem Tc de seine 
Krafte verloren batte.. 

Der Magen, der weniger als im vorhergerenden Falie 
entzündet war, zeigte hie und da mit Blut unterlanfene 
Stellen; der Z wölffingerdarm war leicht entzündet,; 
-in dem Erümmdarm fand sich ein breiter unterlaufener 
Fleck. Der Mast darm war im natürlichen. Zustande. 

. Versuch. Manliels einem starken und rebus ten Hunda 
3o: Gran Grünspan verschlucken. Das Thier sèigte baid 
grofse Neigung zum Brechen, und wurde von Convulsio- 
neh beumruhigt; drex. Stundea darauf batte, es Nasenbluteh, 
er gab galligte Materie von sich 'und starb fünf Stunden 
nach der Vergifftmg. ' 

Der Unterleib war durck eine Menge stinkendem Gas aus- 
gedehnt; er enthielt eine blutarjtige seröse Feuclitigkeit. Die 
Eiagewêide waren durchgangig entzündet; die Entzündung der 
Sckieimhaut war nicht- só betrachtïich als die der Perito- 
nalha-at. Der Magen, ohne augefress^n zn seyn, batte 
in seinern - Irmern eine grime Farbe; die Lungen waren 
mit .Blut gefullt ; das Gehirn war weder, entzündet, noch 
batte es sich. ergossen. 

§• 332. . 

Wir -glauben nicht dafs diese Versuche zum Beweise 


Iiinreich en ,.den Satz aufzustelien, dafs der Grünspan, 
bescnders aai den Darrnkaaal wirke und dafs ér nicht 
dbsorbirt werde. ' Hert Drouard bat in ein&r Reihe 
anderer Versüche, dieren wir erwahnen wollen, Resultate 
érhaiten, welchë. im Gegentbeil zu beweïsen 'scheinen, 
da!ï dieses Gift, eine Wirkungsart ausubt die von der,, 
weicbe angezéigt,worden, verschieden ist. 

Versucli. . Man . spritzte zwei Gran in, einer linze 
d e stillirtem Wasser aufgelösten Grönspan, in die 
Halsader e-ines, grolsen Hundes. In dem Augenblicke.der 
Eihspritzung .tbat das Thier als kaue und spucke es; eine 
halbe Viertelstunde darauF brach es und hatte Ausleerungen 
durch den Stühlgang: das R.öcheln so wie , eine Ersehl^f* 
fung kamen hinzu, und nach Yerlauf einer; halben Stundë 
starb'esY Die Luftröhren und Luftröhrenaste waren mit 
schaumenden Schleim, so wie die dicken Gefalse mit 
scbwarzea und flafsigera Blute, angefüllt,, dessen Congula-, 
tion aber unbddeutend war *). 

Yersuch. Die aus dem Grunspan mit Wasser ent- 
standene Auilosimg wurde bis zur Trockne abgedainpft, 
dann ein halber Gran hiervon in einer linze dës tillirtem 
Wasser aufgelösf, und in die Halsader eines sehr star? 
ken Hundes gespritzt. Man bemerkte im Augenblicke , der 
Einspritzung dieselben Bewegungen sura Kanen und Schluk-, 
ken; das Thiër brach eine. Viertelstunde. nachher und blieb 
bis zum dritten Tage in einem erschlaffenden Zustande, als 
die Extremiiaten gelahmt zu seyn schienen. In dieser Zeit 
wollte es nur Wasser trinken. Am vletten Tage starb es« 
Bei der Oeffmmg des Leichnamszeigten das Blut, die 
Gefafse und das gastrische Apparat, nichts besonders. 

*) Herr Drouard erwahnt nicbt in welcbem Zustande sich die 
Schleimhaut des Darinkansals fcefand; wabrschsiniich deswegen, 
•vveil sie keine Veraridérung zeigte. 


A-nmerk, d. Yerf. 


• Die Resultate dxeser beiden> Oeffxmngea beweisen 
deuthch, -dafs der düfch Graas pa n veianlafste Tód nicht 
von einer Entzundung des Verdauungskanals abhangt! vvurde 
das Tkier,- welches 'nie vier Tage nach der JEinspritzung, 
noch lelite, in jenem Falie nicht „eineJEntzimdung des gastri, 
scheix Apparats iiaben zeigen mussen? 

' §• . 333 - : . . „ 

Folgende Tbatsache dient noch mehr zum Bestatigung 
dies er B 'ehauptung, , 

Herr Drouard liefs einem Hunde sechs Gran schwe- 
' felsaures Kupfer éinnehmen. Das Thier,starb in weniger 
als . einer, hal ben Stunde, und bei der Oeffnung des Ver¬ 
dauungskanals fand man weder, eine Spur von Entzundung 
noch von Verengung *)„ 

'§• 334 -; ; 

Ich habe oft Gelegenheit gehabt, den G run span und 
das essigsaure Kupfer bei Hunden von verschiedener 
Gröfse anzuwenden, und habe bestandig, bemerkt, dafs, 
wenn die Dosis des kristallisirten Grönspans (essig- ! 
sauern Kupfersj die in den Magen gebracht wurde, stérker* 
.als is oder i 5 Gran war, die Thiere in weniger' ais drei 
viertelstunden umkamen; selten konnten sie eine Stunde 
hindurch der heftigen Wirküng' des Giftés widerstehen. 

vor dem-Tode erfolgenden Symptome wéren haufige 
Erbrechungen von einer blauen Materie, die deutlich durch 
einen Tfaeil essigsaurps Kupfer gefarbt waf; vergebli- 
' Che Bemüh ' UR ê eil zu brechen, wenn das Th Ier alle 1 im Ma¬ 
gen enthakenen Nahrungsmktel' ausgebrocheh batte; klégi 
nches Heulen; aufserordentlich schwere Kespiiation, un- 
regelmafsiger und haufiger Puls; sehr oft.allgemeine Une^f 
p mdkchkeu; das Thier legte sich hin und schjen todtztt seyn; 


*) Das sehwefëls 
sere Organc eba 


'are K'up-fij 
so wis das < 


. wlrkt wabischeinlioh.. 
ssigsaurd Kupfer. • 
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fast immer worde es durch Convulsionen bewegt; und 
einige Augenblicke ehe es unterlag, zeigtë es eine dureln- 
gangige Steifheit, krampfartige Erschütterung , ’ und eine 
grolse Menge Schaum vor dem Munde. 

Bei der Bejichtigung, die unmittelbar nach dem Tode • 
geschah, bemerkte man , dafs die Muskeln keine Zeichën 
der Zusammenziehung aufserten; die Schleimhaut des Ma- 
'gens war mit einer blatiea Lage überzogen, die ëihen Theil 
der eingebrachten Materie enthielt; diese Lage war hart 
und zusammengeschrumpft;' wenn man sïe abkratzte, so 
vyar dié‘Schleimhaut. darunter rosexifarbig. Die Luftröhre 
urfd die Luftröhrenaste waren mit weifsem Schaume angefüïlt; 
die-, Lungen knisternd; sie hatten rosenfasbene Punktë, 
die sich vom Grande losreifsen Heksen. Das Herz schlug 
nicht mehr. 

- d- , ' . / - ■ ■■ ‘ §. 333- - 

Dié Einspritztrag eines einzigen Grans essigsauren Kupfers 
in einer halben Unze Wasser gelost, yerursacht gevyöhn r 
lich .den. Tod iii einem Zeitraume von io öder 12 Minuten: 
das Thier macht -Bewegangen zum Kauen und Schlucken, 
die oft mit s.chmerzh aften Erbrechungen. beglëitet sind; 
kaum vermag es zu athmen; es legt sich gleich nieder, 
wird unempfindlieh, rochelt und stirbt. 

Bei der Oeffimiig' findet man in deiri gastrischen Appa- 
rate nichts besonderes; die Zusammenziehung der Muskeln 
scheint verschwunden; die Lungexi haben keine Verande- 
rung erlitten und das Herz ist ohne Thatigkeit. 

§■ 336 . ; - 

Wir mussen bemerken: 1) dafs alle Thiere, welche der 
.Wirkung des essigsauern Kupfers unterliegen, eind Reihe 
von ganz deutlichen Nerven-Symptornen darbieten, wie Ccn- 
yulsionen, krampfartige Êrschütterungen, allgemeine Uriem- 
pbndlichkeit, oder Lahmung der hintern Extremitaten. 2) Dafs 
. dér Tod schnell erfolgt, wenu maa dieses Gift in. den 
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Magen* bringt> und vorzüglfch wenn man es in dié Adern 
spritzt. 3) Endlich, dafs allé Haute des Magens und des 
Verdanungskanals kauin verandert werden. 

Lassen diese Thatsachen nicht vermuthen,. ‘dafs das 
Salz absofbirt, in dem Strom der Circulation gebracht worden 
sei, und den Tod berbeifiïfarte, iri dem es auf das Nervénsystem 
wirkte? Ich gestehe, dafs dieses auch meine Meinung seyn 
. wurde, wenn es mir erlaubt ware, nach den Resultaten einer 
kleinen Anzahl Versuche eineii Scblufs zu machen Es ist be- 
stimmt, dafs der Tod nicht das unmitteibare Resultat der 
Wirkung dieses Giftes auf den Verdauungskanal ist, Wie 
'Hefr Drouard geaufsert hat. 

yiellêicht werden die Lungen auch vón dieser giftigen 
Substanz angegrifFen; einige Tnatsachen machen diese Mei¬ 
nung wahrschekiliclr; vielfache Versuche, die mit der 
groXsten Genauigkéit angestéllt sind, könhen aljein dissen 
wichtigen, Gegenstand der Bhysiologie erklaren. 

Symptoihe der Vergiftung durch Grunspan. 

Erste JBeobachtun g. 

Am 4 f en Sept. 1772 wurde Navier *) aufgefordert, 
in einem Hause neun Kranke zp besuchen, die durch Grunspan f 
vergiftet worden waren. Ein junges Madchen von iQ Jalrren 
batte Kuchen,, der mit geschmolzener Biïtter zubereitet, 
mit einer kupfernen Schaurrskelle zu Schaum geschlagen 
und auf der das' Fett epstairi war, gegèssen. Sié bekam 
heftige Kopfschmerzen und Erbrechungen. Man liefs sie 
24 St und en nach dem Zu falie reichlich Wasser tri n ken, 
das eina geringe Menge alkalisch salziger Substanz aufge-’ 
lóst enthielt; hierauf nahüi sie in Zimmtwasser gelösten 
Brechweinsteia ein, und die Hauptzufalle legteh ' 
sich. Dieses Madchen wurde schnell durch den Gebrauch 
von. Miichspeisen hergestellt. . * 

*).JNay 1 ér a. S. 98 a. a. O. pag. 304 etc; 
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Der Vat'er, die Matter, drei voa den Kinderil und 
ein junger Mann von ifl Jahren, batten ven- demselben 
Kuchen gegessen, so wie auch von der Suppe und dein 
Fleische atrs dem auf dem Feuer gestandenen .Topfe 4 • das 
man mit demselben, wahrscheinlich unreinen SchaümT5ffeI, 
geschampt natte, Schmerzen der Emgeweide, heftige Er- 
brechüngen mit diner gröfsen Schwache begleitet, kleiner 
ge drangter Puls und betraehtliche Kopfschmerzen, waren dis 
Symptome welche sich zeigten. Man wandte ein dunnes 
ÏDekoct von L eins aam en, das etwas alkalisch und ruit 
A11h ee - W;asser *) und Op,iura-Syrup versüfst worden 
waren; einige Stundeh darauf gab man ihnen sehr verdünn-. 
tes Zimmtwassér, das aber sehr scharf war. Die Wir- 
kung dièsêr Mittel war die, dafs . sie reichliche Ausleeran- 
gen. mach oben und unten bewirkten: nach Yerlauf von 
7 bis 0 Ta&eii war die Heilong vollendet; nur die Muttër 
ausgenömmen, welche. von Natur schon zum Brechen ge- 
neigt und von Nerven-Temperamente war, warde durch die 
Wirküng des Gifjtes ermudet, und hel . mehrere' male 
in OJïnmacht: Man gelangte ,jedoch endiich dahin sie- 
■wieder herzustellen, da sie dange die Milchkur bra'uchen 
mulste. ~/ 

Die- beiden anderh Individuen batten éin Fricassé von 
Tauben geg.ess.en, das mit der aus demselben Gefafse entstan- 
denen Fleiscfabrühe bereitet worden war. 

Der einie von ihnen 30 bis 4o .Jahr alt, von starkem Tenw 
peramemt, mufste stark brechen; der andere 24 lahr alt; 
stark und.robust, fühlte erst die Wirkung des Giftes nach 
eiiiigen Stundtn; aber er Wurde von Erbrechungeh und 
*)' War'dieses vrirklich aus Alth eèwurzrel destillirtes. Wasser 
So ist es lackerlich, da solches von ' jedenu des t i li ir te n 
Wasser-rricht verschieden ist,; -vyeil das schleimige der Wur- 
S6êl bei der Desdliation zuriïck bleibt. Wir -vyo'llen, indesseu 
aimehmen, dafs : eine Abkochung v-oii AltheeWurz el mit 
Wasser darunter-getneint ist. H. 
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lieftigen. Kopfschmeizen gepl'agt: bald darauf steilte sich 
ein sta,rkes Fieber ein und er verfiel in einen Iethargiscken 
Scblaf, der durch die Heftigkeit des Giftes and durch die 
Vollbiutigkeit Veranlafst wurde. Man liefs ibm zweimal 
am Arm zur Ader und ein Mal am Fufse. ., Man liefs ihm 
elw'as aikafiscbè und abfiïhrende Getranke branchen, und 
in einem Zeitraume von to ode.r 12 Tageh war er wieder 
li -rgestelit. Was das erstere der beiden Individuen be- 
trifiB, so wurde es wie die erwahnten Kranken behandelt, 
und genafs in, drei Tagen. 

Z w e i t e Beobachtung. 

,,HeïT Morizot Desland.es wurde am Montage dén 
gtenJuIy 1781 ersucht, den Kranken des Ja co b in e rklo- 
siers in der Strafsre. S a i ns - Ja e q 11 e s zu Hiiife zu kom¬ 
men.. Die Kranken, ihfe Zakl 21, beklagten sich uber 
h,eftige Kolikschmerzeh, sie batten Fieber. Bei allen wa¬ 
ren die ersten Zufalle heftige Kopfschmerzën mit aufseror- 
dentlicber- Schwache in den Beinen- und dem .ganzen Rör- 
per: taube Schmerzen an. den vordern Schenkein/ und bei, 
einigen Kraiiipfe an den Waden.- Die welche zuerst an* 
gegnffen worden waren, fuhltett aufserdem einen beft?gen' 
Scjiinérz im Magen, mit^einer Bêklemmung, des Herzetn, 
die ihm eigen ist, und Zittern in den Güedem. 

Bei einjgen zeigten sich die Symptome erst am folgen- 
den Tagé. Herr Morizot erfnkr, dafs die Kranken am 
Freitage und .Sonnabend zu Mittag Róthen gagessen bat¬ 
ten, der in einem kupfern Kessel gekocht worden sëy; dafs 
der Koch, nacbdem er einen Theil 'des Wassers das zurn 
Kocben : gf dient, abgëgossen, Weinessig daruber ge- 
gossen harte,-- um ibn fester zu macben, und dafs der 
Pcochen, hierauf einige Zeil im Kessel vöm Feu er éntferdf 
stehen gebiieben ware. Morizot batte nun zweiërlei 
zu bemerken: das Gift zu seh vachea und aus dem Körpe? 
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zu treiben, Er yerordnete sogleich Milch,mit vier Théi- 
len Wasser verdünnt* Gummiaufiösung, dunne Fleischbrühe 
und erweichende Klystirè. 

Nach vier oder fünf Tagen liefs. er ihnen gelinde Abfuh- 
rungsmittel einnehmeny wie. Cassia und Manna in etwas 
Milch, und darauf Sénnes-Blatter. Alle Kranke -wufden. 
in kurzer Zeit wieder bergestellt. 

Ér setzt hinzu, dafs ein Fremdër der im Klöster zu 
Mittag gegessen, und dem man ein Brechmittel eingege- 
ben batte', sich sehr ubel befand und noch nicht im Monat 
September wieder hergestellt war *). 

D rit te Beobachtung **)< 

Am 3ten Ju-Iy 1778 wurde Herr Jeanroy, einer der 
ansgezeichnetesten Aerzte in der Hauptsadt, zu einem ge-': 
wissen By und dessen Fr au, Qbsthandlern, gérüfen, Welche 
Kalbfleisch gegessen hatten, das in einem irdenen Gefafse 
aufbewahrt worden war, auf dem ein kupferner Deckel 
gelegen hatte; Da in demselben viel Ffeiscb lag, só 
stiefs dieses an den Deckel und belegte sich mit Grünspan 
an, Ein gewisser Du val. und seine .Frau, die in dem¬ 
selben Hause wohnten, batten an demselben Tage zu Mit¬ 
tag davon gegessen. Der erste welcher mit Zufallen be- 
haftet wurde, war der genannte Du val. Am Donnerstage, 
zwei Uhr Morgens, wurde er durch heftige Koliken im 
Magen, die mit Erbrechungen begleitet waren aufgeweckt. 
Seine Brau beklagte sich einige Stunden darauf über 
Zahnschmerzen und heftige Koliken. Ein. wiederholter ’ 
Gebrauch von Milch und schleimigen Kiystireh reichte zu 
ihrer Genesung hin. 

By wurde an demselben Tage gegen' 7 IJhr des Mor- 
*) Drouard a. (S. 312J a. O. pag. 34. 

**) Mémoires de la Söciéié royale dé Médecine. pag. 2l5. : An 
'■ 1778/ _ V 
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gen* ruit heftigen. Magenschmerzen, Uebtelbefinden, und 
haufigen Erbrechungen geplagt. Er fühlte, in kurzen. 
'Zwischenraumen, schreckliche Koliken mit Zusamraeazie- 
hung aller'Glieder und kaitem Schweifse. Frau By bekaxn ‘ 
dieselben Zufalle, mit Aósaabme der Koliken, die nicht 
5 o heftig aucb nicht so o ft sich einstellten; sie Jdagte sehir 
fiber den Kopf, Der Puls dek ëinen und dér andérn wat 
klein, ungleich, und zuweilen convnlsivisch. Man hatte. 
ihnen, so wiè den beiden ersten, schleimige Klystire 
tmd Milch gegeben. Herr J eanr.oy yerwarf deh ,fortge- 
setzten Gèbrauch der Milch, und da ihre Zungen sehr be¬ 
legt und-man nur Lïnderung durch 'AusleeiUng des Ma- 
geus vermuthen koïiHte, so verórdhete er ihnen Brechwas- 
ser, in der Dosis von sechs Gran auf ïi Pfund Wasser. 
Der Mann nahm zwei Gran und die Fr au drêi. Dieses 
Mittel verschaftte Erbrechungen von grunlicher Galle mit 
Stöcken geronnen er Milch , nnd liefs die Kranken eine 
deutliche Besserung'ffihlen. Die Frau beklagte sich nur noch 
fiber geringe Schmerzen im Magen, und der Mann Gber 
Koliken, Welche drei Tage hindurch daüerten. -/ 

' Kachdem Herr Jeaaroy mit dem .Brechmittel die 
erste ïndikation erfüllet hatte, liefs er dem By und seiner 
Frau als: gewöhnliche^ Getrattk eiji starkes Al thee- 
De koet nehmen; ferner mufstem sie 3ede halbe Stonde 
zwei Löffel voll eines aus ■ sechs Ünzen; süfsen Mandelöl, 
zwei Unzeh Althee-Syr tip und eiker Unze Opiurn- 
Syrup bereiteten Saftes einnehmen; es wurdën ihnen 
alle zwei Standen'Klystire von Leinsaamen-Dekott 
mit- Olivenöl beigebracht, so wie ara Abend ein Bissen 
The rink und alle vier Stunden eine fëtte Fleischbrühe 
'eingegében. Duich Hülfe dieser verschiedenen Mittel ka¬ 
mmen die Kranken bald aufser Gefahr, 

Yierte Beobachtung. 

Der Juyelier N ■. . . ei» Mann von 44 Ja.hr en. ? der 


,sich in dem felendesten Zustande befand, entschlofs sicb 
zu vergiften, und nahmzadem Behuf am 23. Juny 1812 Mitter- 
nachtsy obngefahr \ Drachmen Grünspan mit wenigem Was¬ 
ser ein. Die Tage hindmcb vom sssten und 23sten hatte er 
nichis weiter ' genossen ais éine S a u er a rri p f e r Su ppe, 
éine Viertelstunde nach .dem Gifte bekam er heftige Ko- 
liken, reicblicfae Erbrechungen und haufige Ausleerungén 
durcb den Stublgang; diese Syrnptom'e daüerten bis hinf 
Ubr des Morgens hindurcb, wo er nach dera Hotel-D.eu 
gebracht wurde. Man lieïsKihn .Gonanii-Wa.$sér ruit M leb 
und erweichehde Klystire gtbrauchén.' Drei Stun- 
deri nach seiner Ankunft befand er sich -im foigenken 
Zustande ; traurigës niedergeschiagenes, Anseka; die Augea 
stark mit einern blauen Kreise umgeben; die Zunge feuchty 
der Mand scöieimig;'' Ekel vor Speisen, öfteres Aüsspeien, Aus- 
Wurf von Grünspaa; sehr heftiger Dorst, der Puls waf klein, • 
regeimafsig, gab in einer Mmute 80 Schlagë. (Er empfing die- 
selbe Bebandiung). üm 2i Ubr, steilten sich'neue Erbre¬ 
chungen von dunkeigruner Materie ein. Um 4 Ubr zeigte. sich 
eine Gelbsucht. Die’acht hindurch: gelinde Koiiken, die 
Erbrechungen daüerten fort, drei Stuhïgange, die et was 
Linderung nnd Scblaf hervoi brachten. Am foigendeh Tage 
(dem 2ten Tage' des Zofalls): aufserordentlicbe Gelbsucht, 
Zeicben von. Linderüng, grunliche Zuhge, scbleiniiger 
Mund mit einem Geschmacke nach Gruxispan, Aufhören 
der Erbrechungen und des kupferartigen Aufstofsens. Der Un- 
terlei.b zusammengezogen, beim Drucken sehr wenig etn. 
pfindlich i der-Puls régelinafsig, frei, die Warme der Haut na- 
'türlich; der Kopfschwer,r geringe Taubheit: (Er erhielt Vi- 
chywasser Eau de Vïchy ? mit wenig Milch, und 2 er wei-- 
chende Klystire.) Der Kranke batte den Tag über 4 Stuhb 
gange von grauer Materie. Den 26sfen (dem Sten Tage 
des Zufalls); Fortwahren derselben Symptome, allgemeine 
Schwache, Iebhafter JDurst; der Urin trüoe, duitkel- 
Y 2 . 
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roth mit einetn gelben Bodensatze (dieselbe Behatjdlung). 
An 27sten (dPem 4ten Tag'e): merkliche Abnahme aller gymp, 
tomèi Rückkehr de? Appetits, ullgemeine Sehwilche (Foru 
seizuhg dersetben Miltel, Bouillon, italianischè Nudeln). 
Den tóten July war die Gelbsmht verschwunden und der 
Kranke völlig wieder hergestellt *). 

FünFte Beobachtung. 

Herr Drouard sagt (in seinem Werks) pag. 3gi. 
„Es sirtd öhngefabr zehn Jahre, da.ich aniing mich 
„von der Pharmacie dem Studium der Arzneikunst zu über- 
lassen, als'ich aus Uriwissenheit ein Gemerigeaus Grün- 
„span, Honig und Weinessig, . uneigentlicb sdgenannte 
pyptiseb e Salbe ëinoahm. INacb dem Frühstück 
„ging ich haufig aus. Eine Viertelstunde nachher halte 
„ich kupferartiges Aufstofscn, ünd mufste bestandig ausspeién ; 
„wodurch ich die Vergiftung gewahr ward. Man liefs mich 
„ötigtes Cetrank und Milch braucbèn; zwei oder drei 
„Standen nachher füilte- ich starke Kopfschmerzen mit 
„Durst, uïfd heftige Koliken; mëin Bauch schwoll an, 
„so dafs ich genothigt Wurde -den Görtel meiner Béinklei- 
„der zu lösen j es zeiglen sich haufige Ausleërungen. Ein 
„herbeigerufener Arzt Vërprdnete schleimige und ervyex- 
„chende Klystire; die Stuidgange dauerten bei geringer 
„Menge fort ruit Ten es mus und Erschlaffung der Kraftdr 
„sie hórten erst am achten Tage auf, wo meine Genesung 
„anfirVg. Nach diesem Zufalle, habe ich lange Zeit einen 
„solchën Widerwilleh. gegen das Kupfer gehabt, dafs 
„beim Anfuhlèn, dieses Metalls schon Ekel bei mir 'erregt 
.„wurde/* 

*) Èiae vómHerrn Picquetde la H o u s si elt e. Doctor der' 
Medezin, mitgetheilte Beobachtung. 

Anmerk, d. Verf. ’ 
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Sechste. Beobachtuèg.' " 

leb. wurde ers.uebt z'u. Herm Dub roe, einem altén 
Rathsperwaudteit zu Bajonne zu. kommen, den iet in 
s einem Bette fand, bestaridig,. brecliend und von Kramp feu 
an den. Extrèmitaten, Gonyülsionen und grausamen Bauch» 

- schrfterzen gequalt: seine Gema’hlïn und beide. Diens'bo- 
, ten liften’ ebenfalls hieran, nur, dafs sich die Zufalie bei 
diesen leUtem nicht so verwickelt fapden als bei Herrn 
Dubr-o a _ 

Dieses liefs, mich vermutheff, dafs die. Erbrechung 
durch eine aufserordentliche\Sache verursacht s<=y. In der 
. That, antwortete man mir- nach efnigen Fragen, dafs. sie 
Eter nut Sauerampfef nnd Bufter genossen haften, 
die in einem kupfernen Gefafse zubeieitet worden 
■warenj das ieh, sah énd mit Grunspan bedeckt fand. 
I^h /weifelte nicht mehr a dafs die; S aure dés S,aueram- 
p.fers einenTheif des 'Kupfers aufgèlost hatte, und dafs die 
Zufalie; von diesem Metalig welches die-Haute des Mageps, 
reizte und anfrafs, • entstanderi seyen ; und da icb -mich 
in diesem Angenblicke von. Hiilfsmiitela -eïïtKlpfst ,$ab, so 
'beschlofs iefa. dem Herrn Dubr oc ein gutes. Glas W ein- 
essig, und der Fr a n, bel welcher die, Zufalie nicht so 
start waren, ein halbes Glas zu geben. Eine hal.be 
Smnde darauf, na< hdéiii sie dep Weinessig gpnorrmea 
-hatten,' versicTiërten mir die Kranken, in ihrem Magen 
eine; Art Aaf brausen gePühlt zu haben; die Er breek üng 
folgte'bald darauf, urid die Zufalie legten sich. Ich liefs 
darauf viel' Oei und erweichende. Dekocte als Kly&üre 
geben, Ein6 Magd, die keine.n Wéihessig q>etrurAen 
batte, mulste, ohnerachtet des Genafse s vön Buhnerbrube, 
von erweicbenden Mi tt ein und von Theriat etc. ster ben 

M) Journal de Médee-iAs;, Qliirurgïe et Pharrnaêie* Tom VI* Oh- 
servdtioQ de Mr, Mabas, pag. gga* 
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Siebentë Beobachtung. 

Herr Professor Dupuytren erzablt, dafs eine ganze 
Familie durch K r e b s e vergiftet worden sey, die in einerti 
knpfernen Gefafse, worm Wéines$ig gegpssën war 
mit dem man sie in gewiss en Gertern zubereitet, gekocht 
und darin stehen geblieben waren. Drei Personen starben aa 
denEolgen der Vergiftung, die übrigen blieben ara Leben*). 

Achte - Beobachtung. 

Zwei Leute die von einexn im kupfernen Gefafse, das man 
zu verzinnen vernachlafsigt batte, zubereiieten Ragout ge¬ 
nossen batten, 'starben an der Vergiftung, n ach dem sie 
ohngefahr einé Stónde heftiges Drücken im Magenschiunde, 
dann aufserordentliche'Erbrecbungén und einen bestan- 
digen Tenesmus, ausgestanden hatten. Alle Mittel,- 
welche man bei innen anwandte waren vergebfich. 
Bei der Oeftnung der Leichname sah man den Verdauungs- 
kpnal durch eine grofse Menge Gas ausgedehnt, an ver- 
schiedenen Stellen beengt, vorzuglicb in den dicken 
Eingeweiden; der Pförtner des Magens und der Zwölffin- 
g er darm waren brandig; der Mastdarm war an zwei Punk- 
ten durcbbohrt; der Schlund und die Spéiseröbre erschie- 
nen in ihrem catürïichta Zustande **). 

Neunte Beobachtung. 

Das Kind eines Malers hatte eine Auflösung von Grün- 
\ span niedergeschluckt, und starb daran. Bei der Oeff- 
nung seines Leichnams fand man den Magen entzundet, 
und in seinfer Substanz sehr dick', vorzuglicb gegen den 
.Magenmund zu,Vdëssen Umrifs sich sa ausgedehnt fand, dafs 
die Oeffmmg,fast daran uukenmlich war; die dicken Einge- 
) Drouard a.. S. 312. a. a. O. pag. 74. 

") Observatins sur les èffets de Vapeurs mepkiücjues dam l’hojn- 

• / me por Mr. Portal, Anné 17 87. pag. .436. 
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weide waren in ihrer ganzen Ausdebnung entzundet, und 
au verscbiedenen Stellen brandig, und s&lbst so sehr durch- 
bo-hrt, dafs ein Tfaeil der ia dem Darmkanal em haltenen 
grünlichen Flussigkeir, sich in die Höhlung des Unterleibes 
ergossen hatte; dié dicken Eingeweide waren an einigen 
Orten aufser.ordentlich ausgedehnt,. an andern sehr zusarn- 
mengezogen; aber der Mastdarm war in seiner ganzen 
Oberflache, ra.it einer geschwSrartigen Wunde versehen, 
und an mehreren Oertern durchbohrt k). 

• " §• 33?» ' 

Die Symptome der Yergiftung dureh Grünspan kon- 
nen auf folgende reducirt werden. 

Scharfer, styptiscber-, kupferartiger Geschtnack; Durr® 
und Trockenheit der Zunge; Empfijedung voa Zusammen- 
ziehen der Gurgel;.. kupferartigès Aufstofsen, bëstandjges , 
Ausspeien, Uebelbehnden, haufige Eibrechungen. oder 
vergebliche Anstrengungen am zu brechen; Reifsen des Ma- 
gens, der oft se.hr schmerzhaft ist; heftige Koliken,. sehr hau- 
.fige Auswürfe dureh den Stuhlgang, die zuweilén bluthaltig 
und schmerzlicfa, mit Tenesmus, und Schwache verbranden sind; 
der Unterleib geschwollen und sehmerzhaft, der Puls klein, 
unregelmafsig, gedrangt und baufig, Ohnmachten, natörli- 
che Hitzebrennender Durst; schweres Atbmen, Beklem- 
mung des. Herzens, kalter Schweifs, der Urin selten; hef¬ 
tige Kopfschmerzen, &chwïndel, Ermattung, Schwache in 
allen Gliedem> Krampfe, Convulsionen, endlieli der Tod, 
Es Ist selten, dafs alle diese Symptome sich bei, einem 
und demselben Individuum entwickeln; im Allgemeinert sind 
es die Erbrechungen und Koliken die daraus enlstandèn. 
Zuweilen ^tragt es sich zu,' dafs der Brand-die Eingeweide. 
angreiftj dieser Zustand, der'immer böse ist, kundigt sich 
dureh..- das. Tast plötzliehe Aufhören des Schraerzes, dureh. 
die Kïeinheit und aufserordentliche Schwache des Puls es, 
*) Portal a. a. O. pag. 43 <J etc.' A .. 


344 ' ( ' . ■ 1 . ■ . 'V. ; - 

der unmerklich und matt ist, durch mehr oder weaig er 
haufiges Schluchzen and durch kaken Schweils an. 

Verletzungen der Órgane durch den Grünspan. - . ] 

§• 338• , . 

Der Sitz dieser Verletzungen ist vorzügllch in dem 
Verdauungs kanal. Wenn der Tod einige Stunden 
nacb dem genommenen Gifte erfolgt, so ilndet man die 
Schleimhaut des M agens und der E in geweide ent- 
zundet und .brandig, zuweilen hat sich die Entzündung 
über alle Haute dieser Eingeweide verbreitet, es bilden 
sich Krasten, die.schnell abfallen und Löcher erzeugen, 
durch die sich die Materiën in die Höhlung des Unterlei, 
bes ergiefsen. .. 

Die Beobachtungen 7 mnd Q.,' yon Herrn Portal er, 
zahlt, geben Beispiele soldier Durchlöcherangen. Herr 
Lap orte, Wundarzt. zu Paris, sah einen Menschen in 
einigen Stunden an einer mit Grünspan verbundenea 
Wachskugel sterben, die er unvorsichtigerweise nieder- 
géscbluckt hatte. Sein Magen war mit einer sehr betracht- 
Tichen Kraste versehen *). , • 

Anwendung alles dessen,; was ïïber die verschiedenen Yergiftungs- 
faJle durch Grünspan, gesagt worden ist. ; ‘ 

E r s t e r F a 1 1. 

Das Inviduum ïebt; man kann die Reste des Giftes einer Unter- 
suchung unterwerfen. 

§‘ 339, 

A) Wenn die zu untersuchende Substanz sich im festen 
.Zustande befindet und von grünblauer Farbe ist, 
so thut man eine geringe Menge in einen irdenen Tie- 
gd, den man roth glühen lafst. Wenn durch die Wir- 
' *) Encyclopédie Wthcdijue; Médecine. ... V. Tom- II. öbseïvatioi \ 

pag. 247 eic . . 
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kung' der Hitze sich diese S.ubstanz zersetzt, schwarz wird> 
und nach Verlanf weniger Minuten met al lis c bes Kn-% ' 
p f er liefert, so kann man muthjuafsen, dafs sie aus Grun- 
span bestand, und durch folgende Mittel wir:d man nnrh 
mehr Gewifsheit daruber erlangen. 1) Concentrirte Schwe» 
jfelsaure mit einem Theile dieses Pulvers in Beruhrung 
gebracht, muls es s igs aur e Dampfe,' die an ihrem Ge? 
ruch zu erkennen sind, entwickeln; 2) kochendes de- 
stil,lirtes Wasser wird es nur zum Theil aufiösen, 
und die Aufiösyng von blauer ins grüne sich ziehender Far- 
be seyn, mufs ka s t ani enbr au n durch Kali, hellb lau 
durch Ammonium, (rlieser Niederschlag lafst sich im 
Uebérscbufse von Ammonium wieder auf), braun- 
schwarzlich' durch S ch w ef el - Wa s s er s t o f f, und 
Scbwefelwasserstoff-Wasser oder hydrothionsaures 
Kali, erscheinen; endlicb bedecken sich der Phosphorund 
das Eisen, wenn sie in diese Auflösung getaucht werden, 
mit eiher Kruste von metallischem Kupfer (s. S. 3og etc.) 
und das folgende der chemisehen Geschichte des Grönspansi 

B) Wenn der Grünspan fest ist und an den gar nicht 
oder doch nur scbleeht. verzinnten kupfernen Gefafsen hangf',. 
so mufs man die Theile von den Gerathen abkratzen, wel- 
che grüne dtelien haben; man sammelt das , Pulver und 
versucht es durch die angezeigten Mittel, War die Menge, 
mit der man zu thun hattè, uribedeufend, so mufs man 
sie mit Schwefelsaure und kochendem Wasser bèhandeln, 
(§. 313' und folgende) und den durch die Glühung an- 
gegebenen Weg unterlassen. In der That reichen diese 
'beiden Reagentien hin, um die Qegenwart der Essigsaure 
und des Kupferoxydüls darzuthun. 

Die Unannehmlichkeit die sich beira Gïühen findet, 
wenn man mit einer géringen Menge Stoff zu thurï haf, 
begründet die Schwierigkeit, eine gehorig bedeutendé Men¬ 
ge Kupfer abzuscheiden, um es sichtbar zu machen, und 
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yorzüglich die Unmöglichkeit, über die Existehz 'der 
Essigsaure etwas zu bestimmen. 

G) Es kann sich zutragen, dafs die sa abgekratzten 
k u p f e r 31 e H G e f a f s e ein, grunliches Pulver geben, das 
im Wasser unaufiöslich ist, in Schwefelsaure aber' sich 
cime Entwickelüng von Essigsaure, mit Aufbrausen 
auflöst. Diese Erscheinuhg mufs natürlich' allemal statt 
-linden, wenn das Pulver womit man zn thun hat, aus na- 
türlichem Grünspan (kohlensaurem Kupfer) besteht. 
In diesen sehr haufigen Pallen mufs man einen Theil mit 
concentrirter Essigsaure bei der géwöhnlichen Terperatur 
inBërührung bringen, welche solches sehnell auflosen und in 
ein essigsaures Kup f er von braungrünlicher Farbe 
verwandeki wird, dessen Eigenschaften aufserst hervorste,- 
hend und leicht zu bestimmen sind (§. 3 i 3/}• Ein andrer 
Theil mufs mit Kohle in einem irdenen Tiegel geglühet 
werden, um metallisches Kup.feï daraus zu erbalteh. 

D) Wenn der Grünspan im kaken Wasser zergangen 
war, so wird die Sübstanz die der Experimentator unter- 
Suchen soll, theils flufsig, theils fe'st seyn; der flühige 
Theil ,wird von ^blaulieher Farbe,trübe seyn, und essig¬ 
saures Kupfer enth alten: man, mufs ihn abgiefsen und mit 
blausaurem Kali, mit Ammonium und andern Reagentien, wo- 
von wir (§. s5x.) und weiterhin gesprocheh haben, prüfen. 
T)(Sf nicht aufgelöste Theil, von mehr oder weniger dunk- 
lerFarbe, mufs getrocknei und mit Kohle gégluhet werden, 
Wenn man , metallisches Kupfer érhaltg und der 
flüfsige Theil' sich übrigéns, Wie die Auflösung von essigr’ 
saurém Kupfer verhak, so kaan man behaupten, dafs die 
untersuchte Sübstanz Grünspan war. • ; 

1 E) In denjenigen Fallen, wo dieFlussigkeit durch die Ver=> 
mengung mit Weid', Bouillon etc,- mit jenen Knagen? 
tien Pracïpitate von andrer Farben liefert, 'als die, sind 
welche durch die Aufiöscng des Grünspans entstehén, so 
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mufs man sïë abdampfen. Eatwickelte die getrocknete 
Massé mit S ch we fél sa nreessigsaure Dampfe, und gab 
sie durcb Glühen mit Kohle -metallisch'es- Ku p f er, so 
kann man sagen, hafs sie essigsaures Kupfer en'thalf. In 
FaIIen, wo die Schwefélsaure keinen Dampf eotwickelt, 
reicht die -Giühnng allein hin, nm sich zu uberzeugen, 
dafs die Fiussigkeit ein knpferh altiges PrSparat entbielt.; 

In dieser Art von Untersucbungen mufs man nicht 
ans dejn Gesicbtspunkte lassen, dafs die Auflösung des 
Grunspans im reinen Wasser von blaulicher Farbe ist* dafs 
sie aber sich unter^ yers^cbiedenen Fa r ben. zeigen kann, 
nach der Natur der Substanzen, mit denen sie" ver- 
einigt ist. 

F) Macht das essigsaure Kupfer den Bestandtheil 
einer Salbe pder ieder andern fetten Materie aus, so 
mufs man ein en Theirdes Gemenges gliiben, um metafli- 
schës zu bekommen, und den best mit kochendem Wasser 
behandeln: besitzt die entstehcnde Auflösung Eigenschaf¬ 
ten des essigsauren Jviupfprs (§. 3< 3 und folgende) so ist es 
' sichibar,, dafs dieses Salz mit in die Miscbung dieses fet¬ 
ten Körpers gehort. Ist das Wasser farbenlps und enthalt 
es nicht ein Atom vop Kupfersalz, wenn das Gemenge anch 
seïbst durch die Glühung metalüsches Kupfer liefert, so 
mufs man vermutben, dafs dieses Metall im oxydirten Zu- 
stande oder als kehfensaures Kupfer (natörlicber Grunspan) 
darin vorhanden sey.' In diesenr Falie mufs der Sachver- 
standige, oh/ie die Natur des Küpferpraparats bestimmen 
zn wollen, sich überzeugen , dafs es in der Zusammenser- 
zung enthalten, und dafs es fdlglich die Ursache der sich 
entwickelten ZufaJie. seyn kann. Es würde indessen 
nicht schwer seyn zu untérsuchen, ob solches Kupferoxyd 
oder kohiensaures Kupfer war, welches den Bestandtheil 
dieses- giftigeix Praparats ausmachte (§. goo und goi). ' 
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Zweiter FalL . 

Das Indiv-iduum lebt; das Gift ist 'eingenommen worden; man kann 
die Materie der Erbrechungen nicht untersuchen. 

\ . ; '5-34o. \ , 

Von allen giftigen Smbstanzen welche wir bis jetzt na« 
tersucht haben, giebt es nicht eine, welche die ausgebró- 
chenen Stpffe auf eine so auffallende Weise farbt, als der 
Grünspan^nd die Kupfersalze. Freilich sind die- 
se Farben nicht immer dieselben; öfters sind sie von. 
einem Biau das in der Sch'attirung verandert ist; zuweilen 
sind sie grün, gelb: etc. Umerschiede, welche von den ver- 
schiedenen ffüssigen und festen Körpern abhangen, xnit 
dpnen 4er Grünspan im Magen vermengt gewesen war. 

Der durch die Farbe gegebene Charakter, mufs da- 
her nicht als ein Charakter von erste? Bedeutung angenom- 
mea werden, um die kupferhakigen Salze in der Materie der 
Erbreehungën zu erkennen. Tri der That, wie öfters tragt 
- es sich nicht zu, dafs die durch Salpetersaure vergifteten 
Individuen .sehr-grime Materiën von sich geben, deren Fan. 
bung man im ersten Augen.blicke.dem GrGnspan zuschrieb, 
obgleich sie doch nicht ein Atom davon enthielten! Ich 
habe schon in zwei Fallen von Gescbwölsten am Magen-' 
munde, Erbrechungen von grün-blaulicher Farbe gesehen, 
ïm Ganzen denen sehr ëhrjlich, welche die durch Grün- 
span vérgifteten Thiere von sich, geben; indessen war es 
mir unmöglich darin die geringste Spur dieses Kupfersai- : 
zes zu entdecken. Herr Guersent sagt, dafs er die OefFnung ; 
eines an einëm organiseren Fehler des Magens gestorbè- 
pen Individuurns. besorgt habe, bei dem die in diesem Or- 
gane, enthaltenen Flüs.sigkejten eine blaue, ganz der durch 
blausaueres Kali mit der Eisenauflösung entstandenen ahnli- 
che, Earbe batten, ohne metallische Substanzen. zu enthaU 
ten . - {Dicüonnaire des Sciences niêdicales 'TgmJ' VU- 
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p. 5 ?> 4 )• Diese Thatsachen mógen k inrei cb en, ma den ge- 
richtlichén Arzt vor den Irrtbümern zu warnen, die er bege- 
ben kann, wenn er auf die Farbe der ausgebrocbenen Ma¬ 
teriën eine gröfsere Wichtigkeit legt, als sie es verdiener. 

A. Wenn die Materie der, Erbrechungen tropfbar und 
durchsichtig ist, so merkt man die Farbe und prüft siè , 
durch Re'agentien, welcbe die Atome des Grü nsp ans ent- 
decken können; 'wie das blausaure Kali, a r s e rr ijg t s a u r e s 
Kali», das S cb wfef el w as s ers t off - ,Wa s s er>- die Hy- 
dr o = Sii Ifüren, der Phosphor, das/Eisen und das 
A.iamoninm. Wenn diese erhairenen Niederschlage von der 
Natur sind, daTs sie diese Art Gift' (Si 309 etc.) vermuthen 
lassen, so dampfr man alles bis zur Trockae in einer por- 
zelïansehaale ab, iind macbt die, ganze feste Materie los, 
um sie zu gliihen und m et a 11 i s ch es- Kupfer daraus zu 
erhalten. Es-Jst deutlich, dafs durch die Wirkung der 
Hitze alle vegetabilische und mineralische Sloffe, wel¬ 
cbe einen Bestandiheil dieser ausgebrocbenen Elössigkeit 
ausmachen \onnen, zersetzt und in ttïebrere flüclitige Pro- 
dukte und in Koble verwandelt werden; dieser verbrermli- 
che Körpér mufs da^ Kupferoxyd zersetzen, und es in metalli¬ 
sch es Kupfer verwandeln. Nicht selten sbht man das Eisen, 
erst nach mehrern Stunden, ja selbst nach mehren Tagen, , 
das metallische Kupfer aus den Auffösungèn des mit thie- 
rischen Stoffen vermischten Grünspans’ scheiden. Der Phos¬ 
phor bewirkt diesen Niederscblag^ bestandig in éinem Zeit- 
raume von kürzerer. oder langerer Zeit. 

Wenn die ausgebroc-hene Flüssigkeit sehr verdünnt war, 
ünd keinen deutlichen Niederschlag mit den Reagentien 
gab, so niufs man sié durch Abdampfen concentriren, uhd 
darauf die Versuche, welcbe wir erörtert haben, anstellen. 

Es kann sich zutragen, dafs gewisse ausgébrocbene 
Materiën* die aus mehrern an i m a li s c b en oder végeta- 
bilischen Fiüssigkeiteji u»d Grünspan, bestehen* mit 
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diesen Beagentien keinen Niederschlag li.efern, oder dafs 
9 die Praai pitate,- welche sié bewirken, Von einer andern Far- 
be sind, als Sie seyn mufste, wenn man essigsaures K u .' 
pfer ohne Beimischung za untersuchen hatte; diese Ersrhei- 
imng zeigt si'ch sehr oft wenn man Ammonium anwendet 
um den Grunspan in animaliscben , Flussigkeiten, welche 
Wein enthalten (§.- 326) zu entdecken. In dir-sem Falie - 
mufs man sicb an das Ausglühen halten, undnfht eher 
bestimmeri, dafs eine Vergift ung mit einmn Kupfè-rprapa- 
rate statt gefunden hahe, bevor man nicht metallisches 
Kupfer bekommen bat. 

B. Wenn die Materie der Erbrechungen zugleich fest 
nnd flüssig ist, so giefst man sie durch fèine Xeinevvand) 
jnnd'-behandelt den flussigen Theil, wie wir es gesagt ha- 
' ben; karm man das Gift nicht darin entdecken, so trock- 
net man die festen Stofïe in einer etwas erböbten Tempe- 
ratur, nnd behandelt sie mit kocbendem Wasser* um das 
essigsaure Kup f er aufzulösen, mit dem diese Stoffe ver¬ 
mengt seyn konnten; man untersucbt nun diese Auflösung, 
wie es berm ersten Falie (S. 341) angezéigt wurde; lafst sie 
kei-n Atom Kupfer erkennen, so glühet man alle Theile, 
welche das kochende Wassér nicht aufgèlpst bat, in einem 
Schmelztiegel; und man bestatigt es, dafs eine Vergiftung 
durch ein Kupfergift bewirkt worden sey/ wenn man me¬ 
tallisches Kupfer bekommt. Zuweilen ist es schwe^ das in 
geringer Menge in tmendüch vielen Kohlemheilchen zer- 
streuete Metall zu erkennen, die aus der Zersetzung animali- 
scher Materiën entstehen; in diesem Falie-mufs mam das 
Produkt der Gluhung in Wasser thun; das Kupfer wird 
sich, seines weit grofsern specifischen Gewichfs wegen 
als das der Kohle, iiiederschïageh, wahrehd die schwarzen 
Theilchen im Schwimmen erhalteri wnrdèa. Es vvürde bei 
einem ahnlichen Ümstande noch besser seyn, auf das Pro- 
' dukt der Gluhung Salpetershure von 25 Q zu gielsen, wel- 
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the das Kupfer in salpetersaures Kupfer von Maner Farhe 
verwapdeln würde/das fihrirt, leichi dureh die (‘Seiie 3tö) 
angegebenen Ver'fahrüngsarten zu erkennen ist. 

Dritter Fall. 

Das Individuum lebt; alles Gift ist eingenommen Worden; man kaan 
sich .die Materie der Erbrechutigeh nicht verschaffen. 

' ■ §• 34 r ’ 

Die Chemie kann diesen sohwierigen nnd in Yerle* 
genheit setzenden Fall nicht aufklaren. 

Viert er FalL 
Das Individuum ist. tod t, 

§. 342- 

Die Details, in dre wir bei dem ersten und zweiten 
Falie eingingett, Gberheben uns der. Muhe die Versuche vora" 
Nèuen anzuzeigeïi, die man macfaen mufs, um die gering¬ 
ste Mehge Grünspan mit flussigen oder festen Körpern ver- 
mischr oder vermengt, auszuspahen. Die Art der Analyse 
ist durchaus dieselbe, als die welcbe wir bei den ausgebro- 
chenen Materiën angeralhen haben. 

Indessen ist zu bemerken, dafs man in gewissen Fal- 
len in diesen Substanzen keine Anzeige von Gift findet, 
'■'freim solchés wabrend des Lebens fast durchaus.aus gêhro-» 
chen wurde: als daim mufs man die V edetzungen. des Orga- 
nismus beobachten, die Schleimhaut des Magens und der 
Eingeweïde abkratzen, sie trocknen und der Wirkimg eines 
lebhaften Feuers in einem Tiegel aussetzen* Ich habe zwéi 
Mal metallischés Kupfer dadurch bekommen, dafs ith einen 
Theil der Haute des Magens zweier Hun.de, dié darch, 
Grünspan vergiftèt worden warén, glühete. Diése Wirkung 
hat dann vórzüglich statt, wenh die Schleimhaut von blaü- | 
licher Farbe.auch hart ist, und stark an der Sübstanz des 
Magens hangt. ' - - 
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Behandlung der Vergiftung durch Grünspan, ' 

- . 5-343. ■- ; , 

' Giebt e *. ir ê end ' ein G eg engift gegen den Gr ö n . 
span? ; 

, Navier in seiném Wêrke über dié Gegengïfte, lobt 
das kydroYhionsaur e Kali/ den Kalk und das Eisen 
weil der Grünspan dnrch das Ietztere in unaufl óskehes 
Sch’wefelkupfer zersetzt und-verandert werden müfse. 
Herr Drouard haf Versuche angestellt, deren Kesultate 
die Behauptung Navier’s widerlegen. 

„Zn atzend an sich selbst, verursachert diese Sülfuren 
„Géfahren, die man ihnen streitig. machen will; und ob- 
„gleich s-xe in der That die davon erwa^tete Zersétzung 
„bewirken, so behalt der Prazipitat doch auch giftige Ei- 
„genscliaften genug, um die Übelsten Zufalle und selbst 
„den Tod zu bevvirken *) r ” 

Erster Versnch. Herr Drouard spritzte in den 
Magen eines sebr starken Hundes, welcher 15 Gran GrÜxi- 
span verschlungen hatte/ 4 ünzen aufgelósies Scbefel- 
kaü **)• Eine Viertelstunde nachher strengte sich da& 
Thier sehr an zu brechen, und'ga b einige Scfaleimtbeile 1 
vón sich. Es starb dreifsig Stunden nachher. Die Sebieim- 
haut des Magens war an gewissen Stellen heftig ejatzündet, ' 
und an andern wirklich brandig. 

Zweiter Versucb. Dieselbe Dosis Schwefelkali 
wurde in den Magen eines Hundes eingespritzt, dem man 
kurze Zeit zuvor dieselbe Menge fnit Nahrungsspeisen ver¬ 
in engten Grünspan hatte nehmea lassen; das Thier machte 

ebenfalls 

*) Drouard (a. S. 3x3 a. O.) pag: 50 . 

' "•) Wlewai das V ^t n ifs des Schwefelkali z „m Wasser 
in jener Losung? Dieses Latte doch angegeben werden mus* 

T‘ T u S ' 6 , Sehr koöcèat “», so konnte sie an sich Énuiini ■ 
dung herbeifuhren, ' , H ' ' 
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ebenfalls heftige Anstrengungen zu brechen; es gab einé 
fïussige, schvrarze und mit - Grönspan versengte Materie 
von sich: 34 Stunden nach der Einspritzung des v Giftes 
starb es. Bei der Oéffnung fand man den Magen und den 
Zwölffmgerdarm entzündet; die dicken Eingéweide zeigten 
mit Bint linterlaufene Fleckei 

Dritter Versuch. 15 Gran Grünspan würden mit 
Wasser behandelt, die daraus «ntstandene Flussigkeit mit' 
einer Aullösung von Scbwefélkali gemischt, wurde in den 
Magen eines starken Hundes gespritzt. Dieselben Anstren- 
gungen zum Brechen und der Tod, folgten in demselben 
Zeitraumei 

Yi erter Ver su ch. Die ubrigen schwefelvrasserstoff- 
haltigen Schwef elkalien *) lieferten ahnlichè Resultate, 

' 5 - 344 -* 

Die Alkaliën und die Er den können in keinenx 
Falie die Wirkung des Grünspans auf die thierisch© 
Oekonomie aufhebem 

Sie besitzen wirklich die Eigenschaft, dièses Salz zu 
zersêtzen, aber das aus dieser Zersetzung entstebende Ku- 
pferoxyd, zeigt die kraftigsten zerstörenden Eigenschaften. 
.Alle Thiere, denen ich diese mit Grönspan gemischten 
Alkaliën einnehinen liefs, star ben in einem sehr kurzen 
Zeitraume. , 

■ . §• 345» 

Das Infusum yon Gallapfeln, welehé® Yon Herrn 
.Chansare '1 in diesem Falie angerathen wurde, gewahrt 
nicht hinreichende Yortheile, urn den Namen eines Gegen* 
gifts zu vetdienen. 

§• 346V 

.Yon allen bis heutiges Tages als ö eg en gift des 

*) Je de SchwefelkaliXösuxig in Wasser ist eine Wasser- 

- StoJffh alfige, und mufs es der INatur der Sachenad-L seyn. 

_ ^ iL . 

Qrfilas Toxicologie. I, Theil. - 2Ü: 


354 ' - ' v ~ ' ‘ ‘ ' , 

Gr ö n s p a n s vorgeschlagenen Snbstanzen, ist keines so wkk- 
sarn als oer Zucker. Herr, M a r celi'n Duval. schliéJst 
ïiachdefn er mehrere Thatsachen erzahlt bat, dafs der Zuk- 
ker ünd seine Praparate besondre Mittel gegen den G-un- 
span ausmabhen. Wk wollen die hauptsachlichsten BeobacL- 
tungeri, die ihn zu diesem Schlusse bewogen h.aben, hier 
erörtern. 

1) Herr Gallet, vormals O b er - Ap o th ek er der 
Armeen, vvurde durch Grünspan vergïftet; er hatte Er- 
brechungen, Kóliken und andre^ böse Zufalle. Das Zuk- 
kerwasser und der- feste Zücker in -Substanz, ho- 
ben dieselben. Am folgénden Tage batte er 20, Stuhlgange 
und war nun vollkomm'en wieder hergestelït. 

2) Herr Duval brachter in den Slagen eines Hundes,. - 
vermjttelst -einer Sonde von. elastischem Harz, eine, 

Ai.iHosung _von 4 Drachmen K u p f ér o xy d in E s s i g sa u re 
rgeiöst, Ein-ige Augénblickë darauf sprützte er ihm 4 Onzen 
gesattigtes Zuckerwasser éin. Er wiederholte dieses jedè 
iradjirStunde, und vëfcbrahchte sö xsi Ónzen gewöbnlichen 
-Syfup: d 8 S Thier zittérte und .b'ekam einige~ Convulsionen. 
Dié-lëtzte. .Einspritzung^bewirkte^ eine- volikommene Linde- 
rijrii»; éfs' sCbli# üpd- feM'v&ïi da dan nicht das geringste' 
Zeichen dër : -ünrubè: voh Sièa.\ - • s ' 

3 ) P***»'Marine-Artillerist, hatteein Versehenbegangen, 
das ihn bewog sich êher. éjjciz uiringen, als sich de.r Strafe, 
Welcïie die RriegagesBtze' rn.it si cfr föhrten/ zu lent werfén. 

Dén 5 ten 'VëntóSe ini Jahre 12, 4 Uftr- Nacbmittags, 
nahm er in' einem Édge fi' Urize 'fe.xs i g s aur es Ku pf er-' 
oxyd (Grünspankristflll) in 4 Onzen Wasser ein. 
'Einige Augenblicke nachher luhlte er einén lebhaften Schmerz 
„und ein Eeifsen in der Magèhgegénd. Er war sehr uiiru- 
hig.und scblug hartnackig jede Hfilfe aus. Seine Vorge- 
•***»?#? Jiefsen ihn nach dein Haqptlazareth bringen; D*** 
fantasirte ,nur schwaeh und batte Convulsionen. Die Extre-, 


mitaten und der Ruinpf waren steif und gebogen; alles kun- 
digte ; die. drohendste ( Gefahr an. Hen- Dar et liefs ibrx 
ein Glas:Zuclerwasser einnèhmen, worauf- Erbrechun- 
gexj erfojgten. Die ausgebrocbenen Materiën waren sebr mit 
Grünspan beladen.- Man set'zte dasselbe Getrank unter 
Syrup gemengt fort, um nicht den Magen, zu übérladen. 
Eirte Stunde war kaum ,seit der Anwendung diéses Mitteis 
verbossen, als sich die Scene anderte. Alle Zuschauer wel- 
che-aa diesem j üngeiy Mann e verz weifelt en, saben die stark- 
sten Symptome nacii und nach sich entfernen. Drei Stan¬ 
den darauf klagte er nur noch über ein en brennenden Durst, 
uber Schmerzen beim Sehlucken,, und einige Koliken; der 
Puls hatte sich enthfdiet. Dasselbe Getrank wurde die Nacht 
fortgesetzt. Am fojgëndèn Tage steilte sich ein' angiote- 
ni sches Fie b er' {fièvre angiolénique') ein, der Puls 
war haufig, hart ; der Unterlei'b wurde schmerzbaft ausgé- 
dëhnt,' und eine hartnackige Yerstópfung fand satt. Die 
Yerordnungen arh Tage bestanden in ^emselben Getrank, 
und erweichènden Klystiéren. Am folgenden Mórgen zeigte 
sichÉrleichterung dès Unterleibes, Kopfscbrnerz, Geschwüre 
am Schlunde, Harte des; Pulses und Hitze der Haut. Zu den 
Yerordnungen am vorigên Abend gehorte aüch ein Aderlafs. 
Am dritten Tage verschvvanden alle Zufalle. Es zeigte sich 
eine allgemeine Ausleerungj-Schweifs, Stuhlgange und hau- 
figes üriniren. Die Genesung * geschah im Kurzen'und 

glücklich. 

• * 4 ) Am 2isten Frimaire im Jahre 12 setzte man dém Ge- 
neraistab de la Goelette La Fine, eine Reissuppe vor, dia 
in einem kupfernen schlecht verzinnten Kessel gekocht worden 
war, und die man einige-Standen darin hatte stehen lassón. 
Bald daraufbeklagtènsich zwei OfficiereuberreifsendeSchmer- 
zen in der Herzgrube und Darm-Koliken-, wobei sie hefti¬ 
ge’ Erbrechungen hatten; welche 'Zufalle sich durch den 
, Gebrauch des Zuckers und des Zuckerwassers bald iegten. 

' Z 2 
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, Der Wundarztund der Recbnungsführer litten sehr an heftigen 
Koliken. Sie trankea Syrup und fühlten bald eine vollkom- 
iaene Wiederhersteilung; sie batten mehrere Stuhlgange *) s 

§• 34 /‘ ., ■ - '■ / ; 

‘Es scbien iriir nützlich einige Versuehe anzu stellen, um 
zii bestimmen, ob die durch Z uck er wa s s er' erhaltenea 
Vortheile von dem Zucker oder von derFiüssigkeït, wel- 
che ihn enthiëlt, abhingeft. - " 

Erster Versüch. Ich gab ein^m grofsen Hunde 15 
Gran, gepulverten und in Brodkrumen èingehülleten Grün- 
span ein; zwei Minuten darauf, liefs ich ihm 2 Unzen 
Weifsen gepulverten Zucker einnehmen: ïiach Verlauf 
einer Viertelstunde «tiefs das Thier ein kiagliches Geschrei 
aus, das darauf aufhörte, aber nach 8 Minuten wieder an- 
fingl einige Stunden nachher scbien das Thier gesund und 
wohl zu seyn. Am folgenden Tage war es sehr wobl und 
lief so raseb, dafs man es nicht erhaschen konnte. 

Zweiter Versu ch. Einem andern Hunde, der sehr 
stark war, liefs ich 12 Gran gepulverten Grümpan ver- 
; schlucken, urid unmittelbar darauf 2 Unzen Zuckerr nach 10 
Minuten brach er gr One und weifse, aber Materiën in ge¬ 
ringer Menge aus, scbrie klaglich, hatte von neuen Erbre- 
chungen von grüner Materie, konvulsivische Bewegungen 
aller Muskeln, sprang heftig auf, hatte grüne St^hlgaiige, 
bemühete sich fortwahrend zu brechen, aber ohne Erfolg. 
Vier und zwanzig Stunden darauf befand sich das Thier 
sehr w:ohl, und lief wie jedes andre umher. . 

Dritter Versuch. Icb liefs einem Hunde 2 Unzen 
Leb er fressen, in die icb 25 Gran völlig gepulverten 
Grünspan verborgen hatte; unmittelbar darauf liefs ich 
ihm 6 Unzen gepulverten Zucker nehmen; das Thier gab 
die zwei ersten Stunden hindurch keinZeichen ëines Schmer- 

v ) Marcelin Duval'(a. a. O.) pag. 33. 
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zes von slch; aber plötzlich brach es vlele gröne Mate¬ 
riën obne Anstrengung aus. Diese Erbrechungen horten 
naeh io Minuten au£: das Thier legt.e sicb hin, halte zwei 
Stuhlgange, und am folgenden Morgen war es fast vöilig 
wieder hergestellt. Zwei Tsge darauf nahrte ich es mis 
Milch und in einem Zeitraume von 6 Tagen yzav es vöiiig 
gëheilt.. 

Yierter Y'ersuch. Ein vierter Hund von mittler 
Gröfse, und schön durch einen andern Versucb ermattet, 
nahm ij Gran Grünspan ein, unnnitelbar darauf liefis 
ich ihnt 2 Unzen gepülverten Zucker einnehmen: Kr- 
brechupg von gelblicber: Materie, und klaglichës Geschrei 
erfolgten; und nach Yerlauf von 20 Minuten" brach er von 
neuem dicke Materie, von gruner Farbe aus. Am folgenden 

Tsge war das Thier vöiiig gesimd. ' 

• / Es ist klar, dafs in abea erzSblten Yersuchen der feste’ 
Zucker *)' den Tod der Thiere, weidse Gr ü n span einge- 
Hommen haben, verhindert, wéil aufserd^ra schon IQ. o.der 
ïi Gran dieserSubstanz ninreiohen können, urn zu tod ten. _ 

Fölgende Thafsache bestafigt die Resultate der vorher- 
gehenden Versuche. HerxT** wurde, ohne bekannte Ur- 
sache von heftige* Kóliken ergriffen, empfandkupferartiges 

• Aufstofsen und batte grünlicbeErbrechungen. Er glaubt sich 
durch Grönspan vergiftbt, und nahm ein halb Pfund Zoeker 
in Substanz ein. Alle Zufalie' verseinden wie,durch Z«u* 
berei. Eine aufmerkaarae Untersuchung -der verschiepen, 
kupfernen Gerathe-liefs bald-die Ursache der Zufalie erra- 
then: man erfuhr auch in der That, dafs er mit geschmob 
zener Butler zubereitete Eier'-genossen batte, die in einem 

Gefafte von diesem Matall, 'das sich mit Grönspan be- 

deckt fand, erkaitet 'waren. 

\ ~ Die Thiare, <3 en en ich Giünspan und Zucker in Substanz net- 
• „en liefs; tanen nicht die. geringste FiSssigkeit m ^ UQdeil 

. . - A. d. V erL 

zu sïca. genommeH. 
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§• 248 - ' 

Ich bemühete midi die Wirkung zu bestimmen, welche 
der Zueker auf das essigsfture Kopfer ansübt. ' Macht man ei a 
Gemënge von zwanzig Theiien sehr starkes 'Zu ck er was¬ 
ser und-einem Theile einer Grüjis ; pan - Au.fl ö Sung" 
so bemerkt man weder eine Trübung noch sonstige'Vefandc- 
rung.der F^rbe; .djg Flussigkeit wird. kastanienbraun durch 
das blausaure Kali^durch die Hydro-SölfGren scbwarz,und 
durch das Ammonium blau niedergeschlagen, woraus also 
zu schlieTsen ist,- daHs es ein Kupfersa'lz entha'it. " 

Lafst man eine Viertelstunde hindurch 30 Gran Grun- 
spa^i mit einer halben Unze weifsen Zueker und zwei 
Unzen Wasser kochen, so wird die Flussigkeit sehr schön 
grasgrün. Das blausaure Kali, das Ammonium, und 
die Hydro-Sülfüren fallen sie wie im vorigen Versuche- 
der Phosphor bedeckt sich mit einer Kupférrinde; aber 
das Kali bewirkt darinreinen grünflockigen, im Ueber- 
schufs^ vom Kali leicht auhöslichen Njederschlag.. Die 
Art wie sich das Kali ruit diéser Auflösung verhak, und 
die grüne Farbe, unter welcher es sich zeigt, beweisen 
mnreicfaend, dafs der Grünspan eine Veranderung dureh 
serne--Mischung mit dem Zueker erlitteh hat. 

Reibt.iüan in einem glasernen Mörser eine Viertelstun- 
de hindurch zwei Unzen Zueker,. funfzehn Gran gepulverd 
ten Grünspan und eine halbé ünze Wasser, so nimmt 
das Gemenge bald eine schöné.grasgrüne Farbe an. Ver- 
dünnt man solches mit Wassér, um es hltriren zu können, 
und gierst nun in die durcbscheinende Flussigkeit blausau- 
res-Kali, so nimmt das Gemenge- eine rothe. Farbe an, ‘ 
a er es setzt sich kein Niedérschïag ab ; wahrend dieselbe 
Meuge Grünspan, blos mit einer Unze Wasser gerie- 
ben nach Verlauf ,von ffinf Minuten, eine blaue Flüssig- 
1 h efert, die durch blausaures: Kali röthjich gefarbt 
wird. Man, mufs daber a»s dies em Versu che sehliefsen, 


dafs der Zucker deö Grünsp an durch das Reiben zer- 
setzt oder wenigstens ihn im kaitem Wasser fast' unauflös- 
lich macht. 

Lafst man eine halbe. Stunde bindurch in einer Phiole 
eine Unze weifsën Z u cker mit einer Unze Wasser und. 
zehn Gran Grünspan koeken, so erhalt man eine grime 
Flüisigkeit, die nicht ein Atom Kupfer enthalt, vyeil sie 
duxcb. biansaures Kali, durch Ammonium und durch Hydro- 
sülfüren k'eine Veranderung erleidet. Der Boden der Phiole 
enthalt- ein grunes Pulver., das in’s Blaue scbimmert, 
im k. och enden Wasser unauflöslich ist, sich aber in ver- s 
dünnter Salpetersaure mit Aufbrausen auflöst. ' Dieser Ver¬ 
su eb 'beweifst deutlich, dafs das in den,zehn Granen Grün¬ 
span enthalune essigsaure Kupfer, durch sein. Gemenge 
mit einer Unze Zucker * zersetzt und unauflöslich gemacht 

. worden ist, , 

Es Uidet nach diesen Details kernen Zweifel, dafs der 
Zucker nicht eine chemische Wirkung auf den Grünspan 
ausübe. Welche Wirkurig ist dieses aber?. In welchem 
Zus tand e befindet sich der Grenspan? Wie ist die Natur 
des neuen Körpers beseb affen? Diese Fragen werde ich 
spaterhin zu lösen Bemübet seynJ 

§. 349 " ' . 

. Die erste Sorge des herbeigerüfenen Arztes, um den 
durch Grünspan seit kurzer Zeit vergifteten Individuen 
Hulfe zu leisten, mufs darïn bestehen, sie eine grofse 
Quantitat festèn Zuckers essen und viel Zuckerwasser trin- 
ken zu lansen: auf diese Weise wird die zerstörende Wir- 
kung des Giftes géschwacht und der Magen mit einer Flus* 
sigkeit angefüllt, ein Umstand der das Erbrecben sehr 
befórdert. Wehn man sich indessen nicht leicht Zucker 
verschaffen kann, so miffs man die Kranken mit lanem 
und «elbst kaitem Wasser überladen, oder mit erweichen- 
den Dekocten, Bouillon und andern einbüllenden Fiüssigkei- 



ten; zugl'eich muf man das Zapfehen am Halse mit den 
Fingern oder einer Feder kitzeln. Wenn ohngeachtet die, 
ser Mittel kein Erbrechen erfolgt, so muis man seine Zu- 
flueht zu Brechvyasser nehmen, sobald die Magenschinerzfen.' 
nicht zu heftig sind: denn' in solchem Fallé vuurde es 
unversichtig seyn in die Eingeweide reizende Arzneimittéh' 
zu briugen. Herr Jeanroy wandte-mit' glucklichem Er- 
folge dieses-Praparat bei Individuen an, welche den G e - 
genstand der dritten Beobachtung (S. 337.) ausmacbten. 
Man mufs überhaupt hierzu seine Zuflucht nehmen, wenn 
Symptome der gastrischen Verstopfung vorhanden sind. 

Die Sonde von elastischem Harze, welche die Herren 
Renault und Dupuytren empfehleri, kann in dem Falie 
fgebraucht werden, wo die Erbrechung durch die ange- 
deutenden Mittel nicht erfolgen, (Siehe Beschreibung 
dieses Instruments Seite 11 r.-. §. gd)„ 

§• 35 o. 

Der Weinessig kann zuweilen von Nutzen seyn, weil 
er das Brechen begünstigt; die sechs te vom Hrn. Fa bas 
erzahlte Beobachtung. (s. S. 341-) scheint dies zu bestatigén.~ 
Da indessen diese Sauré nicht immer Brechen erregt, und 
sie folgiich durch ihre Yerweilung im Magen die giftige 
Wirkung :des Grünspans vermehrt, so halten wir sie nach 
den von uns gémachten Beobachtungen für unverwerflieh *j. 

§■ 35 1. ■ 

Wenn das,Gift seit langer Zeit-verschluckt war, wenn es- 
üich schon imDarmkanal befand, wenn der Kranke viel gebro- 

*) Der Wein e s si g wandelt in Wahrheit len , Gr ü.n span 
in essigsaures auHüsliches Kupfér um„ -dessen Wir-, 
kung sebr kraftig ist. Alle Thiere denen Herr Drouard Wein¬ 
essig, nach dem sie nemlich v.orber Grun'span eingenommen 
batten, tnnken liefs,, starben in einem sehr.kurzen Zëitraume,; 
iin bei der Oeifnung fand man ihren Magen zusadimengé^^ 
gen und mit einer schmierigen grünen Hinde bedeckt; dia 
bcüleimbaut-ï»ar rothbraun. Anm.d.Verf. 
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chen hat, und von heftigen Koliken geplagt wird, so mufs 
man <he Erbrechung nicht von Neuen begunstigen, da. die- 
ses überfiüfsig und selbst gèfahrvoll werden könnte; die 
erweichenden 'Klystire, die eihhülienden, schleimigën und 
öligen (^etrapke,; mussen dann gebrauent und forrgësetzt wer¬ 
den, bis sich die schlimmsten Zafalle gelegt haben. Dis 
Milch behaupt^t unter den Arzneien, dieser Art den ersten 
Rang, ofmgeachtét der Meinung des Kerm Drouard, wel- 
cher behauptet, dafs man sie verwerfen musse^ weil sie 
sich im Magen ansetze, und ein reizendps und'festes Cpa'gu- 
lum bilde. Es ist indèssen nicht- gut enzunehmen, dafs diese 
. Masse, eine solche Harte erlange urn atzpnd zu wirken, und. 
nicht durch die Safte des Magens aufgelöst wérden köiixxe. 

§• 352. : . ‘ ' V, - 

Das Aderlassen, die Elutegel, die Bader, die JFIalbbader, 
erjveichen.de Ümschlage etc., sind Mutel zu Menen der 
Arzt seine Zufiucbt in dem Falie nehmen mufs, wënn die 
. Entzündung der Eingeweide, des Unterleibes sich enthüllet' 
hat.. Die narkotischen und die schmerzstillenden Mittél müs- , . 
sen angewandt werden, um die verschiedenpn Nervensymp- 
tooie, wie den Krainpf und die Convulsionen, zu liiildern. 

Yóin kristaïlisirten essigsauren Kupfër dem sogenahnpen destih 
. ' .. . iirten Griirispan. ■ 6 - ' : 

§• 353 - . r j r 

Diéses Salz ist dankelblaugrüii von Farbe; sein Ge- 
- schmack ist scharf und styptisch ; es cristallisirt 'ia Rhómben, 
es efflorescirt und ist völlig im Wasser auflöslich, ohnéRuck? 
stand zu hinterlassen, wodurch"es sich vom gemeineh Grim- 
span unterscheidet. -Endlich besitzt es in diesem Falie 
aufgelöst dieselhen -Eigenschaften, welche wir (§. 3 * 3 -) 
anzeigten, als die Rede von der Aufiösung des Grün- 
spans war. 

. /' . • .. $• 354 -. . 

Hérr Drouard hat sich durch eine grofse Zahl von 
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Versnellen überzeugt, dafs diesés Salz mit mehr Kraft 
wirkt als der Grünspan. Die Thiere welebe einige Gran ' 
essigsaures Kupfer einnshmen, starben schon zwei oder 
drei Standen nachher ; wahrend sie durch dieselbe Dosis 
Grynspan erst nacb Verlauf mebrerer Stunden krepirteh. 

Bei der Oeffnung fand man den Magen entzündet und 
rothbxaun. ;■ ' 

Vom sckwefeisauren Kupfer. 

§■ 355 - 

Dieses Salz, auch unter derri Namen bla u ër Vitriol', 
blauer Gal itz'enstein, Cyprisch er Vitriol ( Cu- 
. prrim sulpharicum , Snif as cupri. Vitriolum de cy t pro) 

bekpint, besteht aus Schwefeisaure und dem höchstoxydir- ' 
tem Kupfer (Deutoxyd des Kupfers). Es hat einenv 
sebarfen, metallischen, styptischen und fast kanstischen 
' Geschmack und kristallisirt in Rhomoiden oder Prismen. 
mit vier Fliichen. 

§■ 356 . 

In einem Tiegêl erhitzt, Verliert-es sein Kristallwasser, 
'blabet ,sich. auf un,d wird weifs, zam Beweise dafs die sich 
gewöbnlich an ihm finden.de l 5 laue Earbe von seiner Verei- 
ni-gung mit dem Wasser abhangt. * 

Das gepfilverte s c.h vyefelsaure Kupfer, mit seinem 
gleichen Volum Kohle vermengt, zersetzt sicb, wenn es 
in einem Tiegel rotbgluhend gemacbt wirdj und giebt 
feuerbestandiges metallisches Kupfer,, pebst schwefelsaurem 
und kohlensaurem Gas, dié sich; entbinden, • 

Erklarung. Die K o h 1 e bemachtigt sich eines Theils, 
des Sauerstoffs der Schwefeisaure, und verwandelt diese 
dadurch in s ch wefli ch - s aur es Gas, wabrënd sie sich 
;in KohlenstofFsaure umwandelt; dafs dadurch geschiedene 
Kupferorxyd, wird dnrrh einen andern Theil der Kohle 
zersetzt und wieder hergestellt. 




Das schwefelsaure Kupfer lost sich im Wasser ^ 
sehr leiclit auf: seine 'Auflösung ist von blauiicher Farbe. 

Die Hydro - Sülfiiren, das 'blausaure' Kali, das 
Eisen und der. Phosphor., verhaken sich gegen dasselhe 
wie gegert das essigsaure Kupfer; ..nicht. so ist es mit 
dem Baryt wasser; dieses Alkali schïagt die Lósung reichlich . 
niedér; der daraus enlspringende Prazipitat ist von weifsblau- 
licher Farbe, und besteht aus weifsem s c h w e f els a ü r e m 
Baryt und blau em , Kupferbxyde. / Behandelt man. 
ibn'-ruit reiner Salpetersaure, ?o vêrscbwiodet cr wirk- 
iich zum Tlteil; alles Oxyd vvird in der, Süure gelost, 
welche sich bléu farbt, und der sch wefelsaure jBaryt 
von schoner, weifser ,Farbe bleibt zurückj, 

V ; . ' : ’ > 358 » : ' w . - ’_1 

Das sch wefelsaure Kup"fec erleidet iin gepülverten 
; Zustande und mit S ch w.efelsaur e Übergossen keine Zer- 
setzung. És/findet kein Aufbrausen stalt, noch Ejnwicke- 
lung von Dampfen; ■ dieser Charakter. mit dem vorherge- 
henden v'erbunden, ist.hinreichend, dieses Salz voti dem 

essigsauren Kupfer oder Grünspan, dessen Geschic ite wir 
erwahnt haten, zu unÉerscheiden. _ 

- v '• -■ || 359- ..,,; ; ; . " 

Kami tn an na ch dem Tode bestimmen, dafs eih Indi- 
viduum durch ei n K u p f er - P r a parat gestorben sey ? 
Einige .Schriftsteller; haben angerathen, die im Magen ent- 
h alten en Materiën mit Wasser zu - behandeln, und m die 
Auflösung safz»auren Baryt zu giefsen; erhielte nian emeji 
/ Niederschlag von scbwefelsaurera in Salpëtersaure unauflös- 
lichen Baryt, so kónne man nach diesem èinzigen Kenn- 
zêicheri, behaupten, -tjafs. das Gift scliwefelsaures Kupfer 
war. Aber wir wollen beweisen: ï) dafs die Mssigen 
- N a h rung s mi tt el off, sch wefelsaure Salze enthalten , welche 
durch salzsauren Baryt gefallet werden ; 2) dafs es mcht hm- 
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reioht einen r weifsen Niederscbïag zu bekommert, der in, 
Salpetersaure ‘unaufióslich ist, um die Existenz der Sehwe- 
felsaure zu begründen; um dieses zu können> mufs'man 
den schwefelsauren Baryt mit Koble glüben, und in gescliwe- 
feiten Baiyt umwandeln, nm solchen durch Wasser und Salz- 
saure zu erkennen (§. 120.). Also wfirde das angezeigte 
Verfahren mangelhaft seyn, selbst in dem Falie, wo die 
Prazipitation der Flussigkeit durch salzsauren Baryt unauf- 
löslich und auf die Gegenvvart des schwefelsaüren Kupfers 
. deutend ware. 

Wir glauben, diese Aufgabe ist an sich selbst nicht wich- 
, tig geinig’, um ausfubrlich die Verfahrungsarten anznge- 
, ben,_ die man anwenden mufste, um sie auf eine befrie- 
digende Art zu lösen, 

Wir wollen biofs anfuhren, dafs man durch das Ab- 
dampfen der verdachtigen Flussigkeit, schwefelsanres Kü- 
pfer, entweder kristallinisch oder in Masse, erhaltén mufs, 
und dafs solches.leicht zu erkennen ist, wenn man die ange- 

zeigten Eigenschaften derselben in Betrachtung zieht. 

Vom schwefelsauren Ammonial-Kupfer 
'$■ 36o. 

Das schwereïsaurë Ammonialkupfer bèsitzt eine 
schone dunkelblaue Farbe. Man unterscheidet es vom schwe¬ 
felsauren Kupfer: 1) durch den ausdünstenden Ammonim- 
geruch; 2) durch die Eigenschaft mit dem Veilchen- 
Syrup grun zu werden; 3) durch. den. gr Ü n en Ni ed er^ 
schlag, den es mit aufgelöstem Arsenik giebt. Dieser 
Niederschïag bestfeht aus arsenigtsanrem Kupfer, ist 
séhr reichlich, und erscheint augeablkklich, wahrend die 

Das schwefelsaure Ammonial-Kupfer (Cuprum ml-, 
phurico - ammoniatiim Phapm. Borussicae ) ist ein officineiles Arz- 
neimitrel, das her epileptischen Krümpfen mit Nütien-angewen-* 
det wird, m zu grplsehGaben kann es als Gift wifken. H. 
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Lösuxrg des schwefelsauren Kupfers, eïnen deutlichen Nieder- 

' achlag erst nach Veflauf von 20 oder 25 Minuten giébt. 

" Yoin Salpetersaureh Kupfer. 

; §. 36 lV ' ■ ~ ■ 

Das salpeterzure Kbpfer ist von schoner blauér - • 
Farbe; sein Gesehmack ft ist scharf und sehr kaustisch; es 
kristallisirt in vérlangerten Parallelpipeden oder feinen 
Prismen, die den Nadein ahnlicb sind. 

§• 362, 

Auf glühende Kohlen geworfen trocknet es aus, und- . 
verknistert mit Funken. In einen Tiegel erhitzt'; z'ersetzt 
es sich, liefert Sauerstoff- Gas, salpetrichtsaure rpthe 
Dunste und, braunes Kupferoxyd. Mit Koble gemengt und 
der Wirküng der Hitze ausgesetzt, ist seine Zersetzung 
vollkoramener, und es bléibt : metallisches Kupfer 
zurück. 

§■ 363 . 

Das salpetersaure Kupfer lost sich ira Wasser 
' - sehr leicht auf, diese Auflösung, wenn sie concentrirt ist 

und mit Schwefeisaure behandelt wird, giebt nach 

einigen ■ Augenblicken Kristalle von s ch wefelsaurem 
Kupfer/ w.elches. bèvreiset, dafs- die Schwefelsiure 
mehr Verwandtschaft zum Kupferoxyd als die Salpe- 
- tersaurë hat, und dafs das schwefelsaure Kupfer nicht só 
auflöslich ist als das salp etersaur e. Dieser Cha- 
rakter dient zur Unterscheidung dieser beiden Salze. ' Die 
Hydro - Sülfüren, das bl au sa ure Kali, das Ammo¬ 
nium und arsenigtsaure Kali , verhaken sicn gegen 
diese Auflösung wie. gegen die des essigsauren Kupfers *). 

¥) Die Verpuffung in einem gluten den Tiegel, in der Vermen- 
guns mit Koble, ist der sicherate BeWeis Tdr das Daseyn 
des sal'petersauren Kupfers. H. 
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Vom salzsaureri Kupfer. 

■ $• 3Ö4. ’ - 

Das s,a Izs.au re Kupfer im oxydirtesten' Zustande 

ïiefert Kristailé von grünerFarbe *3. 

. ' *. 36 : 5 .- . 

ïn einem irdenen Tiegel'mit seinem' gleichen Volum 
•Kohle und Kali erhitzt, zersetzt es sich und gitbt koblensau- 
res Gas und ein aus salzsa urem Kali uhcf metalli. 
s c hem' K u p fer bestellendes feüerbestandiges Produkt **); 
Das Kali entnimmt bei dieser O.peration d"ém Kupfer- 
oxyde die S.alzsa ure, d^s nur durch die Kohle, , die 
sich des in ihr emhaltenen S au ers tof fs 1 bemachtigt, in 
den uietallischen Zustand übergeführet vvird. 

§• 366 , 

Das salzsaure Kupfer giebt mit kochendem destil- 
lirten Wasser êine Fiüssigkeit von einer grünen ift’s blaue 
schimmernden Farbe, Diese Auflösung wird durch Sjtdz- 
saures. S ilb er wéifs niedergescbl.agen , die Hydro-Sül- 
Für-en, das schwefelwasserstoffhaltige Wasser, das arse- 
nigtsaure Kali, das blausaure Kali, das Ammo¬ 
nium und die andern Keagentien trüben sie, wie wir 
bei der Gescbichte der Auflösung des Grünspaps er- 
wahnt habèn. 

§*367. . ' 

Die concentrir te Sch wefelsa ure zersetzt das ge¬ 
pulverde salzsaure Kupfer. mit Aufbrausen, 'entwickelt 
Salzsaure iü Form weilser dicker Dampfe, von einem 
scharfen Geruche, J und verandert es in schwefelsau- 
res Kupfer. 

§• 368 - 

Das salzsaure Kupfer macht selten den Gegen- 
stand der gericbtlich - medizinischen Untersuchungen aus: 

7) Die Lösung dea 'salzaau r en Ru p ieroxy d üla.’ so wie auch 
das kristal!,„isc-be salzsaure Küpf eroxyd ÜT, besitzen 
. - binden eme gelbbraune Farbe. Jd. 

**). Man kann diese beiden Matefierï leicht durcb déstillirtes Wassér 
trennen, welches das salzsaure. Kali auflöst. ohne eine 'i 
, W.rkung au das Metall zü aufsern. Die erhahene AuflÜ- ' 
S ^ n P j W r ufo *.sa i.peiérsauf e3 ;$ ilt> é r niedergeschlagen,'* 

und der aus Salzsaure und Silberoxyd bestehende Nie- 
derschiag, ïst in S a lp et er saur e unauüöslicb (§. 4 o.). 

Arunerk. d. Verf. 




}' was wir gësagt haben reïcht hin, um es von andern .Sal- 
zen diëser Art uriterscheiden zu können, wenn es sonst 
nicht mit Speisen vermengt war. 

Wird es in geringer Ménge in den Magen gebracht, 
so ist es fast unmögüch sein Daseyn zu bestimmen. Dcnn 
in der Th at, wenn man die in dicsem. Eingeweide ent ha i- 
■ tenen Materiën .mit Wasser» behandelt, s o er halt man eine 
Auifasung, welche aufser dem salzsauren Salz, alle, -dieje- 
ïiigen Substanzen, welcheeinen Bestandtheil der festen oder 
flüfsigen Nahm.ugsmlttel ausmachten, so dafs es aüfserst schwer 
wird, zu unterscheiden ob die Saf.zsanre, welche sich in.dieser. 
Auflosung befindet vpn dem salzsauren Kupfer erhak oder 
von anifern salzsauren Saizen herstammt. • in diesen Fallen,- 
mufs sich der Arzt dat auf einscfaranken , die/ Gegénwart eines 
K ia p f er p rap ara ts zu xeigen, bhne auf die Natur der Saurë, 
'welche einén Bestandtheil darin ausmacht, Rücbsicht zu - 
nehaien *). 

Vom Ammonium haltigen Kupfer. _ . . 

§• 36 g. 

Das Ammonium haltige Kupfer ist eine Verbindung von 
Kupferóxyd und Ammonium. Es ist von einer 
schónen dunkelblauen ^arbe, und um so dunkler je con¬ 
cert trirter' es ist; sein Geruch ist lebhaft, durchdringend 
und ammoniumartig **).. 

; 5 - 3 ?o.- 

Man karin die Gegénwart des Küpfers darin durch die- 
sel.ben Reagentien zeigen, wovon wir>chon gesprochenha- 

ben, wie das Sch w^eféïwassenstofFwasser, die Hydro- 

- Sülfüren, das- blausaure Kali etc. (s, Geschichte 
des Grunspans S. 32 t.) 

Es unterscheidet sich vom s dh wef els aur en Am¬ 
monia 1 -Kupfer dadurch,. dafs es keine S c.b wëfel- 
saure enthait und folglich mit Rarytwasser keinen 

*\ Ea ist allerdings gut, wenn bei einer solcben stattgefundepen. 

' J Versiftung man auch wei'fs, mit welcher Saure das Saiz gfbil- 
det ist.' Lndessen kommt es doch bauptsacblich daraut an, 
zu wissen, dafs die Vergiftung durch Kupter geschehen war. 

ws Diesés ist jedocb nur dann der Fall, wenn das Ammonium 

darin vorwaltet; sonst ist es völlig geruchleS. H. 
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Prazïpifat von p c> w e f elsa urpn ' ïn 6 a Ip e t er - g u r ' 
unauHöslicRem Baryt (§. 3.57). Das saipe.er' 
saure, ailber verursacht darin nie einen Praii D j t U 
v°n sahsaurem in reiner S alp et er s a u r e unanf : l;w 
liclien Silber: wodurch er sich, vori salzsaur-n 'Ki* 
pfer und anunoniumhaltigen salzsauren Kunfer ■ 
unterscheidet. Endlich we^n es.' zur Trockne abgednn* 
stet wird, erbalt man eine Ma^se., die auf sluitenden K.»h 
len riielst und jpch wie die salpetersauren baize M 
Feuer zersetzt (§. 362.); so dafs es nicht möglich ist : das 
selbe weder mit dern salpetersaurem. noch mit dem schwe 
felsaurem Ammonial- Kupfer zu vervvechsein., 

Vom kupferhaltigen Wein und Weinessis 

• §■ 371. 

Werm man wahrnimmt, mit welcher Leichtigkeit die ' 
Essigsaure die Kupferoxyde aullost', so vynd man 
nicht erstaunen, dafs die s:auren Weine, vyelche in kupfer 
nen .mit Griinspan überzogenen Gefafsen ' stehen bie/bexi' 
eme gewisse Menge dieser Substanz aufgeiöst emhalten, 

■V t 5- 372. 

Von allen Mitteln welche die Eigenschaft besitzen, 
das Daseya eines Kupferpraparats in FiÜssigkeiien dieier 
Art zu zeigen, mufs man dem Abdunsten .und dèm Gin- '' 
hen des Ruc^sfandes mit Kolde, urn meiallisches Kupfer 
zu erhalten, den Vorzug geben. Würde man sich auf die An- 
wendung der Reagentien aliem einschpanken, so würde man 
in Irrthum gerathen. Denn der Grünspan giebt durcb seine 
Verbmdung mn dem Weine und Weinesse nicht mehr . 
■dieselden Ni.edersddage die es fur ,sich-gag. Cs <S 3dfi 
die Wirkung, des Weins auf die Auflösung & des Grünspans.) 

Von den-kupferhaltigen Seifen-Salben, 
c . - , , $■ 373 . ' 

So verwickelt die Zusammensetzung der Seifen und 
kupferhaltpggn balben aueh seyn mag, so wird man 
• das meta ] ih s ehe Kupfer dureh Glüden doch’ immer' darau. 
erhalten konnen.. D,e De-ads in die wir bei der Geschichte 
M? ie ^f Upferpr ^^ omgingen, überheben uns 
.der Muhe, uber diesen weniger wichugen Gegenstand noch - 
etwas weiteres 'zu sagen *). - ' > 

-•*) Was bier k up fe rh al t i g e Seife geriauntr wird, ' m ' im 
Grunde wener mcbts, ais eine Verbindung von Kupfer'oxvd ’ 

- Ku ” 8k r len ’ Und 1 eine SolGhe Verginduri, Jm, i Fit 

r°r r ,Sen 1" -Gerathen siebeir galassen'- - 

,^ergEichen^Mraeï's“hf htu4 ^hch^ ^ Ver S ÜLu ^ urch ' 

Eadè de« Ersten Thell*. 

















